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er  reiche  Schatz  antiker  Marmorbildwerke,  welcher  in 
den  Uffizien  von  Florenz  vereinigt  ist,  verdankt  dem  Sammeleifer 
und  Kunstsinn  der  Familie  der  Medici  seine  Entstehung.  Cosimo 
il  Vecchio,  der  eigentliche  Begründer  alles  Mediceerrumes,  war 
auch  derjenige,  welcher  zuerst  eine  gröszere  Anzal  von  Antiken 
zusammengebracht  und  dadurch  den  Grund  zu  den  späteren  Medi- 
ceersammlungen  gelegt  hat.  Seine  Freude  an  den  Resten  des 
klassischen  Altertums  ging  anfangs  wol  nicht  über  eine  blosze 
Liebhaberei  hinaus ;  dieselbe  vertiefte  sich  aber  zu  einem  regeren 
Interesse  durch  die  Freundschaft  mit  Poggio  Bracciolini,  der  ihm 
den  Erwerb  nicht  nur  römischer,  sondern  auch  mancher  ausländi- 
scher Altertümer  vermittelt  haben  muss.  Auch  Ciriaco  von  An- 
cona,  einer  der  berümtesten  Antikeuspürer  und  -händler  seiner 
Zeit,  wird  ihm  one  Zweifel  manches  wertvolle  Stück  verschafft 
haben.  Dürfen  wir  Vasari  in  seiner  Lebensbeschreibung  des 
Donatello  Glauben  schenken,  so  befanden  sich  sowol  Statuen  wie 
besonders  »eine  überaus  grosze  Menge«  von  antiken  Köpfen  im 
Cortile  des  Palazzo  Riccardi,  welchen  sich  Cosimo  (warscheinlich 
um  1430)  durch  Michelozzi  hatte  erbauen  lassen.  Wir  hören 
dabei  u.  a.  von  einer  Marsyasstatue  von  weiszem  Marmor,  welche 
Donatello  restaurirte,  und  einer  ebensolchen,  von  Andrea  Ver- 
rocchio  ergänzten  Statue  aus  rotem  Marmor  (vgl.  zu  No.  169  u. 
251);  allein  es  ist  nicht  glaublich,  dass  sich  diese  oder  andere 
bedeutendere  Stücke  der  Sammlung  in  Florenz  erhalten  haben. 
Was  sich  heute  im  Cortile  des  Palazzo  Riccardi  aufgestellt  findet, 
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wird  vielleicht  ausuamslos  erst  von  dem  Marchese  Francesco 
Riccardi  1718  aus  seiner  Privatsammliing  in  der  Via  Valfonda 
dorthin  geschafft  worden  sein. 

Den  Eifer,  den  der  alte  Cosimo  auf  das  Sammeln  von  Kunst- 
werken und  Schätzen  aller  Art  verwandte  —  die  geschnittenen 
Steine,  Vasen  und  Pretiosen,  die  er  hinterliesz,  sollen  den  Wert 
von  28,000  Fiorini  überstiegen  haben  —  ererbte  im  vollsten 
Masze  sein  groszer  Enkel  Lorenzo  il  Magnifico,  welcher  vom  Jare 
1469  — 1492  die  Republik  leitete.  Die  Räume,  die  der  Groszvater 
zur  Aufname  von  Kunstwerken  bestimmt  hatte,  zeigten  sich  bald 
für  die  Sammlung  Lorenzo's  als  nicht  mehr  ausreichend.  Er  ver- 
wandelte deshalb  das  in  der  Via  Larga  gelegene  unscheinbare 
s.  g.  Casino  Mediceo  späteres  Finanzministerium  und  vor  allem 
den  daranstoszenden  Garten  in  ein  neues  Antikenmuseum,  welches 
zugleich  den  heranwachsenden  Künstlern,  die  in  seinem  Hause 
aus-  uncT  eingingen,  Gelegenheit  für  ihre  Studien  bieten  sollte. 
Leider  ist  uns  kein  Verzeichniss  der  doii;  befindlichen  Antiken  er- 
halten. Wenn  der  Umstand,  dass  dieselben  zumeist  im  Freien 
aufgestellt  waren,  bei  dem  Marmorwerken  wenig  günstigen  Flo- 
rentiner Klima  einen  Schluss  auf  die  äuszere  Erhaltung  dieser 
Antiken  erlaubt,  so  befindet  sich  vielleicht  keine  einzige  der- 
selben in  der  Gallerie  der  Uffizien.  Vasari  spricht  nur  einmal 
ganz  im  allgemeinen  von  dem  Reichtum  der  Sammlung  an  »guten 
antiken  Statuen«,  und  was  wir  sonst  über  Marmorwerke  im  Be- 
sitze Lorenzo's  erfaren,  lässt  sich  nur  vermutungsweise  mit  Stücken 
der  Uffiziengallerie  in  Verbindung  bringen .  Xiccolo  Valori  brachte 
ihm  einst  aus  Neapel  u.  a.  den  Kopf  einer  nFciustinav  und  eines 
»Scipione  Aff'ricanoa  mit,  und  von  eben  daher  wurden  ihm  durch 
den  Baumeister  Giuliano  da  San  Gallo  als  Geschenk  des  Königs 
Ferdinandol.  überreicht:  »einKopf  des  Hadrian,  eine  nackte  weib- 
liche Figur  und  ein  schlafender  Erot«.  Der  einzige,  in  der  Gallerie 
der  Uffizien  vorhandene  Kopf  des  Scipio  Africanus  (No.  439^  ist 
möglicher  Weise  mit  dem  aus  Neapel  stammenden  identisch,  der 
Erot  mit  No.  544,  die  übrigen  Stücke  kommen  in  mehreren  Exem- 
plaren vor  und  sind  deshalb  mit  den  genannten  nicht  identi- 
ficirbar.    Als  sich  Lorenzo  im  September  1471  an  der  Spitze 
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einer  Florentiner  Gesandtschaft  zur  Begrüszung  des  neuen  Papstes 
Sixtus  IV.  nach  Rom  begab,  erhielt  er  von  diesem  die  Köpfe  eines 
Augustus  und  Agrippa  zum  Geschenk.  Letzteren  dürfen  wir  wol 
in  dem  Kopfe  No.  66  widererkennen.  Die  ihm  von  Girolamo 
Rossi  aus  Pistoia  geschenkte  »Piatonbüste«,  unter  welcher  one 
Zweifel  der  Kopf  eines  bärtigen  Bakchos  zu  verstehen  sein  wird, 
soll  anfangs  im  Besitze  Gori's,  später  in  dem  des  Pisauer  Pro- 
fessors Perelli  gewesen  sein.  Wenn  Gotti  (Le  Gallerie  di  Firenze, 
p.  17  Anm.  2)  nichts  desto  weniger  in  dem  Kopfe  des  Inschriften- 
sals  (No.  364)  die  betreffende  Büste  widerkennen  will,  so  ist 
das  schon  deshalb  durchaus  unwarscheinlich,  weil  die  Inventare 
der  Gallerie  über  einen  Erwerb  aus  jüngster  Zeit  unbedingt  Auf- 
schluss  geben  würden,  was  nicht  der  Fall  ist.  Im  allgemeinen 
pflegt  wol  der  Wert  der  von  Lorenzo  de'  Medici  zusammenge- 
brachten antiken  Marmorbildwerke  überschätzt  zu  werden.  We- 
nigstens bleibt  es  auffällig,  dass  wir  über  den  Erwerb  einiger 
verhältnissmäszig  nicht  zu  den  gröszten  Seltenheiten  gehörender 
Büsten,  wie  die  einer  Faustina,  eines  Scipio,  Augustus  und 
M.  Agrippa  so  genau  unterrichtet  sind,  wärend  uns  über  den  Er- 
werb bedeutenderer  Statuen  jede  Andeutung  feit.  « 

Zwei  Jare  nach  Lorenzo' s  Tode  mussten  die  Medici  aus  Flo- 
renz fliehen ;  das  Volk  stürzte  sich  über  ihre  Wonungen  und  unter- 
zog dieselben  einer  gründlichen  Plünderung,  wobei  ihm  übrigens 
die  Franzosen  schon  mit  bösem  Beispiel  vorangegangen  waren. 
Der  hierauf  durch  den  Mönch  Savonarola  herbeigefürte  geistige 
Umschwung  der  aufgeregten  Stadtbevölkerung  war  nicht  dazu 
angetan,  die  Sammlungen  der  Mediceer  vor  weiteren  Misshand- 
lungen zu  schützen,  und  als  es  im  September  1512  Giuliauo  de' 
Medici  vergönnt  war,  in  seine  Vaterstadt  zurtickzukeren,  fand  er 
den  Palast  seiner  Familie  so  übel  zugerichtet,  dass  er  genötigt 
war,  in  dem  Hause  der  Albizzi  Unterkunft  zu  suchen  ^) .  Und 
doch  war  damit  das  Missgeschick,  welches  über  der  Mediceischen 
Sammlung  waltete,  noch  nicht  erschöpft.  Im  J.  1527  mussten 
die  Medici  zum  zweiten  Male  die  Stadt  verlassen,  one  ihr  Eigentum 
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schützen  zu  können,  und  1536  wurde  nach  der  Ermordung  des 
Herzogs  Alessaudro  ihre  Sammlung  durch  eine  dritte  und  viel- 
leicht gefärlichste  Plünderung  heimgesucht.  Damals  geschah  es 
auch,  dass  Alessandro  Vitelli  einen  groszen  Teil  der  Mediceischen 
Habe  der  verwittweten  Tochter  Kaiser  Karls  V.,  Margareta,  zu- 
wandte, welchen  dieselbe  widerum  später  durch  Verheiratung  an 
den  Herzog  von  Parma  und  endlich  mit  der  Farnesischen  Samm- 
lung nach  Neapel  brachte-  In  dem  nGabinetto  degli  Ogetti  pre- 
ziosk  des  Museo  Nazionale  von  Neapel  findet  man  noch  heute 
eine  Anzal  von  Cameen  und  Gemmen  z.  B.  No.  124.  Marsyas 
und  Apollon ,  vielleicht  modern ;  213,  Olympus ,  Marsyas  und 
Apollon:  442,  Apollon  und  Marsyas,  welche  durch  ihre  In- 
schrift LAVR-  MED-  den  einstigen  Besitz  Lorenzo's  de' 
Medici  ven-aten. 

Ruhigere  Zeiten  erschienen  für  die  Sammlung  erst,  nachdem 
der  erste  Groszherzog  Toskana  s  Cosimo  I.  dem  Lande  Frieden 
und  Sicherheit  widergegeben  hatte.  Unter  seiner  Regierung  fand 
nicht  nur  die  Entdeckung  und  Erwerbung  der  drei  berümten 
etruskischen  Bronzen  (Chimaira,  s.  g.  Redner,  Athena  sowie 
einer  groszen  Zal  kleinerer  Bronzen  statt,  sondern  wir  wissen 
auch,  dass  er  auf  den  Erwerb  von  Marmorwerken  viel  Eifer  ver- 
wandte. Was  von  diesen  noch  aus  der  älteren  Mediceischen 
Sammlung  vorhanden  war,  benutzte  er  zumeist  zum  Schmucke 
seiner  Schlösser  in  Poggio  a  Caiano,  des  Palastes  Pitti  in  Florenz, 
wie  auch  des  Palazzo  Vecchio,  in  welchem  er  Residenz  nam.  Die 
noch  heute  in  diesen  Räumen  aufbewarten  Antiken  vgl.  Ant. 
Bildw.  II,  S.  1,  No.  400,  401,  402,  510  —  513;  repräsentiren 
daher  auf  jeden  Fall  den  ältesten  Bestandteil  der  Mediceersamm- 
lungen.  Im  J.  1570  erhielt  Cosimo  die  Gruppe  des  Aias  und 
Patroklos  (Ant.  Bildw.  II,  47)  von  Antonio  Soderini  zum  Ge- 
schenk, Wärend  ihm  Stefano  Colonna  von  Palestrina  die  von 
Benvenuto  Cellini  vgl.  dessen  Vita  265)  so  geschmacklos  zu 
einem  Ganymed  ergänzte  Statuette  (No.  534'  tiberreichte:  den 
Herakles  des  Palazzo  Pitti  (II,  36  erwarb  er  käuflich  in  Rom. 
Schon  vorher  hatte  ihn  Papst  Pius  IV,  als  er  im  Oktober  1560 
Rom  besuchte,  mit  einer  groszen  Zal  antiker  Bildwerke  beschenkt, 
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welche  zu  Schiffe  über  Livorno  nach  Florenz  gesandt  wurden. 
Bei  anderen  Antikenkäufen  in  Rom  war  dem  Groszherzog  der 
Bildhauer  Valerio  Cioli  aus  Settignano  —  vgl.  S.  136  f.  —  be- 
hilflich; er  soll  ihm  u.  a.  die  Statue  einer  Aphrodite  zugesandt 
haben  ;  ob  dieselbe  in  der  nachmals  durch  ihre  Ergänzung  berümt 
gewordenen  Figur  No.  lOI,  wie  A.  Gotti,  Le  Gallerie  di  Fi- 
renze  p.  39  vermutet,  widerzuerkennen  ist,  lässt  sich  durch  nichts 
beweisen.  Bestimmtere  Kunde  haben  wir  von  Erwerbungen, 
welche  der  Erbauer  der  nachmaligen  Villa  Medici  in  Rom,  Kar- 
dinal Giov.  Ricci  von  Montepulciano  vermittelte.  Das  Florentiner 
Archivio  di  Stato  enthält  die  darauf  bezügliche,  zwischen  dem 
Kardinal  und  dem  Groszherzoglichen  Sekretär  Bartolommeo  Con- 
cini  in  Florenz  gefürte  Correspondenz  (Lettere  Artistiche  di  Di- 
versi.  Cod.  Orig.  Gart.  I) .  In  der  Nachschrift  eines  Briefes  vom 
27.  Jan.  1569,  den  der  Kardinal  in  diesen  Angelegenheiten 
schrieb,  heiszt  es : 

1)  nCon  le  anticaglie  mando  per  la  sf/a  Villa  una  cassa  dentro  della 
quäle  e  una  Diana  et  due ßgurine,  che  se  le  godrä  per  amor  niio." 

Liesze  sich  nachweisen,  dass  Cosimo  mit  diesen  Figuren  den  Pa- 
last Pitti  ausschmückte,  so  wäre  mit  jener  »Diana«  die  Statue 
No.  144  gemeint.  —  Zwei  Wochen  später  [1 1.  Febr.  1569)  drückt 
der  Kardinal  die  Hoffnung  aus,  dass  die  zu  Schiffe  nach  Florenz 
gesandten  Sarkophage  (»pili«)  und  Anticaglien  (von  denen  wir 
weiter  nichts  erfaren)  gut  ankommen  werden,  und  spricht  von 
einer  neuen  wichtigen  Ausgrabung  in  Rom,  die  ihm  also  wol  in 
der  Zwischenzeit  erst  bekannt  geworden  sein  muss ;  er  erbietet 
sich,  die  von  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  teuer  erkauften  neun 
Stücke,  deren  Zal  er  durch  Zersägen  auf  zwölf  gebracht  hat  und 
durch  abermalige  Teilung  auf  24  bringen  wilPj  ,  dem  Grosz- 
herzog zuzuwenden : 

2 )  »Havrö  piacere  d'intender'  che  la  barca  che  mandaste  qua  sopra  la 
quäle  si  caricarono  i  pilli  et  Ii  —  cosette,  sia  arrivata  costä  a  salva- 

M  Dass  das  Zersägen  von  Marmorwerken  sogar  bei  dem  kunst- 
sinnigen Kardinal  Ferdinando  de'  Medici  möglich  war,  scheint  aus 
Flaminio  Vacca  (bei  Nardini,  Roma  antica  4,  S.  22)  No.  öl  hervor- 
zugehen. 
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mento,  et  si  di  nuovo  hi  mandiirete  pensero  di  rimandarvela  carica 
di  cose  cid  e  con  XV  o  XVIII  pezzi  di  marmi  c/rechi,  trovati  sol- 
terufi ,  dicano  d  un  Aren  Trion  fah  ,  che  fece  Domifiano.  i  quali 
pezzi  dall  un  canto  havei  ano  ßgure  de  trionß  che  dal  tempo  sono  un 
poco  disfatte,  et  dall'  altra  havecano  certi  festoni,  j^er  la  qual preda 
vi  erano  moHi  cani per  comprarla  ma  io  l  ho  h acuta  per  haverln  pa- 
gaia  grassamente,  Ii  quali  pezzi  furono  in  tufto  novi,  ma  tajito  grossi 
cho  convenne  condurli  con  gli  Arghani,  per  che  le  cassette  non  has- 
tavano  et  ho  ordinato  che  siano  seguti  et  di  giä  ne  sono  segatitre, 
che  f anno  sei  pezzi,  ma  ho  unchor  pensato  degli  altri  sei  pezzi  che 
restano  non  solo  potervi  far  12  pezzi  come  gli  altri  di  sopra,  ma  ca- 
varne  anche  per  ciascheduna  di  essi  una  tacola,  che  cos}  riuscendomi 
verranno  ad  esser  venti  quattro  pezzi.  Ho  fatta  questa  resolutiotie  - 
per  che  di  questi  marmi  gentili  horamai  non  se  ne  trovano  se  7ion 
pochi,  et  jJer  che  ho  sentito  anchora  dall  AmV.*^  Serristori  che  il  *S'^' 
Duca  ne  cercava  certi  jjezzi .  färb  anchor  forza  di  mandarvi  un 
Aless'.^  magno  che  e  stato  trovato.  il  qual  fö  acconciare,  et  giunfam*S 
un  Adriano  antichiss^.  et  integro  d'ogni  cosa,  eccetto  d  un  mezzo  hrazzo 
drifto ,  e  pezza  rariss"  et  il  marmo  tira  piu  toste  al  giallo  che  al 
bianco. 

Sara  necessario  scrivere  all  Ambasciatore  per  la  licenza  di  poter 
estrahere  queste  robe,  perche  havendone  io  huvute  molte,  potrei  facil- 
mente  haver  difßculta  in  ottenerla  

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  unter  jene  »15  oder 
1 S  ausgegrabenen  Relieftafeln«  die  in  der  Vorhalle  der  Uffizien 
angebrachten  acht  Stücke  No.  2S — 35  sowie  Xo.  353  zu  rechnen 
sind :  vielleicht  gehört  zu  ihnen  auch  das  bei  Bellori.  Admiranda 
Tab.  44  abgebildete  Relief  der  Villa  Medici.  das  demnach  in  Rom 
geblieben  wäre .  Ueber  den  Verbleib  der  übrigen  Stücke  des  Fun- 
des lässt  sich  nichts  bestimmtes  sagen  :  über  die  Bedeutung  und 
den  Fundort  der  merkwürdigen  Reliefs  wird  an  einem  andern 
Orte  gehandelt  werden .  Drei  Wochen  nach  jenem  Briefe  19.  März 
1569  spricht  der  Kardinal  seine  Freude  über  die  Ankunft  )  der 
Antiken«  aus  —  es  können  damit  wol  nur  die  Stücke  gemeint 
sein,  von  denen  unter  1  die  Rede  war  —  und  verspricht  die 
Sendung  zweier  Statuen  sowie  auch  der  neu  gefundenen  Relief- 
tafeln : 

3;  »Jl/j'  piace  di  haver  inteso  ,  che  ianticaglie  siano  arrivate 

costi  et  piaciute  ä  S.  ecc^.^'   Se  le  tni  rimandaranno  la  barca 

io  le  mafiderb  quelle  due  belle  statue,  che  le  scrissi  l  al*ro  hieri"  der 
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Brief  ist  im  Archive  nicht  vorhanden)  »e^  con  esse  vi  metterö  anche 
quelle  tavole  di  ßgure  et  festoni  che  medesimanc^.^  le  dissi,  poi  che 
mi  viene  detto  da  persona  della  prqfessione,  che  quei  pezzi  di  marmo 
che  10  tenevo  fusser o  grechi,  nel  segar  sono  stati  giudicati  di  Car- 
rara,  tiiUavia  manderb  anchor  questi  ognivolta  che  io  hahhia  aviso 
dallei  che  siano  per  piacere.(( 

Aus  einem  Briefe  vom  27.  Mai  1569  erfaren  wir,  dass  der  Kar- 
dinal sich  endlich  entschlossen  hat,  eins  der  gefundenen  Reliefs 
(es  ist  No.  353)  zugleich  mit  den  Statuen  eines  »Alessandro 
Magno«  (?),  eines  Hadrian  und  Hermes  nach  Florenz  zu  schicken 
(die  übrigen  Reliefs,  No.  28 — 35  kamen  erst  nach  dem  Jare 
1704  an  ihren  Aufstellungsort): 

4)  »Per  S.  Ecc^."  vä  in  una  cassa  una  statua  d' Alessandro  Magno.  In 
un'  altra  cassa  una  statua  d'  Adriano,  che  qua  e  tenuta  nobilissima 
pezza  {?)  per  esser  intera  da  mezzo  bratco  in  fuori  et  fatta  per  mano 

di  hiiomssimo  maestro   Delli  novi pezzi  di  marmo  che  furono 

trovati  di  quell'  arco  antico,  et  che  io  ho  poi  fatto  segar  per  poterli 
maneggiar  che  altrimenti  bisognava  V  argano,  poiche  questi  maestri 
parte  tengano  che  siano  marmi  orientali,  et  parte  vogliano  che  siano 
di  Carrara,  rni  sono  risoluto  mandarvi  il  saggio,  se  ben  V.  S.  mi 
scrisse  che  non  pigliassi  fatica  di  mandarli  havendo  comodita  di  ha- 
verne  a  Carrara,  che  e  Ii  vicino.(( 

Nachdem  hierauf  das  Relief  No.  353  mit  den  ebendaselbst  ange- 
fürten  Worten  beschrieben  wird,  färt  der  Kardinal  fort : 

»gli  altri  (sc.  marmi)  si  guarderanno  sinche  da  lei  si  habbia  risposta 
del  parer  di  cotesti  Maestri.  —  Va  anchora  in  un  altra  cassa  per  lei 
un  mercurio,  che  e  —  ?  —  maggiore  die  quello  che  io  le  mandai  giä, 
et  che  poi  si  smart  non  essendo  honesto  che  la  sua  villa  venga  difrau- 
data  dal  mercurio,  che  ha  la  borsa  in  mano,  accio  che  qualche  buona 
Ventura  gliela  possa  empire.(( 

Unter  dem  »Mercurio  <  liesze  sich  sowol  die  Hermesstatue 
No.  98  wie  die  des  Palastes  Pitti  (H,  No.  9)  verstehen,  wenn 
man  annemen  könnte,  dass  die  Hand  mit  dem  Beutel  schon  zur 
Zeit  des  Kardinals  ergänzt  war. 

Ein  Brief  vom  12.  Aug.  1569  berichtet,  dass  der  (Floren- 
tinische)  Gesandte  vor  acht  Tagen  Antiken  nach  Ostia  geschickt, 
und  der  Kardinal  diesen  drei  Stücke  für  den  Groszherzog  bei- 
gelegt habe,  die  er  folgendermaszen  beschreibt: 
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5)  »due  fauni  non  molto  grandi  et  una  Minerva  inü  grande  del  natu- 
rale, la  quäle  2)er  ßyura  vestita  e  hellissima,  et  in  una  mano  tiene 
mi  ranio  d'olive  et  Valtra  aha  un  hastone.i^ 

lieber  die  Ankunft  dieser  Statuen  in  Livorno  sind  wir  durch  einen 
Brief  vom  26.  Aug.  1569  unterrichtet.  Mit  der  Athenastatue 
kann  nur  die  Hera  des  Giardino  Boboli  (II,  No.  80)  gemeint 
sein.  Die  »Fauni«  sind  vielleicht  Widerholungen  des  bekannten 
Typus,  von  denen  auch  in  den  Uffizien  (No.  124j  sich  ein  Exem- 
plar befindet. 

Bald  darauf  namen  die  Erwerbungen  römischer  Antiken  für 
die  Mediceer  gröszere  Dimensionen  an.  Ein  Brief  des  Kardinals 
vom  5.  Juni  1570  an  den  Groszherzogl.  Sekretär  erwänt  eine 
ziemlich  umfangreiche  Ablieferung  von  Statuen  an  den  Grosz- 
herzogl. Gesandten  in  Rom  und  fügt  als  »Nota«  derselben  hinzu: 

6)  »La  lirima  volta  vi  ßirono  portate  una  3fusa,  da  tre  Venere  et  una 
Venere  congionta  con  un  Marte.  La  seconda  volta  vi  sono  statt  j)or- 
tati ßgure  n<f  26  cio  e  sei  consoli,  Uno  esculapio,  Una  Pallas,  Una 
Prudentia  con  veste  negra,  tre  o  4  hacchi,  et  altre  ßgure  vestite,  di 
cui  non  si  sä  il  notne.tf 

Von  diesen  Figuren  lässt  sich  mna  Venere  congionta  con  an 
Marte'.'-  in  der  Gruppe  der  Uffizien  No.  551  nachweisen,  welche 
früher  zur  Ausschmückung  von  Poggio  Imperiale  gedient  hat. 
Unter  der  ^)Prudentia  con  veste  negrac  kann  nur  die  gleich- 
falls früher  auf  Poggio  Imperiale  befindliche  Figur  der  Priesterin 
(Livia?)  No.  213  gemeint  sein,  die  übrigen  Statuen  mit  Werken 
der  Gallerie  zu  identificiren,  ist  mit  Sicherheit  nicht  möglich,  und 
Pelli's  (Saggio  storico  etc.  I,  132  f.)  Vermutung,  es  haben  zu 
ihnen  auch  die  bei  GoRi,  Mus.  Flor.  III,  Tab.  XIV— XVIII  ab- 
gebildeten weiblichen  Gewandfiguren  gehört,  nicht  beweisbar. 
Die  erwänten  26  Statuen  sind  diejenigen,  welche  Papst  Pius  V. 
aus  dem  Belvedere  entfernt  wissen  wollte  und  deshalb  an  Fran- 
cesco I.,  den  Son  Cosimo's  L,  der  bereits  seit  dem  Jare  1565  an 
der  Regierung  des  Vaters  teilnam,  verschenkte.  Aus  dem  Bel- 
vedere muss  schon  um  das  Jar  1550  die  Statue  eines  Hermes 
(vielleicht  No.  501,  vgl.  Nachtrag)  nach  Florenz  gekommen  sein. 
Wann  jene  26  Statuen  nach  Florenz  gelangten,  lässt  sich  nicht 
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genau  ermitteln,  doch  steht  soviel  fest,  dass  bereits  die  Sammlung 
des  ersten  Groszherzogs  Cosimo  einen  Umfang  angenommen  hatte, 
für  den  die  ursprünglich  zn  ihrer  Aufname  eingerichteten  Lokali- 
täten nicht  mehr  ausreichten.  Francesco  I.  kam  daher  auf  den 
Gedanken,  die  Terrasse  des  schon  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  von 
Vasari  erbauten  Gebäudes  der  Uffizien  zu  einem  besonderen  Stock- 
werke auszubauen  und  zur  Gallerie  der  Mediceischen  Kunstschätze 
umzugestalten.  Bernardo  Buontalenti  fürte  diesen  Gedanken  des 
Groszherzogs  aus.  Die  Deckenmalereien  des  Ostcorridors  der 
neuen  Gallerie,  welche  nun  nach  den  in  dem  Haupt-  und  Unter- 
geschoss  belegenen  Amtslokalen  den  Namen  der  »Galleria  degli 
Uffizj«  erhielt,  waren  i.  J.  15SI  beendet,  und  eher  wird  man 
auch  keinesfalls  mit  der  Aufstellung  der  Marmorwerke  in  dem 
neuen  Räume  begonnen  haben.  Viel  später,  nämlich  erst  gegen 
1658,  wurde  die  Ausschmückung  des  groszen  Westcorridors  been- 
digt. Inzwischen  hatte  die  Sammlung  seit  Cosimo's  I.  Tode  nicht 
unbeträchtlichen  Zuwachs  erfaren.  Noch  bevor  Francesco  L  die 
Regierung  des  Landes  antrat,  erwarb  er  durch  eine  mit  seinem 
Bruder  und  späteren  Nachfolger  Ferdinando  veranstaltete  Teilung 
der  Hinterlassenschaft  des  Girolamo  Rossi  di  Parma,  Bischofs  von 
Pavia,  eine  bedeutende  Anzal  antiker  Statuen :  Francesco  erhielt 
deren  3  l ,  der  Kardinal  Ferdinando  28  (Pelli,  Saggio  etc.  I,  156  . 
Im  J.  1586  schenkte  der  Kardinal  Cesi,  von  dessen  reicher  An- 
tikensammlung uns  die  wol  aus  dem  Jare  1550  stammende  Be- 
schreibung Aldrovandi's  [Statue  di  Roma  S.  122 — 1411  einen 
Begi'iff  geben  kann,  dem  Groszherzoge  Francesco  I.  drei  Statuen, 
welche  Pietro  della  Mota,  ein  Schüler  Glan  Bolognas,  für  ihn 
ausgewält  hatte:  »1)  Una  Vittoria  steinte  vestita,  2]  Una  Leckt 
staute  pur  vestita.  3)  Ed  un  Apollo  nudo  sedenten,  warscheinlich 
sind  es  die  Figuren  No.  127,  192  und  236,  von  denen  die  beiden 
ersteren  bereits  von  Aldrovandi  fS.  129^  erwänt  werden.  Bald 
darauf  traf  eine  neue  Sendung  von  Antiken  aus  Rom  ein,  welche 
der  Kardinal  Cesi,  Don  Virginio  Orsini,  der  Neffe  des  regierenden 
Groszherzogs  und  selbst  Herzog  von  Bracciano,  und  ein  sonst 
nicht  weiter  bekannter  Monsignore  Alessandro  Cioli,  vielleicht 
ein  Verwandter  des  Toskanischen  Bildhauers  Valerio  Cioli  aus 
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Settignano .  veranlasst  hatten.  Ein  im  Florentiner  Archivio  di 
Stato  Lettere  Artist.  I.  Ins.  37  aufbewarter  Brief  des  Bi- 
schofs von  Cortona.  Giovanni  degli  Alberti  an  den  Sekretär  des 
Groszherzogs  Francesco  I.  teilt  uns  unter  dem  12.  Juni  15S6  die 
n\ota((  der  so  eben  nach  Livorno  an  den  >Sgr.  Provedifore((.  ab- 
gegangenen Antiken  mit : 

7^  iiSfätice  domite  a  S.  A. 

dal  III"'''  S.  Don  Virginia  Orsino 

1.  Vna  Colonna. 

2.  Una  Colonna. 

3.  Z'na  Stattta  d'una  Diana  cacciatrice. 

4.  Z'na  Venere  con  un  Ciipido. 

5.  Un  Marsia  scodicato. 

6.  Vn  altra  Venere. 
Dali  III"'''  Sig.  Card.  Cesis 

7.  Dua  statue  gramle  tncassate. 
Da  JIs.  Alessandro  doli 

S.  2  Colonne  et  una  Cassa  di pUt  soiie  di pietre. 

Die  in  diesem  Verzeichniss  aufgefürteu  Statuen  4  und  5  dürfen 
wir  wol  in  den  beiden  Figuren  der  Aphrodite  Xo.  lOS  und  101 
widererkennen,  von  denen  die  erstere  in  der  Tat  einen  kleinen 
Eroten  neben  sich  hat.  Unter  dem  -  geschundenen  Marsyas«  ist 
one  Zweifel  die  Figur  Xo.  169  mit  der  rötlichen  Färbung  zu  ver- 
stehen, die  man  fi'üher  allgemein  für  den  schon  von  Cosimo  il 
Vecchio  erworbenen  und  von  Andrea  Verrocchio  ergänzten  Marsyas 
gehalten  hat.  eine  Anname.  die.  wenn  man  überhaupt  Verrocchio 
eine  so  hässliche Ergänzung  zuti*auen  wollte,  schon  aus  demS.  100 
angefürten  Grande  nicht  bestehen  kann.  Welcher  Art  die  beiden 
unter  7.  angefürten  Statuen  gewesen  sind.  die.  vielleicht  weil  sie 
schon  verpackt  waren,  vom  Schi'eiber  des  Briefes  nicht  beschi'ieben 
worden  sind,  lässt  sich  schwer  sagen.  Die  aus  zwei  Personen 
bestehende  Gruppe  des  Pan  und  Daphnis  No.  130)  entspricht 
indessen  so  genau  der  bei  Cavalieri  Stat.  antiq.  I,  22  abgebil- 
deten und  seiner  Zeit  schon  von  Aldrovandi  Statue  di  Eoma. 
p.  131  gepriesenen  Grappe  der  Sammlung  Cesi,  dass  man  kaum 
Bedenken  tragen  kann,  letztere  mit  der  Florentiner  Gruppe  zu 
identificiren.  Nicht  zu  erweisen  ist,  ob  der  Kopf  des  s.  g.  sterben- 
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den  Alexander  (No.  517),  der  nach  Pelli's  durchaus  annembarer 
Vermutung-  sich  schon  zu  Aklrovandrs  Zeit  im  Besitze  des  Kardi- 
nals Ridolfo  Pio  da  Carpi  in  Rom  befand,  wärend  der  Regierungs- 
zeit Francesco's  oder  seines  Vaters  Cosimo  I.  erworben  wurde. 
Da  er  aber,  wie  die  meisten  im  Zimmer  des  Hermaphroditen  und 
Inscliriftensal  befindlichen  Antiken  zu  den  am  spätesten  aufge- 
stellten Stücken  der  Gallerie  gehört,  so  ist  es  durchaus  warschcin- 
lich,  dass  er  vom  Kardinal  Ferdinande  erworben  wurde  und  erst 
mit  dessen  Antikenbesitz  gegen  Ende  des  17.  Jarhuudcrts  von 
Rom  nach  Florenz  kam. 

Seinem  Bruder  Francesco  folgte  im  Oktober  1587  Ferdi- 
nando  I.  auf  dem  Throne.  Schon  seit  dem  vierzehnten  Jare  mit 
der  Kardinalswürde  bekleidet,  hatte  er  bei  seinem  Aufenthalt  in 
Rom  wie  kein  anderer  Mediceer  Gelegenheit,  die  seiner  Familie 
angeborne  Neigung  für  die  Kunst  durch  emsiges  Sammeln  anti- 
ker Bildwerke  zu  betätigen.  Die  Gartenanlagen  seiner  Villa  auf 
dem  Pincio  schmückte  er  mit  antiken  Hermen  aus,  welche,  wie 
Michaelis  (Die  Bildnisse  des  Thukydidcs  S.  3  f.)  warschcinlich  ge- 
macht hat,  aus  der  Villa  des  1555  gestorbenen  Papstes  Julius  HI., 
indirect  aus  der  Villa  Hadrians  bei  Tivoli  stammten.  Vermutlich 
gehören  zu  ihnen  die  Stücke  No.  319,  334,  363,  420  und  422 
der  Gallerie.  Nachdem  er,  wie  bereits  erwänt,  i.  J.  1560  die 
Antiken  des  Bischofs  Girolamo  Rossi  zwischen  sich  und  seinem 
Bruder  geteilt  hatte,  kaufte  er  von  den  Mignanelli  die  berümte 
Statue  des  Schleifers  (No.  549)  bald  nach  dem  J.  1572,  die  elf 
zur  Familie  der  Niobe  gehörigen  Figuren  (No.  254,  257,  259, 
261  —  267,  269)  sowie  die  mit  denselben  gefundene  Gruppe  der 
Ringer  im  September  1583.  Um  diese  Zeit,  jedenfalls  vor  1587, 
wird  er  auch  die  s.  g.  Mediceische  Venus  (No.  548)  erworben 
haben,  wenngleich  grade  über  die  Provenienz  dieser  weltberümten 
Figur  keine  sicheren  Nachrichten  vorhanden  sind.  Unbedingt 
falsch  ist  die  auch  von  Pelli  (Saggio  etc.  I,  160  ff.)  vertretene 
Anname,  als  sei  die  Statue  vorher  im  Besitze  des  Kardinals  Ridolfo 
Pio  da  Carpi  gewesen,  und  werde  dies  durch  eine  Bemerkung 
Aldrovandi's  (a.  a.  0.  p.  206)  bestätigt.  Die  von  Aldrovandi 
und  nach  ihm  von  Boissard  (Ant.  Urb.  Romae  p.  109)  ausge- 

Dütsclik  e,  Antike  Bildwerke.  III.  b 


XVllI 


Eiiileitiiuii'. 


sprochene  Vermutimg.  es  sei  in  dem  von  ihnen  beiden  hoch  ge- 
priesenen Kunstwerk  der  Sammlung  Carpi  die  Figur  der  Knidi- 
öchen  Aphrodite  erhalten ,  bezieht  sich  nur  auf  einen  »^o/'so^'. 
Von  Leone  Strozzi,  welcher  an  der  Suburra  ausgraben  liesz.  er- 
hielt Ferdinando  sieben  iiberlebensgrosze  Statuen,  darunter  auch 
einen  von  Flaminio  Vacca  restaurirten  Apollo ;  näheres  darüber 
ist  nicht  bekannt  geworden  vgl.  zu  No.  558  ■ .  Alle  Einzelerwer- 
bungen des  Kardinals  indessen  übertraf  bei  weitem  der  Gesammt- 
ankauf der  Sammlungen  Capranica  und  Deila  Valle  i.  J.  15S4 
Tür  15,564  Dukaten  ,  deren  Anfänge,  nach  Aldrovandi  (a.  a.  0. 
p.  212)  zu  urteilen,  mindestens  bis  auf  das  Jar  1550  zurückgehen 
(nach  einer  Notiz  bei  Flaminio  Vacca  ,  Memorie  No.  53  liesz 
der  Kardinal  Deila  Valle  viel  in  den  Thermen  des  Agrippa  aus- 
graben) ,  und  von  welcher  wir  ein  vollständiges  Verzeichniss  ^pu- 
blicirt  von  A.  Gotti,  a.  a.  0.  p.  305  ff.  besitzen. 

Der  grosze  Schatz  von  Bildwerken,  welchen  Ferdinando  I. 
als  Kardinal  auf  diese  Weise  gesammelt  hatte,  kam  mit  seiner 
Thronbesteigung  zum  gröszten  Teil  an  die  regierende  Linie  von 
Toskana  und  konnte  mit  der  älteren  Mediceersammlung  vereinigt 
werden.  Was  in  der  Villa  Medici  in  Rom  zurückblieb,  ist  später 
mit  dieser  selbst  von  den  Franzosen  in  Besitz  genommen  worden. 
Aber  auch  das  später  nach  Florenz  gebrachte  blieb  noch  lange 
Zeit  über  in  Rom.  Wenigstens  erfaren  wir  nichts  von  Antiken, 
die  schon  wärend  der  Regierung  Ferdinando's  15S7 — 1610)  von 
Rom  nach  Florenz  gebracht  worden  wären.  Bocchi,  welcher  in 
seinem  1591  zuerst  erschienenen  Buche  »Le  Bellezze  di  Firenze« 
p.  100  auch  die  Kunstwerke  der  Uffizien  berürt,  spricht  von  etwa 
50  Statuen,  die  Bronzen  mit  einbegriffen,  welche  in  der  Tribuna 
und  dem  Östlichen  Hauptcorridor  aufgestellt  waren,  und  hebt  da- 
bei als  besonders  hervorragend  eine  » Vener e  di  Marmo  greco«, 
einen  ))Apollov,  eine  »Diana»,  einen  »Bacco  di  Marmo  greco  con 
sua  zampogna  con  una  pelle  di  tigro  con  uve  e  pampani  ed  an 
picciol  Fauno  a  cantoi^,  einen  »Villano  in  atto  di  menar  le  mani 
c  di  f'erire  iin  Baccoa ;?  ,  einen  ^^Giocolatore(.<.  und  die  Köpfe 
eines  ))Adriano,  Oltone,  Pertinace.  Sevenn^  wie  einer  y)Faustinai^ 
hervor.  In  der  Tribuna  befanden  sich  damals,  abgesehen  von  den 
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Münzen  nnd  Raritäten  aller  Art  acht  Marmorstatnen,  darunter 
zwei  Vennsfiguren,  ein  Flöte  blasender  Satyr,  eine  weibliche  Ge- 
wandfigiir  mit  einer  Kugel  in  der  Hand  (No.  118?),  ein  schlafen- 
der Erot,  der  Herakliskos  No.  529,  sowie  die  Köpfe  eines  Yi- 
tellius  und  Julius  Caesar.  Das  Inventar  der  Gallerie  aus  dem 
Jare  IGOO  redet  indessen  schon  von  29  Inschriften,  98  Statuen 
und  144  Köpfen,  wobei  jedoch  die  modernen  Werke  jedenfalls 
mit  gezält  sind.  In  diesem  Zustand  blieben  die  Uffizien  auch 
Wärend  der  kurzen  Regierung  Cosimo's  II.  (IG  10 — 1621).  Wir 
besitzen  in  einem  Briefe  des  Kardinals  Del  Monte  vom  5.  Juli 
1619  die  Liste  von  Statuen,  welche  man  zu  Rom  im  Monastero 
de'  frati  della  Scala  gefunden  liat;  der  Schreiber  fordert  den 
Groszherzog  auf  sie  zu  kaufen  : 

8)  ))  Un  Colasso  ß(jura  di  Pompcio  Magno  cavnta  dal  naturale  di  marmo 

di  palma  18  vi  manca  il  braccio  destro  et  una  piccola  2)arte  delle 

gambe,  i  piedi  vi  sono  intieri. 
Una  statita  di  una  donna  restita  di palmi  dieci,  vi  manca  parte  delle 

brjccia  et  lä  testa. 
Un  altra  statua  simile  vi  manca  la  testa  et  parte  delle  braccia. 
Una  Venere  del  naturale  vi  manca.  la  testa  et  parte  delle  braccia  et 

i  piedi. 

Un  Marsia  appicato  per  le  braccia,  ad  un  tronco  vi  manca  jjarte 

delle  cosce  et  gambe. 
Un  Giove  a  Sedere  alquanto  minore  dcl  naturale  vi  manca  il  braccio 

destro  et  la  testa. 
Un  Torso  di  nn  Baccho  vi  manca  Ja  testa,  braccia  et  piedi. 
Un  altro  Torso  dißgura  ignuda. 

Es  scheint  jedocli  nicht,  als  ob  der  Groszherzog  sie  wirklich  ge- 
kauft hat;  wir  würden  sonst  wol  einige  von  ihnen  unter  den  Sta- 
tuen der  Uffizien  widererkennen. 

Bedeutendere  Werke  erwarb  erst  wider  der  Nachfolger  Co- 
simo's IL,  Ferdinando  II.  (1621  — 1670)  für  die  Gallerie:  die 
Gruppe  des  Bakchos  und  Ampelos  (No.  502),  die  Aphrodite 
(No.  504)  sowie  vom  Kardinal  Ludovisi  den  Hermaphroditen 
(No.  512)  und  13  Köpfe,  unter  denen  sich  auch  der  Cicerokopf 
(No.  293)  befand.  In  der  Folgezeit  wurde  der  Bestand  an  an- 
tiken Marmorbildwerken  nur  in  unbedeutender  Weise  durch  neue 
Ankäufe  vermehrt.    In  Rom  erwarb  Cosimo  III.  (1670 — 1723) 
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die  1671  entdeckte  und  vom  Kardinal  Leopoldo  de'  Medici  er- 
worbene Antinousbüste  (No.  509),  wie  denn  auch  die  von  dem 
Onkel  des  Groszlierzogs,  dem  Kardinal  Leopoldo,  geschaffne  An- 
tikensammlung .  unter  welcher  sich  besonders  viele  Inschriften 
befanden  —  ein  Pisaner  Gelehrter  Giov.  Pagni  soll  sie  auf  seinen 
Reisen  in  der  Berberei  erworben  haben  — ,  nach  dem  Tode  des- 
selben (1675)  an  Cosimo  III.  fiel. 

Wichtiger  für  die  Sammlung  der  Marmore  war  es,  dass 
Cosimo  III.  damit  begann,  i.  J.  167  7  Hauptstücke  der  alten 
Sammlung  des  Kardinal  Ferdinando  aus  der  Villa  Medici  von 
Rom  nach  Florenz  zu  schaffen.  Dies  Schicksal  traf  zunächst  die 
drei  Hauptwerke  derTribuna:  die  Mediceische  Aphrodite,  den 
Schleifer  und  die  Gruppe  der  Ringer  (No.  547  —  549  .  Als 
J.  Spox  i.  J.  1675  durch  Florenz  reiste,  fand  er  in  der  Gallerie 
der  Uffizien  bereits  eine  Sammlung  von  250  Statuen  und  Büsten 
(Voyage  ditalie  etc.  I,  46).  J.  G.  Keyszler  (Reisen  durch 
Deutschland  etc.  I,  354,  zälte  bei  seiner  Anwesenheit  in  Florenz 
(i.  J.  1729)  72  antike  Statuen,  102  Büsten  in  Marmor;  darunter 
befanden  sich  der  Narkissos  [No.  260),  die  Leda  (No.  192  ,  der 
Eber  (No.  55),  dessen  Marmor  damals  noch  von  weiszer  Farbe 
gewesen  sein  muss,  die  Nike  No.  127),  die  Gruppe  des  Bakchos 
mit  Knaben  No.  231),  ))Cupido  und  Psj^che«  (No.  508),  »etliche 
Ganymedes«,  Marsyas,  Hannibal,  Pyrrhoskopf  (No.  427?),  »ein 
Philosoph«,  »die  sitzende  Venus,  so  sich  einen  Dorn  aus  dem 
Fusze  zieht«  (No.  153),  »Venus  Urania«  (No.  499),  »die  Venus 
so  dem  Mars  liebkoset«  No.  551),  »ein  Apollo  mit  einem  Faune« 
(No.  130),  »eine  Vestalin  mit  dem  heiligen  Feuer«,  »Flora«  (No. 
121),  den  Hermaphroditen  No.  512),  sowie  die  Büsten  eines 
»Alexander  des  Groszen,  drey  mal  so  grosz  als  die  natürliche 
Statur  eines  Menschen  mit  sich  bringt«  iNo.  515?),  »Agrippa. 
Caligula,  Otho  in  einer  kleinen  und  runden  Perrücke,  Antinous, 
Nerva,  AeliusVerus,  Caracalla,  Pertinax,  Didius  Julianus,  Clodius 
Albinus  aus  schönem  Alabaster,  Severus,  Gordianus  Africanus, 
Heliogabal,  die  zween  Gallieni,  Cicero  mit  der  Warze  am  Backen, 
Seneca,  Didia  Clara  etc.«  In  der  Tribuna  befanden  sich  damals 
sechs  Marmorstatuen:   »die  Mediceische  Venus«  No.  54S  ,  »e'm 
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tanzender  Faiinus«  (No.  54G),  »der  Schleifer«  (No.  549),  die 
«Luctatoresa  (No.547)  sowie  zwei  Venusstatuen,  darunter  jeden- 
falls No.  101,  vielleicht  No.  108.  —  Als  dann  i.  J.  1769  der 
Groszherzog  Leopoldo  I.  (er  erwarb  1778  den  Satyrtorso  No.  522 
sowie  mehrere  Kaiserbüsten  aus  der  Sammlung  Gaddi)  eine  neue 
Aufstellung  der  Kunstwerke  vornam,  wurden  i.  J.  1775  die  Nio- 
biden,  welche  der  Groszherzog  1794  in  dem  schon  von  Cosimo  III. 
geschaffnen  Sale  aufstellen  liesz,  sowie  eine  grosze  Zal  anderer 
bedeutenderer  Werke  aus  Villa  Medici  in  die  üffizien  verpflanzt, 
so  dass  der  Bestand  derselben  durch  diesen  Zuwachs  im  wesent- 
lichen seinen  Höhepunkt  erreicht  hat.  Die  s.g.  Mediceische  Vase 
No.  537  sowie  der  Erot  No.  139  können  ebenfjills  nicht  vor 
dem  Jare  1771  nach  Florenz  gekommen  sein,  da  sie  noch  bei 
Sandrart,  Teutsche  Akademie  Bd.  4,  z  u.  d.  als  »im  Hofe  des 
Mediceischen  Gartens  befindlich«  abgebildet  sind.  Die  unter 
Cosimo's  III.  Regierung  (1704)  vollendete  Treppenhalle  ward 
jedenfalls  erst  nach  dieser  Zeit  mit  den  heute  darin  befindlichen 
Bildwerken  (No.  28  —  39)  ausgeschmückt.  —  Dass  die  Relieftafeln 
sich  zum  Teil  noch  1772  in  der  Villa  Medici  befunden  haben, 
geht  aus  Sandrart's  Teutscher  Akademie  (Bd.  4  Fig.  39  —  41) 
hervor.  Keyszler  wenigstens  (a.  a.  0.  I,  S.  691)  sah  sie  noch 
i.  J.  1729  an  der  nach  dem  Garten  zu  gelegenen  Seite  der  Villa 
Medici  neben  40  sowol  Statuen  als  Büsten  angebracht;  darunter 
auch  die  sechs  weiblichen  Statuen  der  Loggia  de'  Lanzi ;  die 
kauernde  Aphrodite  (No.  160),  der  hängende  Marsyas  (No.  251), 
die  Nereide  (No.  248) ,  warscheinlich  auch  der  ApoUino  (No.  550) , 
sowie  die  Büsten  der  Livia,  Julia,  Marciana,  des  Seneca,  Lucius 
Verus,  Vitellius  und  Antoninus  Pius  waren  damals  noch  in  den 
Sälen  der  Villa  aufgestellt.  Sie  kamen  alle  später  nach  Florenz. 
Der  im  J.  1762  ausgebrochene  Galleriebrand  richtete  verhältniss- 
mäszig  wenig  Schaden  an;  er  vernichtete  vor  allem  folgende 
Statuen:  eine  nackte  Aphrodite  (Gori,  Mus.  Flor.  III,  XXXIV], 
eine  Pallas  (Gori,  Taf.  VI)  einen  sitzenden  Bakchos  (Gort,  Taf. 
XL VIII)  und  einen  nackten  Paris  (Gori,  Taf.  LXII) .  Gelitten 
haben  durch  den  Brand  u.  a.:  der  Krieger  (No.  239),  die  Con- 
stantinbüste  (No.  210)  und  der  Eber  (No.  55). 
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Weitere  Erwerbungen  bedeutenderer  Marmorbildwerke  sind 
aus  der  Kegierungszeit  der  folgenden  Groszberzöge  nicbt  zu  ver- 
zeicbnen,  so  dass  man  sagen  kann:  die  von  einem  Medici  be- 
gründete Sammlung  antiker  Bildwerke  fand  mit  der  Regierung 
des  letzten  dieses  Geschlechtes  auch  ihren  Abschluss :  Versetzungen 
mehrerer  Statuen  aus  Schlössern  der  Medici  nach  den  Uffizien 
haben  freilich  noch  bis  in  die  neuste  Zeit  statt  gefunden.  Die 
französische  Invasion  war,  wenngleich  sie  die  gewaltsame  Weg- 
schatfang der  Mediceisclien  Aphrodite  nach  Paris  (über  Palermo, 
wolün  die  Statue  nebst  anderen  Hauptwerken  der  Sammlung  vor 
den  räuberischen  Händen  der  Franzosen  geflüchtet  worden  war 
für  die  Jare  ISOO — IS  15  zur  Folge  gehabt  hatte,  tatsächlich  für 
den  Bestand  der  Statuensammlung  doch  nur  von  vorübergeliender 
Bedeutung  gewesen:  auch  die  Aphrodite  musste  i.  J.  IS  15, 
Dank  dem  Schutze  Wellington  s  und  Blüclier  s,  wider  zuriicker- 
stattet  werden. 

Von  den  antiken  Bildwerken  der  Uffizien  sind  viele  schon 
lange  bevor  die  Sammlung  ihren  heutigen  Bestand  erreicht  liatte, 
abgebildet  und  besprochen  worden :  Statuen  und  Reliefs  zuerst 
in  den  »Antiquae  Statuae«  Cavalieri  s  Romae  15S5j  und  Bel- 
LORi's  »Admirauda«,  verschiedene  im  Besitz  des  Kardinal  Ferdi- 
nando  befindliclie  Büsten  in  den  »Inlustrium  virorum  vultus«  Ro- 
mae 1509  formis  Antonii  Lafrerii  ,  Werken,  welche  meist  die 
ältesten  Notizen  über  den  Standort  der  Bildwerke  aufbewart  lia- 
ben  und  insofern  von  besonderer  Wiclitigkeit  sind.  Gleiche  Be- 
deutung besitzt  für  uns  das  Buch  Bocchi's,  )^Le  Bellezze  di  Fi- 
renze«  (15911,  so  zu  sagen  der  älteste  Fremdenfürer  durch  die 
Stadt  Florenz.  Mit  flüchtigeren  Andeutungen  über  die  Werke  der 
Gallerie  begnügt  sich  Montfaucox  (Diarium  Italicum ,  Paris 
1702),  Wärend  man  etwas  eingehendere  Bemerkungen  über 
den  Stand  der  Gallerie  in  der  »Reise  durch  Deutschland  etc.« 
J.  G.  Keyszlers  (3.  Ausg.  Hannover  177G  ,  welcher  i.  J.  1729 
Italien  bereiste ,  findet.  Allein  die  Abbildungen  jener  Werke 
leiden  noch  an  groszer  Willkür  und  Unzuverlässigkeit,  und  auch 
die  Beschreibungen  Bocchi  s  und  Keyszler's  konnten  nur  ein  ober- 
fläcliliches  Interesse  der  Galleriebesucher  befriedigen. 
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In  mehr  wisseuscbaftlicber  "Weise  wurden  die  Schätze  der 
Uffizien  zuerst  von  AxTOX  Francesco  Gori  behandelt,  welcher 
unter  Giovan  Gastone's,  des  letzten  Mediceers,  Regierung  (1723 
bis  1737^  auf  Veranlassung  des  Senators  Filippo  Buonarroti  wie 
anderer  vornemer  Florentiner  die  Herausgabe  des  »Museum  Flo- 
rentinum«  unternam.  Das  Werk  besteht  aus  zehn  Bänden,  zu 
denen  Gori  lateinische  Erläuterungen  schrieb,  und  erschien  zwi- 
schen 1731  und  1762;  der  3.  die  bedeutenderen  Marmorwerke 
umfassende  Band  ist  auch  heute  noch  durch  seine  Abbildungen 
wertvoll,  Wärend  dem  Texte  Gori's  für  die  archäologische  For- 
schung kein  bleibender  Wert  zugesprochen  werden  kann.  Als 
Ergänzung  zu  diesem  Teile  des  Museum  Florentinum  darf  man 
wol  die  »Raccolta  di  Statue«  von  Scipioxe  Maffei  Roma  1704 
gelten  lassen,  in  welcher  verschiedene,  damals  noch  in  der  Villa 
Medici  zu  Rom  befindliche  Mediceische  Statuen  publicirt  sind. 
Inschriften  wie  mehrere  Sarkophagreliefs  der  Uffizien  hatte  Gori 
bereits  in  seinem  Werke  »Inscriptiones  antiquae  etc.«  Flor.  1727 
bis  1743  bekannt  gemacht.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  für 
die  Geschichte  der  Uffizien  ist  Gius.  Pelli's  »Saggio  storico  in- 
torno  alla  R.  Galleria  di  Firenze«  ^Fir.  1779),  ein  Werk,  in 
welchem  mit  Gelehrsamkeit  und  scharfer  Kritik  die  Herkunft  der 
bedeutendsten  Statuen,  Bilder  und  Pretiosen  besprochen  wird ; 
auf  Pelli's  Forschung  beruhen  auch  die  Resultate,  welche  A.  Gotti 
in  seinem,  besonders  durch  die  VeröfFentlicliung  mehrerer  Doku- 
mente schätzbaren  Buche:  »Le  Gallerie  di  Firenze«  Fir.  1S72' 
über  die  Entwicklung  aller  in  Florenz  befindlichen  öfi'entlichen 
Sammlungen  mitgeteilt  hat.  Dem  gegenüber  kann  dem  Antiken- 
verzeichniss  Lanzi  s  in  seinem  Schriftchen  »La  real  Galleria  di 
Firenze«  (Fir.  1782)  keine  besondere  Bedeutung  zugeschrieben 
werden.  Auch  die  Abbildungen  in  David's  »Museum  de  Florence« 
Paris  1787)  geben  wenig  mehr  als  eine  äuszerlich  allgemeine 
Vorstellung  der  Bildwerke  und  sind  stilistisch  unbrauchbar.  Sie 
werden  in  dieser  Beziehung  bei  weitem  überragt  von  den  schönen 
Stichen  Wicars  in  der  »Galerie  de  Florence«  Paris  1789 — 1813] . 
An  Vollständigkeit  und  wissenschaftlichem  Wert  der  Erläuterungen 
steht  indessen  beiden  die  Publication  der  »Galleria  di  Firenze« 
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Fir.  1S2Ö  voran,  in  welcher  der  Abbate  Zannoni,  der  Nach- 
folger Lauzi  s  im  Directorium  der  Uffizieu,  eiueu  groszeii  Teil 
der  in  guten  Umrissen  gezeicliueten  Antiken  erläutert  hat.  Ein- 
gehendere wissenschaftliche  Bemerkungen  über  eine  Reihe  von 
Florentiner  Marmorwerken  findet  man  auch  von  Wieseler  in 
den  »Xachrichten  der  Gotting.  Ges.  d.  Wissensch.«  ^1874  No.  23 
zusammengestellt.  —  Der  Vorsatz  0.  Jahns,  im  Verein  mitGaye 
einen  beschreibenden  Katalog  der  Florentiner  Kunstwerke  heraus- 
zugeben ,  musste  leider  aufgegeben  werden,  nachdem  0.  Jahn 
einen  groszen  Teil  seiner  zu  dem  Zwecke  gemachten  Aufzeich- 
nungen Wärend  einer  Zollrevision  an  der  österreichischen  Grenze 
eingebüszt  hatte. 

Hamburg  im  Februar  1S7S. 
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I.  Treppenhaus. 


Nr.  1  —  27. 

Links : 

1.  Kopf  des  s.  g.  Polykletischen  Doryphoros. 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Teil  des  r.  Ores,  Nase, 
Stück  am  Kinn  und  die  mit  Gewand  bekleidete  Büste.  —  Der  Kopf 
kam  vor  kurzem  aus  Poggio  Imperiale  in  die  Uffizien  und  stammt 
warseheinlich  ,  wie  die  meisten  Antiken  jener  Sammlung,  aus  Rom. 
Vgl.  Ant.  Bildw.  II,  S.  31. 

Gut  gearbeitetes  Exemplar  des  Typus.  Das  Har  ist  nicht 
wie  bei  den  bekannten  Köpfen  dieser  Gattung  (vgl.  Ant.  Bildw, 
II,  12,  160,  die  Köpfe  der  Uffizienstatuen  No.  68  u.  81,  sowie 
die  Statue  des  Vatikans)  gescheitelt,  und  die  Stirn  erscheint 
daher  fast  von  gleicher  Breite,  was  dem  Gesicht  einen  etwas 
ernsteren  Charakter  verleiht.  Dieser  Umstand  spricht  für  die 
schon  von  Meyer  (Gesch.  d.  bild.  K.  III,  60)  gemachte  Bemer- 
kung, dass  hervorragende  Werke,  deren  Idealtypus  man  im  Alter- 
tum für  unübertreflflich  erachtete  ,  nicht  nur  copirt  sondern  auch 
freier  reproducirt  wurden. 

2.  näuulicher  Portraitkopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Kinn,  Stück  der  r.  Backe  und  des  r. 
Ores,  vielleicht  auch  der  Büste.  — 

Wendung  des  Kopfes  n.  r.  AeltererMann  mit  krausem  Har. 
Gute  Arbeit. 

3.  lladriaosbüste. 

Gsl  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  1.  Or,  Nase  und  Rand 
des  r.  Ores ;  kam  mit  No.  1  aus  Poggio  Imperiale  in  die  Uffizien  und 
stammt  demnach  wol  aus  Rom. 

Starke  Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Mund  geschlossen;  die 
Büste  ist  bekleidet  mit  einem  enganliegenden  Panzer.  Auf  der 
Brust  ein  geflügeltes,  fratzenhaftes  Gorgoneion  ;  auf  beiden  Schul- 
terriemen in  flachem  Relief  und  symmetrischer  Darstellung  ein 
Mann,  dessen  Unterkörper  durch  zwei  nach  entgegengesetzter 
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Riclitimg  sich  aufrollende,  schilfartige  Blätter  gebildet  wird:  die 
eine  Hand  ist  erhoben,  die  andre  in  die  Hüfte  gestemmt:  sein 
langes  'über  ein  Band  ?  zurückgestrichenes  Har,  das  hinten  in 
einen  Knoten  Krobylos  ?]  zusammengebunden  ist,  sowie  der  Spitz- 
bart geben  dem  Kopf  einen  gesucht  archaischen  Charakter.  Gute 
Arbeit. 

Ueber  den  s.  g.  Krobylos  vgl.  Conze, NuoveMemorie dell  Inst., 
p.  40Sff.  und  Arch.  Zeit.  XXXY.  S.  89. 

Rechts: 

4.  Herakleskopf. 

Ital.  Marmor.  —  Erg.  Stück  der  Oberlippe  und  warscheinlich 
die  nicht  zugehörige  Büste  mit  dem  auf  der  Brust  geknüpften 
Löwenfell. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Mund  etwas  geöffnet. 
Auf  dem  kurzen,  krausen  Har  liegt  ein  Kranz  von  Epheublättera. 
Eigentümlich  leerer  Ausdruck  des  Gesichtes :  unbedeutendes 
Werk. 

5 .  Satyrkopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Büste  mit  der  Xebris,  auch  das  Gesicht 
mehrfach  geflickt. 

In  dem  halbgeöffneten  Munde  erblickt  man  die  obere  Zan- 
reihe  mit  angedeuteten  Zänen.  Spitze  Oren  und  struppiges,  auf- 
stehendes Har.  Lächelnder  Gesichtsausdruck. 

6.  Römische  weibliche  Portraitbüste. 

Gsl.  0,16.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.:  Kinn,  Mund  und  Nase. 

Das  in  der  Mitte  gescheitelte,  wellige  Har  ist  zu  beiden  Sei- 
ten des  Gesichtes  herabgefürt  und  hinten  zu  einem  dicken  Schöpfe 
vereinigt.  Augensterne  angegeben.  Die  Büste  ist  mit  Tunica 
und  umgeschlagenem  Mantel  bekleidet.  Die  Harti'acht  ist  die 
auch  bei  der  lulia  Domna  übliche. 

Links : 

7.  Römischer  weiblicher  Portraitkopf. 

Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Gewände  beklei- 
dete Büste. 

Der  Kopf  wendet  sich  nach  der  l.  Schulter.  Mund  ge- 
schlossen :  Augensterne  und  Pupillen  sehr  stark  angegeben,  des- 
gleichen Augenbrauen.  Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte 
Har  ist  zurückgestrichen  und  auf  der  Höhe  des  Hinterkopfes  in 
einen  Schopf  vereinigt.  In  den  Orläppchen  Löcher  für  Gehänge. 
Der  Kopf  scheint  überarbeitet  aber  doch  wol  antik  zu  sein. 
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8.  Weiblicher  Idealkopf  (?). 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genau  zu  untersuchen.  — 
Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze  und  Büste. 

Mund  geschlossen.  Das  wellige,  zurückgestrichene  Har  ist 
hinten  in  einen  Knoten  zusammengebunden,  und  ein  Teil  dessel- 
ben über  der  Stirn  zu  einer  Schleife  vereinigt.  Vielleicht  ein 
Aphroditekopf.  Unbedeutende  Arbeit.  Der  neben  diesem  aufge- 
stellte Kopf  ist  modern. 
Rechts : 

9.  Heraklesbüste. 

Gsl.  0,17.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze  und  einiges 
am  Kranze.  Kopf  unterhalb  des  Halses  durchgebrochen ,  doch  auch 
«in  Stück  der  Büste  antik. 

Der  jugendliche  Kopf  wendet  sich  etwas  n.  1.  Auf  dem  sehr 
kurzen  Har  liegt  ein  Kranz  von  Eicheln  und  Eichenblättern,  von 
dem  auf  beide  Schultern  bis  über  die  Brust  ein  Band  herabhängt. 
Vorstehender  unterer  Teil  der  Stirn.  Schöne  Arbeit;  besonders 
eigentümlich  der  etwas  geöffnete  Mund. 

Vgl.  die  Heraklesherme  im  Vatikan.  Mus.  bei  Visconti,  Mus. 
Pio-Cl.  VI,  T.  XII.  Noch  näher  verwandt  die  schöne  Heraklesbüste 
des  Museo  Chiaramonti  bei  Visconti,  M.  Ch.  T.  XLIII. 

10.  Weiblicher  Kopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Oriech.  Marmor.  —  Erg.  die  nackte  Büste  und  einiges  am  Har. 

Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Mund  leise  geöffnet.  Das  wel- 
lige, in  der  Mitte  gescheitelte  und  über  ein  Band  zurückge- 
schlagene Har  fällt  im  Nacken  und  über  die  r.  Schulter  aufgelöst 
herab,  wärend  es  auf  der  Höhe  des  Kopfes  zu  einer  Schleife  ver- 
einigt ist.  Bei  der  groszen  Schönheit  der  Gesichtsbildung  denkt 
man  zunächst  an  Aphrodite ,  doch  ist  auch  etwas  portraithaftes 
nicht  zu  verkennen ;  es  zeigt  sich  besonders  in  der  Profilansicht 
des  etwas  hohen  Hinterkopfes. 

11.  Weiblicher  Kopf. 

Griech.  Marmor.  —  Erg.  Büste  und  Oberkopf. 

Mund  geschlossen.  Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 
Das  lockige,  zurückgestrichene  Har  ist  hinten  in  einen  Knoten 
zusammengebunden  und  hängt  im  Nacken  herab.  In  denOrläpp- 
chen  Löcher  für  Ringe.  Unbedeutende  Arbeit. 
Links : 

12.  Römischer  mäuiilicher  Portraitkopf. 

Ital.  Marmor.  —  Orenränder  abgestoszen.  Erg.  Nase,  Unter- 
lippe und  die  halbe  mit  Gewand  bekleidete  Büste. 

1* 
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Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Dünnes,  schlichtes, 
nach  vorn  gestrichenes  Har.  Augenbrauen  angegeben.  Unter 
dem  r.  Auge  und  etwas,  tiefer  auf  der  1.  Wange  eine  Warze. 
Gute  realistische  Arbeit. 

13.  Griechischer  niäiiulicher  Ropf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Büste,  Hals  und  Xase. 

Mund  geschlossen.  Eigentümlich  strenger  Ausdruck.  Das 
Har  bildet  eine  Menge  ganz  kurzer  Löckchen  und  ist  vielleicht 
von  einem  Bande  durchzogen.  Hoch  hinaufgezogene  untere  Au- 
genlider. 

Der  interessante  Kopf,  der  den  Eindruck  eines  archaistischen 
Werkes  macht,  wäre  einer  genaueren  Untersuchung  wert,  als  bei  der 
ungünstigen  Aufstellung  vorzunemen  war. 

j4.  Bäniilicher  Portraitkopf. 

Marmor.  —  Die  mit  Tunica  und  Toga  bekleidete  Büste  wol 
nicht  zugehörig. —  Erg.  Oberlippe  und  Nase  mit  angrenzenden  Teilen 
von  Wangen,  Augen  und  Stirn. 

Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Mund  geschlossen.  Kurzer,  krau- 
ser Vollbart  und  krauses  Har.  das  jedoch  über  der  Stirn  und  auf 
der  Höhe  des  Kopfes  sehr  dünn  wird. 

Rechts: 

15.  Tläunlicher  Portraitkopf. 

Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete 
Büste.  Nase  und  Kinn  nebst  angrenzenden  Teilen  der  1.  Wange. 

Leichte  Wendung  nach  der  r.  Schulter.  Mund  leise  geöffnet. 
Das  schlichte,  sich  etwas  ringelnde  Har  ist  n.  vorn  gestrichen. 
Schöne  Schädelform.   Gute  Arbeit. 

16.  Kopf  des  jugendlichen  iHarc  Aurel. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Weiszer  Marmor. 

Vielleicht  modern. 

17.  Römische  mäuuliche  Portraitbuste. 

Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete 
Büste,  Nase  und  Stück  am  Kinn.  Die  Oberfläche  hat  sehr  gelitten. 

Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Kurzlockiger  Vollbart ;  kurz- 
lockiges, dichtes  Har.  Jugendlicher  Aelius  Caesar? 

Auf  dem  zweiten  Treppenplane  vor  den  Zimmern  der 
Direction: 
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18.  Griechischer  Iclealkopf. 

Marmor.  —  Erg'.  Büste,  Untergesicht  von  der  Unterlippe  an 
imd  Nase  ;  der  Hinterkopf  abgearbeitet. 

Das  lockige,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  teils  nach  vorn 
teils  zur  Seite  gestrichen  und  wird  von  einem  Bande  zusammen- 
gehalten. Erinnert  an  archaische  Typen.  Aenlich  der  Kopf  einer 
weiblichen  Gewandstatue  im  Braccio  Nuovo  des  Vatikan . 

19.  Heraklesbüste. 

Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Büste,  Nasenspitze,  Rand 
der  Oren  und  Unterlippe. 

Leichte  Neigung  des  Kopfes  nach  der  l.Schnlter;  das  kurze, 
krause  Har  wird  von  einem  Bande  zusammengehalten.  Mund 
etwas  geöffnet ;  kleine  Augen  und  Athletenoren.  Scharfe,  gute 
Arbeit. 

20.  läiiuliche  Portraitbüste. 

Gsl.  0,21.  —  Weiszer,  feinkörniger  Marmor.  —  Erg.  Büste;  ab- 
gehr.  Nasenspitze. 

Mund  geschlossen ;  kurzlockiges ,  schon  etwas  dünnes  Har ; 
kurzer,  krauser  Vollbart.  In  dem  finsteren  Blick  und  den  etwas 
zusammengezogenen  Augenbrauen  liegt  eine  entfernte  Aenlich- 
keit  mit  Demosthenes. 

21.  Römischer  männlicher  Portraitkopf. 

Gsl.  0,18.  —  Ital.  Marmor.  —  Die  mit  Panzer  undiPaludamentum 
bekleidete  Büste  nicht  zugehörig.  Erg.  untere  Hälfte  des  Halses,  der 
Nase,  beide  Oren  und  Augenbrauen. 

Der  Kopf  ist  der  eines  alten  Mannes  mit  holen  Wangen, 
tiefliegenden  Augen  und  ganz  dünnem ,  kurzem  Har ,  das  Stirn 
und  Oberkopf  kal  lässt.  Unbedeutende  Arbeit. 

22.  Römischer  männlicher  Portraitkopf. 

Ital.  Marmor.  —  Erg.  Nase;  die  Büste  nicht  zugehörig,  aber 
antik. 

Der  Kopf  wendet  sich  stark  n.  r.  Mund  etwas  geöffnet; 
ganz  kurzer  Vollbart;  kurzes,  krauses  Har.  Auf  der  1.  Schulter 
ein  Gewandstttck.  Der  Kopf  ist  wol  nicht  älter  als  das  3.  Jarh. 
n.  Chr. 

23.  Heraklesbiiste. 

Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase  und  Teile  der  Hare.  Die  mit 
Panzer  und  Paludamentum  bekleidete  Büste  antik,  aber  nicht  zu- 
gehörig. 

Der  Kopf  neigt  sich  nach  der  1.  Schulter.  Mund  geschlossen ; 
Augensterne  und  Pupillen  angegeben.  Auf  dem  kurzlockigen  Har 
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ein  baudumwuudeuer  Reif,  von  welchem  auf  beide  Schultern  breite 
Bandenden  herabhängen.  Der  jugendliche  Kopf  ist  von  sehr 
weichem  Ausdruck, 

Auf  dem  dritten  Treppenplane  : 

24.  Statue  des  s.  g.  Ares. 

Ueber  Lebensgrösze.  —  Schwarzer  Basalt.  —  Erg.  Basis,  Baum- 
stamm .  beide  Arme  fast  ganz  nebst  Schwertgriff  und  Schild  ,  sowie 
der  behelmte  Kopf  vgl.  zuXo.  551.  Schluss  .  Schräg  durch  die  Brust 
und  unterhalb  beider  Kniee  mehrmals  durchgebrochen.  —  Abgeb. 
bei  GoRi,  Mus.  Flor.  1740,  III.XXXYII,  David,  Mus.  de  Flor.  17S7; 
III,  XXXY,  undMAFFEi.  Eaccolta.  Tav.  XXXI .  nach  letzterem  stand 
die  Statue  i'1704,  »negli  Orti  Medicei«  in  Eom?  ,  nach  Gom  a.  a.  0, 
p.  XV  im  Palazzo  Pitti. 

Die  Figur ,  die  in  mehr  oder  weniger  abweichenden  Wider- 
holungen  1  bestes  Exemplar  der  s.  g.  Achilleus  Borghese)  existirt, 
wendet  sich  etwas  n.  1.  und  hat  das  r.  Bein  auswärts  vorgesetzt. 
Beide  Oberarme  waren  gesenkt.  Sehr  kräftige  Formen,  verwandt 
denen  des  Polykletischen  Doryphoros;  die  Unterschenkel  scheinen 
im  Verhältniss  des  Oberkörpers  etwas  zu  kurz  zu  sein.  Hie  und 
da  sind  die  Muskeln ,  z.B.  oberhalb  des  r.  Kniees  sehr  wulstig 
und  übertrieben  ausgearbeitet. 

Der  römische  Geschmack  ist  bei  dem  "Werke  unverkennbar; 
übrigens  scheint  es ,  als  ob  der  Kopf  nicht  abgebrochen  gewesen  ist, 
sondern  der  Hals  zur  Aufuame  eines  Portraitkopfes ,  vielleicht  eines 
Kaisers,  bestimmt  war;  dieser  Umstand  würde  wider  mehr  für  die 
Benennung  der  Figur  als  Ares  in  s  Gewicht  fallen ,  wofür  auch  die 
entsprechende  Borghesische  Statue  nebst  ihren  Widerholungen  zu- 
letzt wider  mit  groszer  Entschiedenheit  von  Dilthey  Jahrbb.  des 
Ver.  V.  Alterth.  i.  Eh.  LIII,  S.  31 — 39  in  Anspruch  genommen  worden 
ist.  Die  Literatur  über  den  zu  Grunde  liegenden  Typus  ,  besonders 
den Borghesischen  Ares  aus  demLouvre,  findet  man  zusammengestellt 
von  Kekule,  Das  akad.  Kunstm.  zu  Bonn,  389  und  Dilthey  a.  a.  0. 

25.  Römischer  Grabsteiu, 

H.  1,50,  B.  0,97,  T.  0.60.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Basis:  mehr- 
fach bestoszen.  —  Die  Inschrift  bei  Fabretti,  Inscr.  ant.  Cap.  X, 
p.  731,  Xo.  450,  GoRi,  Inscr.  ant.  I,  30S :  «in  aedibus  D.  Senatoris 
Antonii  del  Eosso,  a.  1696  Ostiae  repertus  est  inter  rudera«.  und 
Orelli.  Inscr.  1.  4109. 

Vorderseite.  Unten  Ablauf:  an  den  Ecken  Pilaster, 
deren  Canneluren  bis  zum  untersten  Drittel  ausgefüllt  sind.  Auf 
den  Ecken  ihrer  Kapitelle  je  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
und  zwischen  ihnen  ein  Oruamentstreifen .  gebildet  aus  zwei  auf 
ein  in  der  Mitte  befindliches  Akanthosblatt  zuspringenden  Löwen, 
um  deren  Leib  sich  eine  Blumenranke  wie  ein  Gurt  schlingt  vgU 
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No.  150) .    Den  übrigen  Raum  der  Vorderseite  nimmt  eine  Tafel 
ein  mit  der  Inschrift : 

CN  .  SENTIO  •  CN  •  FIL 
CN  •  N  .  TER  .  FELICI 

DEC  •  DECR  •  AEDILICIO  •  ADL  .  D  •  D  •  D  •  ADL 
Q  •  A  •  OSTIEMS  •  TT-  VIR  •  Q  •  IVVENVM 
HIC  •  PRIMVS  .  OMNIVM  •  QVO  -  ANNO  •  DEC  •  ADL  •  EST  •  ET 
Q  •  A  •  FACT  •  EST  •  ET  •  IN  •  PROXIM  •  ANNVM  •  II  •  VIR  •  DESIGNAT  •  EST 

QVINQ  .  CVRATORVM  •  NAVIVM  •  MARINAR  •  GRATIS  •  ADLECT  • 
IN  •  TER  •  (sie!)  NAVICVLAR  •  MARIS  •  HADRIATICI  •  ET  -  AD  •  QVADRIGAM 

FORI  .  VINARI  •  PATRONO  •  DECVRIAE  •  SCRIBAR  •  CERARIOR  • 
ET  .  LIBRARIOR  •  ET  •  LICTOR  •  ET  •  VIATOR  •  ITEM  •  PRAECONVM  •  ET  (sie  !) 
ET  .  ARGENTARIOR  •  ET  •  NEGOTIATOR  •  VINARIOR  •  AB  •  VRBE 
ITEM  •  MENSOR  •  FRVMENTARIOR  •  CERERIS  •  AVG  •  ITEM  •  CORPOR 
SCAPHARIOR  •  ET  LENVNCVLARIOR  •  TRAIECT  •  LVCVLLI  •  ET 
DENDROPHORVM  ET  T^)OGATOR  •  A  •  FORO  •  ET  DE  SACOMAR 
ET  LIBERTOR  •  ET  SERVOR  •  PVBLICOR  •  ET  OLEANOR  •  ET  IVVEN 
CISIANOR  •  ET  •  VETERANOR  •  AVG  •  ITEM  •  BENEFICIARIOR  •  PROC 
AVG  .  ET  •  PISCATOR  •  PROPOLAR  •  CVRATORI  •  LVSVS  •  IVVENALIS 

CN  •  SENTIVS  .  LVCILIVS 
GAMALA  •  CLODIANVS  •  F 
PATRI  .  INDVLGENTISSIMO 

Ueber  der  Tafel  erhebt  sich  über  einem  Gesimse  ein  tonnen- 
gewölbtes Dach  mit  Eckakroterien  (hinten  Palmetten  ,  vorn  tra- 
gische Masken  mit  langen  Locken ,  phrygischer  Mütze  und  geöff- 
netem Munde) .  Im  Gibelfelde  ein  Lorberkranz  mit  flatternden 
Bändern,  der  r.  und  1.  von  je  einem  heranfliegenden  Eroten  mit 
beiden  Händen  gehalten  wird. 

Nebenseiten.  An  den  hinteren  Ecken  Pilaster  wie  an 
der  Vorderseite  ;  1.  Urceus,  r.  Patera. 

26.  Kleine  Bakchosstatue. 

Marmor.  —  Erg.  Basis ,  Baumstamm,  beide  Beine  von  der  Mitte 
der  Oberschenkel  an  abwärts,  Kopf  mit  Hals  und  beide  Arme,  Ab- 
geb.  GoRi,  Mus.  Flor.  III,  2. 


1)  nach  Orelli  für  ROGATORVM. 
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Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine ;  die  r.  Schulter  ist  etwas 
emporgezogen,  womit  zusammenhängen  wird,  dass  —  darauf  fürt 
auch  eine  erhaltene  Spur  an  der  1.  Seite  —  der  1.  Arm  auch  ur- 
sprünglich in  die  Hüfte  gestemmt  war.  Von  dem  mit  Epheukranz 
geschmückten  Har  fallen  zu  beiden  Seiten  des  Halses  Locken  auf 
die  Brust  herab.  Die  erhobene  rechte  Hand  hält  eine  Weintraube. 
Ueber  der  r.  Schulter  ist  eine  Nebris  zusammengeknüpft.  Deko- 
rationsarbeit. 

27.  Griechische  Ephebenstatue. 

H.  1,85  :mit  Basis,  .  —  Pentel.  Marmor.  —  Abgebr.  Glid.  Ueber 
dem  r.  Knie  und  unter  dem  1.  durchgebrochen.  Erg.  Teile  der  Basis, 
1.  Hacken,  ein  Stück  des  1.  Unterschenkels  über  dem  Knöchel,  1 
Unterarm  nebst  dem  Schild  und  der  Stütze,  der  obere  Teil  des  Palm- 
baums, Hals,  Nase,  Hinterkopf,  1.  Auge  und  Augenknochen ,  1.  Or 
und  Teil  über  demselben.  Auszerdem  über  dem  r.  Knie  und  am  1. 
Oberarm  etwas  geflickt.  Der  nicht  zugehörige  Kopf  ist  von  anderm. 
griechischem  Marmor.  —  Wird  in  der  Archäologischen  Zeitung  publi- 
cirt  werden. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Bein,  das  sich  an  einen  Palm- 
baumstamm lent:  das  1.  ist  zur  Seite  etwas  auswärts  gesetzt  und 
im  Knie  eingebogen.  Trotzdem  also  die  gröszte  Last  auf  dem  r. 
Beine  ruht,  und  die  r.  Hüfte  heraustritt,  bilden  die  Schultern 
doch  fast  eine  gerade  Linie  und  fallen  eckig  ab,  so  dass  die  Um- 
risse des  Brustkastens  eine  quadratische  Form  annemen.  Der 
ganze  Bau  des  Körpers  ist  kräftig ,  macht  aber  doch  eher  einen 
schlanken  Eindruck.  Die  einzelnen  Teile  desselben  treten  noch 
in  deutlicher  Sonderung  von  einander  hervor,  wofür  besonders 
die  Linie,  welche  den  weichen  Unterleib  von  Becken  und  Schenkel- 
knochen abhebt,  charakteristisch  ist.  Die  Schamhare  sind  noch  in 
der  archaischen  Weise  als  steife  Löckchen  angegeben.  Stilistisch 
verwandt  ist  die  Figur  dem  s.  g.  Apollon  auf  dem  Omphalos  aus 
dem  Dionysostheater  (Abgeb.  Conze.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  gr.  PI. 
Taf.  ni— V  . 

Mit  der  strengen  Behandlung  des  Körpers  steht  der  zwar 
antike  aber  aus  viel  jüngerer  Zeit  stammende  Kopf  im  Wider- 
spruch; er  neigt  sich  etwas  nach  1.  und  hat  dichtes,  kurzlockiges, 
frei  behandeltes  Har.  Der  Mund  ist  leise  geöffnet,  die  Augen 
sind  ziemlich  flach  angegeben. 

Ueber  die  vermeintliche  Bedeutung  des  Palmbaums  bei  Athleten 
und  Götterstatuen  vgl.  Urlichs,  Ueber  die  Gruppe  des  Pasquiuo. 
38  f.  und  dagegen  C.  Dilthey.  Jarbb.  d.  Ver.  v.  Alterth.  i.  Eh. 
LIH,  S.  32  Anra.  3. 


II.  Treppenhalle. 

No.  28—39. 

28  u.  30.  Relieftafeln  mit  Pflaiizeuornament. 

No.  28  br.  0,98;  No.  30  br.  0,98,  h.  1,80;  beide  Stücke  von  dem- 
selben ital.  Marmor.  Erg.  bei  No.  30  die  beiden  1.  Ecken  und  einiges 
an  den  Eanken. 

Die  beiden  Tafeln  hingen  jedenfalls  zusammen  und  sind  nur 
auseinander  gesägt  worden.  Der  Ornamentstreifen,  welcher 
No.  30  auf  beiden  längeren  Seiten  einschlieszt ,  setzt  sich  auf 
No.  28  fort  und  wird  hier  auch  nach  unten  zu  von  einem  gleichen 
Ornamentstreifen  begränzt.  Vermutlich  war  die  Darstellung  auf 
allen  vier  Seiten  eingeramt,  doch  ist  der  Abschluss  nach  oben  hin 
nicht  mehr  vorhanden.  No.  28  bildete  den  unteren  Teil  des  Orna- 
mentes, den  Blätterabschluss ,  aus  welchem  die  aufNo.  30  ge- 
bildete Pflanze  sich  emporrankt ;  dieselbe  änelt  in  ihrer  Bildung 
einem  Wassergewächs  und  verzweigt  sich  über  den  ganzen  Grund 
der  Platte.  Hie  und  da  finden  sich  Tiere  dargestellt,  ein  Adler, 
der  eine  Schlange  in  den  Krallen  hält,  ein  Pfau,  zwei  Vögel ,  die 
nach  den  Samenkörnern  einer  aufgebrochenen  Blüte  schnappen, 
und  ein  Vogel  (Kopf  abgebrochen) ,  der  nach  einer  Bine  pickt. 
Die  schöne  Arbeit  weist  auf  die  beste  römische  Kaiserzeit  hin. 

Fast  auszer  Zweifel  ist  es,  dass  beide  Stücke  zusammen  mit 
No.  34.  29,  31.  32,  33,  35  u.  353  in  Rom  im  Anfang  des  Jares 
1569  gefunden  worden  sind  und  vom  Kardinal  Giov.  Ricci  von 
Montepulci ano  für  den  Groszherzog  Cosimo  I  erworben 
wurden . 

29.  Kömisches  Relief.  Opfer. 

H.  1,21,  B.  1,67.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  der  Rücken  des  1. 
knieenden  Opferdiners,  Kopf  und  r.  Arm  des  Popen,  r.  Hand  und  viel- 
leicht auch  die  1.  des  über  dem  r.  Opferdiener  hervorragenden  Man- 
nes, r.  Bein  und  r.  Hand  des  linken,  r.  Fusz,  I.Bein,  Brust,  Schultern 
und  Kopf  des  r.  Eroten,  Oberkörper  des  Mannes  r.  an  der  Ecke  so- 
wie die  Ecke  des  hinter  ihm  dargestellten  Gebäudes.  —  Abgebildet, 
Bellori  ,  Admiranda  Tab.  43.  lieber  die  Herkunft  vgl.  zur  vorher- 
gehenden Nummer.  —  Besprochen  von  BuRCJKHARDT,  Cicerone,  543  f. 
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Auf  allen  vier  Seiten  ist  der  Rand  erhalten,  nur  unten  hie 
und  da  abgebrochen.  Im  Vordergrunde  der  Darstellung  knieen 
1.  einander  gegenüber  zwei  Opferdiener,  von  denen  der  bekränzte 
1.  einen  limus  und  Schuhe  trägt,  an  der  r.  Seite  das  Besteck  mit 
den  Opfermessern;  der  r.,  gleichfalls  bekränzt,  ist  bärtig,  trägt 
Schuhe  und  einen  befranzten  liniKS ;  beide  halten  zwischen  sich 
einen  Opferstier  bei  dem  Kopfe,  nach  dessen  1.  Hörne  der  Opfer- 
diener r.  mit  der  L.  greift;  hinter  dem  Opferdiener  r.  scheint 
sich,  in  ganz  flachem  Relief  angedeutet,  ein  dreieckiger  Altar  mit 
Flamme  zu  befinden .  Hinter  dem  Stier  wird  der  Oberkörper  eines 
mit  limus  bekleideten  Popa  in.  1.)  sichtbar,  welcher  mit  beiden 
Händen  ein  Beil  gegen  den  Kopf  des  Stieres  schwingt;  r.  von 
ihm  erscheint  der  nackte  Oberkörper  eines  bekränzten,  seinen 
Kopf  n.  r.  wendenden  Mannes  mit  kurzlockigem  Vollbart.  lieber 
dem  Opferdiener  r.  erblickt  man  den  Oberkörper  eines  mit  lang- 
ärmliger Tunica  bekleideten,  bekränzten  Mannes,  der  in  der  L. 
einen  Stab  hält  ergänzt?)  und  n.  r.  schaut,  wo  neben  dem  ge- 
schilderten Vorgange  gleichsam  in  einer  zweiten  Scene  von  zwei 
nackten,  ungeflügelten  Eroten  mit  lockigem  Har  ein  groszer, 
runder  Schild  gehalten  wird.  Hinter  dem  Eroten  r.  erscheint  der 
Oberkörper  eines  Mannes ,  um  dessen  Oberschenkel  ein  Gewand 
geschlagen  ist,  und  der  vielleicht  mit  dem  zuletzt  angefürten 
Manne  im  Gespräche  war,  Den  Hintergrund  des  Reliefs  nimmt 
eine  ganz  flach  gehaltene  Architekturlandschaft  ein:  in  der  Mitte 
derselben  ein  Palmbaum  und  r.  und  1.  davon  je  ein  grösseres  Ge- 
bäude ;  das  r.  zeigt  auf  seiner  Langseite  vier  korinthische,  einen 
Architrav  tragende  Säulen,  Avärend  man  von  dem  1.  befindlichen 
nur  zwei  von  Gibel  tragenden  Pilastern  eingeramte  Fenster  oder 
Türen  bemerkt. 

Aenlich  malerisch  behandelte  Hintergründe  römischer  Reliefs 
sind  von  A.  Philippi  ,  Ueber  die  römischen  Triumphalreliefe  (Abh. 
d.  phil.  hist.  Gl.  d.  S.  Ges.  d.  W.  VI,  No.  III,  S.  285)  besprochen 
worden.  Es  ist  nicht  unwarscheinlich ,  dass  das  besonders  änliche, 
in  der  Villa  Medici  in  Rom  befindliche  Relief  (abgeb.  Bellori,  Adm. 
Tab.  44)  zugleich  mit  dem  beschriebenen  gefunden  worden  ist  und 
mit  ihm  zusammengehört.  Der  Kardinal  von  Montepulciano  (gest. 
1574),  welcher  nicht  nur  den  Groszherzog  Cosimo  I  mit  Antiken  aus 
Rom  versorgte,  sondern  auch  selbst  Sammler  war,  hat  auch  die  später 
so  genannte  Villa  Medici  in  Rom  (um  die  Mitte  des  16.  Jarhunderts) 
erbaut  und  mit  Kunstwerken  ausgeschmückt.  Jene  Voraussetzung 
aber  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  die 
Nummern  31,  32  u.  35  sich  lange  Zeit  »in  hortis  Mediceis«  befanden, 
woselbst  sie  Bellori  noch  1764  gesehen  haben  muss.  Wann  sie  von 
dort  nach  Florenz  gekommen  sind ,  ist  aus  dem  Archiv  der  Uffizien 
nicht  ersichtlich;  warscheinlich  muss  dies  erst  in  letzter  Zeit  ge- 
schehen sein,  da  weder  Gori  (Mus.  Flor,  erschien  1742)  noch  Zannoni 
(Galleria  di  Firenze  erschien  1825)  ihrer  Erwänung  tuen. 
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31,  32,  33,  35.  Römische  Reliefs  mit  Opferzug. 

Die  Reliefs  sind  zusammen  in  Rom  i.  J.  1569  gefunden  worden 
und  von  demselben  ital.  Marmor.  Vgl.  zu  No.  29—31.  H.  1,60.  B.  2,74. 
—  Erg.  der  untere  vorspringende  Rand  mit  den  Füszen  fast  aller  dar- 
gestellten Personen,  die  beiden  Seitenrltnder  nebst  dem  gröszten  Teil 
der  Figur  1.,  r.  Hand  beim  Vordermann  des  ersten  Pares,  endlich 
auch  slimmtliche  Köpfe  und  hie  und  da  einige  Stücke  der  Brust ;  nur 
von  der  äuszersten  Figur  1.  hat  sich  ein  halbes  Gesicht  erhalten.  — 
Wird  in  der  Archäologischen  Zeitung  publicirt  werden;  das 
Stück  V.  1.  bis  zum  Jüngling  mit  der  acerra  bei  Bellori,  Admiranda, 
Tab.  41  An  hortis  Mediceis")  zusammengezogen  mit  No.  33.  Mit 
diesem  Stücke  kann  indessen  Xo.  31  niemals  zusammengehangen  ha- 
ben, da  sich  die  Figuren  hier  v.  1.  n.  r.,  dort  v.  r.  n.  1.  bewegen. 

Dargestellt  sind  14  parweis  nebeneinander  wandelnde  Fi- 
guren n.  r.f,  welche  mit  Schuhen,  Tunica  und  zum  Teil)  mit 
umgeworfener  Toga  bekleidet  sind.  Bei  dem  Vordermann  des 
dritten  Pares  ist  die  Toga  über  den  Kopf  gezogen  Spuren  davon 
deutlich  erhalten] ,  desgleichen  bei  dem  Hintermann  des  sechsten 
Pares.  Der  neben  letzterem  schreitende  scheint  als  Camillus  auf- 
gefasst  zu  sein  ;  er  hat  über  seiner  kurzärmligen ,  kurzen  Tunica 
ein  Gewand  vorn  zusammengeschlungen,  trägt  über  dem  1.  Unter- 
arm ein  gesticktes  und  befranztes  ricinium,  mit  der  R.  eine  situla 
und  mit  der  L.  eine  acerra  :  dieselbe  ist  auf  der  Vorderseite  mit 
Relief  geschmückt  —  also  war  sie  wol  von  edlem  Metall  — .  doch 
erkennt  man  nur  mit  Mühe  in  der  Mitte  dieser  Darstellung  einen 
Dreifusz,  an  den  von  r.  und  1.  zwei  Personen  herantreten;  die 
1.  von  ihnen  ist  bekleidet  und  scheint  die  Flöte  zu  blasen ;  das 
Relief  der  Schmalseite  der  acerra  stellt  eine  Figur  in  kurzem, 
gegürtetem  Chiton  dar,  welche  in  der  R.  eine  Patera  erhebt.  Die 
Vordermänner  des  ersten  und  fünften  Pares  halten  in  der  L. 
Lorberzweige ,  der  Kopf  der  äuszersten  Figur  1.  ist,  soweit  er- 
halten, auch  mit  einem  Lorberkranze  geschmückt. 

Der  Zug  der  langsam  und  parweis  dahinschreitenden  Gestalten 
ist  vortretFlich  erfunden  und  gehört  auch  nach  Stil  und  Technik  der 
besten  römischen  Kaiserzeit,  vielleicht  noch  der  des  Augustus  an. 

32.  H.  1,60.  B.  1,90.  —  Ital.  Marmor.  —  Oben  und  unten  ab- 
gebrochen. Erg.  der  untere  vorspringende  Rand,  die  Füsze  fast  aller 
dargestellten  Personen,  r.  Arm  und  beide  Beine  des  kleinen  Knaben, 
die  Rolle  ,  welche  der  Vordermann  des  dritten  Pares  hält ,  sowie  der 
obere  Teil  mit  den  Köpfen  der  zu  oberst  sichtbaren  Personen.  R.  und 
1.  ist  die  Platte  abgesägt.  —  Bei  Bellori,  Admiranda,  nicht  ab- 
gebildet. 

Dargestellt  sind  zunächst  sechs  parweis  n.  r.  hinwandelnde 
Figuren,  deren  Gewandung  von  der  unter  No.  31  beschriebenen 
in  der  Hauptsache  nicht  abweicht:  dem  3.  Pare  v.  r.  folgt  als 
siebente  Figur  ein  Mann .  welcher  einen  kleinen  mit  gegürteter 
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Exomis  bekleideten  Knaben  bei  der  r.  Hand  fürt:  der  Knabe 
blickt  zn  ihm  auf,  wärend  er  selbst  den  Kopf  zu  der  ihm  folgenden 
Frau  (achte  Figur;  umgewandt  zu  haben  scheint,  welche  mit  langer 
Tunica  und  Obergewand  bekleidet  ist  und  mit  einer  anmutigen 
Bewegung  der  r.  Hand  letzteres  über  dem  Busen  zu  lüften  scheint ; 
von  dieser  ganzen  Figur  ist  jedoch  nur  der  äuszereRand  erhalten. 
Der  Vordermann  des  ersten  Pares  trägt  Lorber-  oder  Oelzweige, 
der  Hintermann  des  ersten  scheint  einen  lituus  zu  halten ,  der 
Vordermann  des  zweiten  Paares  hält  in  der  R.  eine  ganz  kurze 
Rolle.  Nicht  zugehörig  zu  der  Darstellung  scheint  der  jugend- 
liche Hintermann  des  dritten  Pares  zu  sein,  da  die  Wendung 
seines  lorberbekränzten  Kopfes  nicht  zu  der  auf  ihn  folgenden 
n.  r.  schreitenden  Figur  passt.  Vielleicht  gehörte  er  zu  dem 
Zuge  auf  Tafel  32  oder  33. 

Die  Erfindung  und  Arbeit  des  Reliefs  steht  der  bei  No.  31 
nicht  nach. 

33.  H.  I,ö8.  B.  1,93.  Die  Höhe  differirt  um  2  Centimeter  von 
der  der  beiden  vorigen  Nummern,  weil  der  obere  Rand  etwas  schmäler 
ergänzt  ist.  An  der  Zugehörigkeit  zu  den  Stücken  No.  31  u.  32  kann 
kein  Zweifel  sein;  die  Tafel  bildet,  da  die  Figuren  sich  v.  r.  n.  1.  be- 
wegen, mit  No.  35  das  Gegenstück  zu  jenen.  Erg.  Nase  und  Oberlijjpe 
der  ersten  Frau  (v.  1.) ,  desgl.  bei  der  zweiten,  ein  groszer  Teil  der 
Tunica,  Kopf  und  die  L.  mit  der  Rolle  des  Mädchens,  Nase  und  Finger 
der  r.  Hand  des  Augustus.  —  Abgebildet :  Bellori  ,  Admiranda, 
Tab.  41  [»in  hortis  Mediceis'^) .  R.  und  1.  ist  auch  diese  Platte  abgesägt, 
der  obere  Rand  aber  nur  zum  Teil  erg.,  vom  unteren  nur  einiges  und 
somit  auch  ein  Teil  der  Füsze  erhalten. 

Von  der  Darstellung  hat  sich  zunächst  1.  eine  Gruppe  von 
drei  Figuren  erhalten,  1.  eine  Frau,  die  n.  1.  vorgeschritten  ist. 
aber  im  Gehen  inne  hält  und  sich  nach  dem  ihr  folgenden  Jüng- 
linge zurückwendet,  wärend  sie  mit  der  L.  ein  kleines  zwischen 
beiden  stehendes  Kind  festhält.  Sie  ist  bekleidet  mit  langer  Tu- 
nica und  umgeworfnem  Mantel,  dessen  Ende  über  die  r.  Schulter 
zurückgeschlagen  ist.  Ihr  welliges,  zurückgestrichnes  und  hinten 
in  einen  Knoten  zusammengebundenes  Har  ist  mit  einem  Lorber- 
kranze  geschmückt.  Ihre  R.  ruht  am  Busen  in  den  Falten  des 
Mantels.  Der  Jüngling,  eine  sehr  schön  erfundne  Figur,  trägt 
Sandalen,  kurze,  gegürtete  Tunica  mit  Aermeln  und  einen  von 
der  1.  Schulter  herabhängenden  und  vom  1.  Arm  aufgenommenen 
Mantel.  Auf  seinem  kurzlockigen  Har  liegt  ein  Lorberkranz. 
Er  scheint  mit  der  Frau  im  Gespräch  zu  sein.  Zwischen  beiden 
ragt  im  Hintergrunde  der  Kopf  einer  Alten  hervor,  welche,  wie 
nachdenklich,  das  Kinn  auf  die  Finger  der  1.  Hand  stützt.  Das 
zwischen  dem  Jüngling  und  der  Frau  befindliche  Kind  trägt 
Schuhe,  lange  Tunica,  Toga  mit  Bulla  und  scheint  in  der  L.  eine 
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Rolle  zu  halten.  Auf  den  Jüngling  folgt  etwas  mehr  im  Hinter- 
grunde, weil  in  ganz  flachem  Relief  gehalten,  und  etwa  halb  von 
ihm  verdeckt,  eine  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Figur,  in 
der  man  wol  wegen  des  langen  Hars  eine  Frau  zu  erkennen  hat, 
n.  1.:  sie  wendet  das  mit  einem  Lorberkranz  geschmückte  Haupt 
zurück  zu  der  ihr  folgenden  Frau,  deren  Kopf  welliges  zu- 
rückgestrichnes  Har)  Aenlichkeit  mit  der  Livia  hat.  Dieselbe 
trägt  eine  lange  Tunica  und  einen  Mantel,  der  auf  dem  Hinter- 
kopfe aufliegend  unterhalb  der  r.  Schulter  vorgenommen  und 
über  die  1.  Schulter  straff  zurückgeschlagen  ist,  so  dass  sich  die 
Brüste  und  Formen  des  Oberkörpers  der  schönen  Frau  voll  her- 
ausheben. Wärend  die  L.  den  Saum  des  Mantels  aufhebt,  legt 
sich  die  R.  auf  die  Schulter  eines  vor  der  Frau  stehenden,  mit 
Schuhen,  Tunica  und  Toga  mit  Bulla)  bekleideten  Mädchens, 
dessen  Har  hinten  in  einen  Knoten  zusammengebunden  ist.  Dieses 
selbst  greift  mit  der  R.  nach  dem  Mantel  des  1.  vor  ihm  dahin- 
schreitenden  Jünglings  und  wendet  den  Kopf  nach  dem  folgenden, 
etwas  gröszeren,  mit  Tunica  und  Toga  bekleideten  Knaben  her- 
um ;  das  Gesicht  desselben  hat  einen  lachenden  Ausdruck.  R. 
neben  der  1.  Schulter  der  vermutlichen  Livia  schaut  aus  dem 
Hintergrunde  der  lorberbekränzte  Kopf  eines  alten,  bekleideten 
Mannes  (n.  r.)  hervor,  welcher  sich  ein  wenig  vorbeugt,  als  wolle 
er  von  dem  Gespräche  der  beiden  ersten  Personen  etwas  verne- 
men,  dem  auch  Livia  sanft  lächelnd  mit  etwas  geneigtem  Haupte 
zuzuhören  scheint.  Auf  die  beschriebenen  folgt  in  ganzer  Figur 
sich  zeigend  ,  aber  mit  nach  vorn  gewandtem  Körper  ein  Mann, 
an  dessen  Gesichtszügen  Augustus  unverkennbar  ist.  Er  trägt 
Schuhe ,  kurze  Aermeltunica  und  einen  über  die  Schultern  ge- 
hängten Mantel ,  dessen  eines  Ende,  unter  dem  r.  Arm  vorge- 
zogen, mit  einem  üeberschlage  über  die  1.  Schulter  zurückge- 
worfen ist;  die  vor  der  Brust  in  den  Rand  des  Ueberschlages 
greifende  L.  hebt  den  Mantel  an  der  Seite  etwas  in  die  Höhe, 
Wärend  der  r.  Oberarm  gegen  die  Figuren  1.  ausgestreckt  ist,  als 
sei  er  verwundert  über  das  Gespräch,  das  sie  füren.  Auf  dem 
Haupte  trägt  er  einen  Lorberkranz  und  zeigt  eine  trotz  seines 
jugendlichen  Aussehens  sehr  würdige  Haltung.  R.  von  ihm  wird 
ein  Teil  eines  im  Hintergrunde  stehenden  bekleideten  und  lorber- 
bekränzten Mädchens  sichtbar,  das  den  Kopf  n.  r.  zurückwendet, 
und  ganz  am  Rande  der  Platte  das  Fragment  vom  Arme  einer  vor 
ihr  stehenden  bekleideten  Figur. 

Das  Relief  zeichnet  sich  nicht  nur  durch  die  lebendige  Darstel- 
lung der  Köpfe  aus ,  sondern  übertrifft  auch  durch  die  Mannigfaltig- 
keit und  Schönheit  der  Gewandnngs-  und  Bewegungsmotive  die  drei 
üt)rigen  zugehörigen  Platten  (31.  32,  35). 
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35.  H.  1 ,  59.  B.  1,  55.  —  Ital.  Marmor.  —  Die  Platte  gehört  zwar 
zu  der  vorigen  Nummer,  schlieszt  sich  jedoch  nicht  unmittelbar  an 
dieselbe  an.  In  der  Mitte  war  sie  durchgesägt,  ist  aber  wider  zu- 
sammengesetzt, wobei  einiges  geflickt  und  ergänzt  ist.  Erg.  auszer- 
dem  die  Ränder  r.  u.  1.,  an  denen  die  Platte  gleichfalls  abgesägt  war, 
der  untere  vorspringende  Rand  nebst  den  Fuszspitzen  fast  aller  im 
Vordergrunde  dargestellten  Figuren ,  die  R.  mit  dem  Lorberzweige 
des  zweiten  Flamen  (v.  1.),  die  1.  unter  dem  Mantel  vorkommende 
Hand  der  vermutlichen  Regina  sacrorum  und  Kopf  der  letzten  Figur 
r.,  die  1.  Hand  des  ein  Beil  schulternden  Lictoren,  1.  Hand  der  Frau  r., 
Kopf  des  letzten  r.  im  Hintergrunde  stehenden  Mannes,  vielleicht 
auch  die  herabhängende  R.  mit  dem  undeutlichen  Gegenstande  der 
mittleren,  priesterlichen  Figur.  Dagegen  hat  sich  der  obere  Rand  er- 
halten. —  Abgeb.  Bellori,  AdmirandaTab.  42  (»in  hortis  Mediceis«). 

Zunächst  dem  1.  Rande  befindet  sich  das  Fragment  einer 
n.  1.  schreitenden,  mit  langem  Mantel  bekleideten  Figur,  hinter 
welcher  der  Kopf  eines  bekleideten  Mannes  fu.  1.)  hervorragt: 
derselbe  ist  mit  einem  knappen,  unter  dem  Kinn  zusammen- 
gebundenen Helm  (von  Leder?)  bedeckt,  an  welchem  sich  oben 
eine  aus  einer  runden  Scheibe  hervorragende  Spitze  befindet. 
Vermutlich  ist  in  dieser  Kopfbedeckung  der  albogalerus  so  wie 
er  sich  z.  B.  auf  dem  Relief  des  Vespasianstempel  in  Rom,  hier 
jedoch  one  die  daran  befestigte  Spitze  [apex]  findet,  zuerkennen, 
der  Träger  desselben  also  ein  Opferpriester  oder  flamen.  Ihm 
folgt  im  Vordergrunde  ein  mit  Sandalen  und  einem  weiten  Mantel, 
dessen  eines  Ende  mit  breitem  Umschlag  über  die  1.  Schulter  zu- 
rückgeworfen ist,  bekleideter  Jüngling,  der  in  der  R.  einen  kur- 
zen Stab  erhebt;  es  ist  die  commetacula,  womit  der  Flamen, 
wenn  es  zum  Opfer  ging,  die  Leute  von  sich  fern  hielt  (Becker- 
Marquardt,  Handb.  d.  röm.  Alt.  IV,  S.  273).  Auch  er  trägt 
ganz  ebenso  wie  sein  Vorgänger  auf  dem  Kopfe  den  albogcderus 
mit  dem  apex  daran.  Hinter  ihm  schreitet  ein  durch  seine 
Kleinheit  weniger  ansehnlicher  Jüngling,  vielleicht  ein  licfor, 
wie  solche  den  Pontifices  maximi  voranschritten ,  w^elcher  über 
der  I,  Schulter  ein  Beil  trägt.  Er  ist  bekleidet  mit  Schuhen, 
einem  langen,  über  den  Hinterkopf  gezogenen  Mantel,  und  wendet 
den  Kopf  gerade  heraus.  L.  von  ihm  ragt  aus  dem  Hinter- 
grunde der  lorberbekränzte  Kopf  eines  bekleideten  Jünglings  her- 
vor, und  r.  von  ihm  der  lorberbekränzte  Kopf  eines  Knaben,  der 
sich  zu  dem  die  Mitte  der  Darstellung  einnemenden  Manne  zu- 
rückwendet. Derselbe  ist  im  Begriff,  indem  er  den  Kopf  n.  1. 
wendet,  nach  derselben  Seite  hin  zu  schreiten.  Er  ist  bekleidet 
mit  Schuhen,  kurzärmliger  Tunica  und  einem  auf  dem  Hinter- 
kopfe aufliegenden  Mantel ,  der  mit  dem  einen  Ende  über  die  1. 
Schulter  herabhängt,  wärend  das  andre  Ende  unter  dem  gesenk- 
ten r.  Arm  vorgenommen  und  über  den  1.,  am  Körper  wagerecht 
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ruhenden  Unterarm  geworfen  ist :  die  herabhängende  R.  hält  falls 
sie  nicht  ergänzt  ist  einen  undeutlichen  Gegenstand  Patera  ? ; ; 
die  Gesichtszüge  des  Mannes  sind  ältlich,  und  die  ganze  Figur 
ist  von  feierlichem  Charakter :  entweder  der  Pontifex  maximus 
oder  der  Rex  sacrorum,  wofür  auch  die  bedeutsam  hervortretende 
Stellung  des  Mannes  in  der  Mitte  der  Darstellung  spricht.  An 
seinen  Mantel  hält  sich  r.  ein  kleiner,  lockiger  Knabe  n.  1.)  fest, 
bekleidet  mit  kurzer,  gegürteter  Tunica ,  den  Kopf  n.  r.  wen- 
dend. Auf  seine  Locken  legt  sich  die  r.  Hand  einer  hinter  ihm 
stehenden  bekleideten  und  bekränzten  Frauengestalt  ,  vielleicht 
seiner  Wärterin,  wärend  zwischen  ihr  und  dem  Oberpriestei*  noch 
der  lorberbekränzte Kopf  eines  sich  ganz  n.  1.  neigenden,  beklei- 
deten Jünglings  sichtbar  wird.  Dann  folgt  r.  eine  hohe  Frauen- 
gestalt, (e.  f.  ,  die  sich  zum  Gehen  n.  1.  anschickt  und  in  der  wir 
die  Regina  sacrorum  zu  erkennen  haben  werden  :  sie  ist  bekleidet 
mit  Schuhen,  langer  Tunica,  und  einem  auf  dem  Hinterkopfe  auf- 
liegenden, umgeschlagenen  Mantel.  Neben  ihrer  r.  Schulter  ragt 
der  lorberbekränzte  Kopf  eines  bekleideten  n.  r.  gewandten  Jüng- 
lings hervor,  und  dann  folgt  wider  in  ganzer  Figur  ein  n.  1. 
schreitender  Jüngling,  bekleidet  mit  Schuhen,  Tunica  und  umge- 
worfnerToga,  in  deren  Bausch  die  R.  greift,  wärend  die  L.  unter 
derselben  vorkömmt:  er  ist  mit  einem  Lorberkranz  geschmückt. 
R.  von  ihm  ragt  aus  dem  Hintergrunde  eine  männliche,  bekleidete 
Figur  (n.  1.)  hervor,  die  in  der  L.  einen Lorberzweig  hält.  Ganz 
am  Rande  hat  sich  das  1.  Bein  eines  bekleideten,  n.  1.  schreiten- 
den Mannes  erhalten,  der  im  Vordergrunde  stand. 

Die  Figuren  sind  weniger  vollendet  als  bei  den  drei  übrigen 
zugehörigen  Platten  und  nicht  in  eine  so  innere  Beziehung  zu  ein- 
ander gesetzt ;  auch  die  Arbeit  ist  weniger  fein  und  sorgfältig,  wenn 
auch  der  besten  Zeit  angehörig. 

34.  Reliefplatte  mit  Pflauzeiiorih^meiit. 

H.  1,81.  B.  1,15.  —  Ital.  Marmor.  —  Ueber  die  Herkunft  des 
Stückes  vgl.  zu  No.  2S.  —  Mehrfach  gebrochen,  aber  gut  zusammen- 
gesetzt ;  einiges  auch  geflickt.  Erg.  auszerdem  beide  untere  Ecken ; 
oben  und  imten  hat  sich  der  vorgewölbte  Rand  fast  ganz  erhalten ; 
1.  u.  r.  scheint  das  Relief  abgesägt  zu  sein. 

Die  ihrer  Form  nach  oblonge  Tafel  ist  ornamentirt  durch 
eine  aus  der  1.  unteren  Ecke  aus  groszen  Blättern  heraus- 
wachsende Akanthosranke,  welche  sich  in  schönen  Linien,  wenn 
auch  unsymmetrisch  verzweigt.  In  der  Mitte  steht  auf  der  Spitze 
eines  aufragenden  Stengels  ein  Vogel  mit  weit  ausgebreiteten 
Schwingen,  welcher  den  langen  Hals  n.  1.  zierlich  in  eine  Ranke 
hineinwindet.  Auf  eine  Blüte  des  Gezweiges  kommen  zwei  kleine 
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Vögelchen  zugeflogen  ,  der  auf  dem  gi'oszen  Blatt  der  unteren  1. 
Ecke  sitzende  Skorpion  ist  zum  gröszten  Teil  ergänzt. 

36 — 39.  Unter  den  in  diesem  Räume  aufgestellten  Büsten, 
die  sich  indessen  wegen  zu  hoher  Aufstellung  einer  genaueren 
Untersuchung  entziehen .  befinden  sich  zwei  römische  Portrait- 
köpfe  eines  alten  Mannes  und  einer  Frau  Harti'acht  wie  bei  der 
Julia  Domna^  sowie  zwei  aus  je  drei  weiblichen,  einander  sehr 
änlichen  Köpfen  mit  langem ,  aufgelöstem  Hare  warscheinlich 
die  Hekate  vorstellend  zusammengesetzte  Büsten. 


III.  Vorhalle, 

No.  40  —  59. 


40.  Aiigustiisstatiie. 

lieber  Lebensgrösze.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  griiszter  Teil  der 
Basis,  r.  Fusz,  beide  Unterarme  und  manches  am  Gewände.  Angesetzt 
ist  ancli  der  Kopf,  der  aber  wol  antik  ist. 

Die  Figur,  welche  auf  dem  1.  Beine  ruht,  ist  mitTuuica  und 
Toga  bekleidet  und  unterscheidet  sicli  in  der  Anordnung  der  Be- 
kleidung nicht  wesentlich  von  den  gewönlichen  Togastatuen  ;  der 
Faltenwurf  ist  aber  besonders  schön  gearbeitet  und  lässt  die 
Körperformen  gut  durclischeinen.  Der  schöne  Kopf  des  nocli  in 
ziemlich  jugendlichem  Alter  stehenden  Kaisers  wendet  sich  etwas 
nach  der  r.  Schulter.  Neben  dem  l.  Fusze  ist  eine  Art  Baum- 
stumpf als  Stütze  stehen  geblieben.  Die  Rückseite  vernachlässigt. 

41.  Spriiigeiider  Hengst. 

L.  (ungef.)  2,20.  B.  0,90.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  die  vier 
Beine,  Schwanz,  Schnauze,  Stück  der  Flügel  und  Oren;  mehrfach 
geflickt.  —  Warscheinlich  der  im  »Inventario  di  Gnardaroba  Me- 
dicea«  (1571 — 88)  angefürte  »cavallo  di  marmo  müicn  senza  (jcimhe, 
fp-füide  poco  piü  del  naturalei^.  Abgeb.  G  a  1 1  e  r  i  a  d  i  F i  r e  u  z  e ,  Ser. 
IV,  Tav.  80.  —  Nach  Fabroni  »Dissertazione  sulle  statue  etc.«  p.  15 
wurde  das  Pferd  ander  Meeresküste  »vicino  alla  MagliancKf  entdeckt. 

Es  ist  sehr  fraglich,  ob  das  Pferd  auch  ursprünglich  so  hoch 
über  eine  so  unschön  gebildete  Felsspitze ,  an  welcher  der  Er- 
gänzer den  in  dicken  Wolken  anfgewirbelten  Staub  dargestellt 
hat,  und  die  ihm  jetzt  als  Stütze  dient,  hinwegsetzte.  Der  Kopf 
wendet  sich  etwas  n.  1.  Auf  den  Eimen  des  Gebisses  ist  ein  perlen- 
artiges Ornament  dargestellt.  Die  Zügel  hängen  r.  über  den 
Rücken  schlaff  herab  und  waren  vielleicht  ursprünglich  bestimm- 
ter durch  Farbe  oder  Metalleinsatz  angegeben.  —  VgLWELCKER, 
A.  D.  I,  250f. 

Von  BuRCKHARDT,  Ciccroue,  531,  c  als  »mittelmäszige  De- 
korationsarbeit« bezeichnet. 

Dütsclike,  Antikt'  Bildwerke.    III.  2 
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42.  Römischer  weiblichor  Portraitkopf. 

Gsl.  0,14.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze.  Der  Kopf 
ist  auf  eine  mit  Gewand  bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor  gesetzt. 

Das  Har  des  sich  etwas  n.  r.  wendenden  Kopfes  ist  in  der 
Mitte  gescheitelt,  auf  jeder  Seite  in  fünf  übereinanderliegenden 
Gruppen  aufgenommen  und  auf  der  Höhe  des  Kopfes  unter  einen 
mützenartigen  Aufsatz  von  Hargeflecht  gesteckt.  Mund  geschlos- 
sen ;  Augensterne  und  Pupillen  angegeben ,  sehr  stark  auch  die 
Augenbrauen . 

43.  Römischer  weiblicher  Portraitliopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Büste  und 
Nasenspitze. 

Der  etwas  vorgestreckte  Kopf  wendet  sich  n.  r.  Das  Gesicht 
hat  mädchenhafte  Formen  und  einen  lächelnden  Ausdruck.  Das 
willige,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  wird  in  der  Mitte  des  Kopfes 
von  einem  Haraufsatze  bekrönt,  änlich  wie  bei  No.  42.  —  Gute 
Arbeit. 

44,  54.  Reliefpfeiler  mit  Kriegstrophäen. 

Die  Höhe  der  Pfeiler  beträgt  ungef.  4  Meter.  B.  0,35.  T.  0.33. 
—  Ital.  Marmor.  —  Bereits  im  Inventar  von  1600  erwänt  als  »due  pi- 
lastri  qiiadri pieni  di  armU.  Sehr  viel  früher  werden  sie  sich  noch  nicht 
in  Florenz  befunden  haben,  da  sie  Pighius  noch  in  Rom  sah  und 
zeichnete.  —  Abgebildet  imCod.  Pighianus  f.350/^  (vgl. O.Jahn, 
Ber.  d.  s.  Ges.  d.  W.  1869,  S.  183)  und  im  Cod.  Coburgensis  No. 
17,  47,  J3;  was  die  dort  befindlichen  rätselhaften  Unterschriften, 
nämlich  unter  No.  \1  »murafm,  imtev  AI  »muzarcda«,  bedeuten,  wird 
schwer  gelingen  zu  entziffern. 

Beide  Pfeiler  sind  vielfach  bestoszen,  jedoch  No.  44  besser 
erhalten  als  54.  Auch  ihre  Rückseiten  sind  mit  gleichem  Relief 
wie  die  anderen  Seiten  versehen ,  allein  wegen  der  ungünstigen 
Aufstellung  an  der  Wand  nicht  zu  erkennen.  Der  Rand  hat  sich 
auf  allen  vier  Seiten  erhalten.  Dargestellt  ist  in  Hochrelief  eine 
grosze  Menge  übereinander  gehäufter  Waffen  und  kriegerischer 
Abzeichen,  aus  deren  Einzeluntersuchung  die  Kriegsaltertümer 
reichen  Gewinn  ziehen  dürften.  Man  bemerkt  vor  allem  Sclülde, 
Wagenräder,  Helme,  Harnische,  Beinschienen,  Köcher,  Schwer- 
ter, Streitäxte,  Fanen,  Aplustra,  Lanzen,  Schiffsgerät  und  aller- 
hand Tiere,  welche  auf  tragbaren  Basen  stehen ,  also  vielleicht 
Legionszeichen. 

lieber  letztere  vgl.  besonders  Braun,  Winckelmannsprogr.  des 
Ver.  V.  Alterth.  im  Rheinl.  1857  und  Matthiassen,  Arch.  Zeit  185!) 
S.  83.  Ein  Relief  derselben  Gattung  befindet  sich  im  Berliner  Mu- 
seum, abgebildet  Arch.  Zeit.  1851)  Taf.  CXXYIII.    Ein  änliches 
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Conglomerat  von  WaiFen  ist  in  den  Bogenwinkelu  jenes  römischen 
vor  dem  vermeintlichen  Tempel  des  »Hercules  an  der  Porta  Trige- 
mina«  befindlichen  Tores  dargestellt  (abgebildet  nach  einer  Zeich- 
nung des  Koburger  Codex  in  der  Arch.  Zeit.  XXX,  58) . 

45.  Zeiisb liste. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor.  —  Erg.  Nase  nebst  groszcni  Teil  des  Gesichtes  und  der 
Büste.  —  Der  Kopf  kam  gegen  Ende  des  vorigen  Jarhunderts  in  die 
Uffizien. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Lauger.  lockiger  Voll- 
bart uud  lockiges  zu  beiden  Seiten  herabhängendes  Haupthar. 
Schöner,  milder  Gesiclitstypus. 

46.  Römischer  weiblicher  Portraitkopf. 

Gsl.  0,14.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze,  unterer  Teil 
der  Hare  und  die  mit  Gewand  bekleidete  Büste  von  buntem  Gestein. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Mund  leise  geöffnet; 
das  Haupthar  ist  durch  den  von  einem  Orc  zum  andern  gezogenen 
Sclieitel  in  zwei  Teile  geteilt  und  fällt  nach  hinten  lang  aufgelöst 
herab,  wärend  der  vordere  Teil  nach  vorn  gekämmt  ist,  wo  er 
ganz  wie  bei  den  Neroköpfen  die  Stirn  mit  einem  Kranze  an  den 
Spitzen  regelmässig  geringelter  Hare  umgibt ;  vor  den  Oren  hängt 
je  eine  längere  Harlocke  herab.  Das  Gesicht  des  jungen  Mädchens 
ist  keineswegs  schön  oder  von  edlem  Ausdruck ;  der  Kopf  wirkt 
besonders  durch  die  eigentümliche  Hartracht  anziehend. 

47.  Römischer  weiblicher  Portraitkopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor.  —  Erg.  Nase  und  die  mit  Gewand  bekleidete  Büste. 

Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Etwas  dicke,  vorstehende  Lip- 
pen. Das  Har  ist  in  ein  künstliches,  den  Kopf  bekrönendes  Ge- 
flecht gebracht.  Jugendliche  Formen.  Gute  Arbeit. 

48.  Kolossalfigiir  eines  BakchoSj  als  ApoUou  ergänzt. 

lieber  Lebeusgrösze.  —  Griech.  Marmor.  — Erg.  Basis,  1.  Bein, 
r.  Bein  vom  Knie  an  abwärts,  r.  erhobner  Arm  fast  ganz,  ebenso  1. 
Arm;  Fackel,  Gewand,  Baumstamm  und  Kopf.  —  Abgeb.  Gori,Mus. 
Flor.  III,  Tab.  VIII  u.  XI  als  «Apollo  Caelispex« ,  p.  XIV:  »extahat 
olt'm  in  Hortis  3Icdiceis  qui  vulgo  Boholi  niincupantur^^ ,  Galleria  di 
F  i  r  e  n  z  e ,  Ser.  IV,  Tav.  42.  — ^"  Erwänt  Burckhardt,  Cicerone,  4G9  /. 

R.  Standbein ;  der  1.  Unterarm  ist  gesenkt,  der  r.  erhoben 
und  war  warscheinlich  ursprünglich  über  den  Kopf  gelegt.  Von 
dem  Har  fallen  auf  beide  Seiten  der  Brust  aufgelöste  Locken 
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lierab.  Dies  wie  die  etwas  tippigen  Formen  lassen  in  dem  Torso 
einen  Bakclios,  nicht  Apollon  erkennen.  — 

BuRCKHARDT,  a.  a,  0.  sieht  in  dem  Werke  eine  »sehr  gute 
römische  Arbeit«. 

49,  50.  nolosserliiiiule. 

L.  1,0.  B.  0,65.  —  Griecli.  Marmor.  —  Erwänt  im  Inventario  di 
Guardaroba  Medicea  v.  J.  1587  —  91  als  Mlue  cani  dt  m anno  sul  corri- 
äore  in  Oalleria,  20  Giurjno  löSS».  —  An  den  Vorderbeinen  mehrmals 
durchs^ebrochen,  bei  Nr.  50  erg.  Oren  und  Schnauze,  sonstige  Ergän- 
zungen unbedeutend. 

Am  Boden  sitzen  zwei  grosse  Hnnde  mit  buschigen  Schwan-, 
zen,  die  Vorderbeine  ziemlich  weit  anseinanderstellend,  den  Kopf 
mit  anfgerissnem  Maule  etwas  n.  1.  gewandt,  als  bellten  sie  einen 
V.  r.  her  nahenden  an.  Sie  tragen  beide  Halsbänder.  Die  zot- 
tigen Hare  sind  bei  50  etwas  kürzer  und  krauser  und  feien  an 
der  r.  Seite  ganz  ;  dagegen  ist  No.  49  etwas  lebendiger  gearbeitet. 

Friederichs  (Berlins  ant.  Bildw.  I,  626)  dachte  sich  mit  Hinwei- 
sung auf  die  beiden  silbernen  Hunde ,  welche  die  Türe  vom  Palaste 
des  Alkinoos  bewachten  (Od.  tj,  91),  auch  diese  beiden  Bildwerke 
ursprünglich  zu  beiden  Seiten  einer  Haustür  aufgestellt,  allein  als 
Gegenstücke  erweisen  sich,  wie  schon  Burckhardt  (Cicerone  532  f?)  be- 
merkte, die  Florentiner  Exemplare  wenigstens  nicht ,  da  sie  beide 
nach  derselben  Richtung  gekert  sind.  Als  Bildner  von  Tieren  und 
Hunden  ist  Lysippos  berümt  (Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K.  I,  366  und 
die  Behandlung  der  zottigen  Hare  beider  Tiere  ist  gewiss  nicht  vor- 
Ij^sippisch. 

51.  Togastatue  des  Hadrian. 

Ueber  Lebensgrösze.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Basis,  beide 
Unterarme,  Nase,  Rolle  und  sonstiges.  Der  Kopf  angesetzt. 

Die  Figur  ist  bekleidet  mit  Schuhen,  langer  Tunica  und 
ümgeschlagner  Toga,  welche  in  ilirem  Faltenwurf  jedocli  weit 
hinter  der  von  No.  40  zurücksteht.  R.  neben  der  Figur  am  Bo- 
den ein  kurzer  Baumstumpf  als  Stütze.  Der  Kopf  ist  nicht  von 
besonderer  Arbeit. 

52.  Römischer  iiiiiiiiilicher  Portraitliopf. 

Gsl.  0,16.  —  Griech.  Marmor.  —  Aufgesetzt  auf  eine  mit  Panzer 
und  Paludamentum  bekleidete  Büste.  Erg.  Nase.  Lippen  etwas  be- 
schädigt. 

Der  jugendliche  Kopf  wendet  sich  n.  1.  Hartracht  ist  die 
bei  Neroköpfen  übliche  (vgl.  No.  47). 

53.  litiiiiliche  Portraitbiiste. 

-Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  i>'enauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor.  —  Erg  Nasenspitze  und  nackte  Büste  mit  unterem  Teil  des 
Halses. 
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Der  Kopf  neigt  sich  etwas  nach  der  1.  Schulter  und  hat 
einen  Barbarentypus.  Krauses  Har  und  krauser,  ziemlich  kurzer 
Vollbart,  in  welchem  überall  die  Borlöcher  stehen  geblieben 
sind.  Mund  geschlossen ;  Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 
Die  Harbehandlung  weist  den  Kopf  in  die  Zeit  nach  Marc  Aurel. 

54.  Vgl.  No.  44. 

55.  Groszer  Eber. 

L.  1,50.  B.  0,05.  —  Griech.  ?  Marmor.  —  Vielfach  durchge- 
brochen und  an  den  Bruehlinien  stark  geflickt.  Der  ganze  Kopf 
mehrmals  gebrochen ,  ebenso  Vorderbeine  und  Basis.  Erg.  Oren, 
Spitze  des  Rüssels,  Schwanz,  Klauen  und  sonstiges;  die  Hauer  ab- 
gebrochen. —  Eine  Zeit  lang  ward  der  Eber  im  Palazzo  Pitti  aufbe- 
wart,  wo  ihn  noch  Vasari  sah.  Bocchi  Bellezze  di  Fireuze,  105  sah 
ihn  schon  1591  auf  dem  Corridor  der  Gallerie.  Nach  ülisse  Aldroaudi 
befand  er  sich  früher  in  Eom  im  Besitze  eines  Paulus  Pontius ,  von 
welchem  ihn  der  Kardinal  Ferdinando  de"  Medici  kaufte  —  Durch 
den  Brand  der  Gallerie  im  J.  1762  soll  er  nach  Pelli,  Saggio  istorico 
intorno  alla  R.  Galleria  di  Firenze  I,  4  05  f.  sehr  gelitten  haben.  — 
Abgeb.  GoRi,  Mus.  Flor.  1740  III,  Tab.  LXIX,  und  David,  Mus. 
de  Flor.  ;17S7  ;  IV,  IV.  —  Erwänt  von  Burckhardt,  Cicerone,  532  r/. 

Der  Eber  liegt  auf  seinem  1.  Hinterbeine,  wärend  er  sich 
mit  den  Vorberbeinen  aufzuraffen  im  Begriff  ist.  Kopf  wendet 
sich  n.  l.  Mund  etwas  geöffnet.  Unter  dem  Bauche  des  Tieres 
ein  Baumstumpf  als  Stütze.  Das  borstige  Fell  ist  vortrefflich  und 
scharf  wie  sonst  nur  bei  Bronze  behandelt. 

Vgl.  den  schönen  Abguss  des  Ebers  von  Tacca  amMercato  Nuovo. 
Eine  etwas  kleinere  antike  Widurhohmg  des  Exemplares  in  Marmo 
bigio  erwänt  von  Meyer  zu  AYinckelmanu's  W.  IV,  431  kam  aus  der 
Villa  Borghese  in  den  Louvre  Clarac  ,  Mus.  de  sc.  PI.  350,  2591  j. 
Ueber  die  Beliebtheit  der  Eberdarstelluug  bei  den  Alten  vgl.  Gaede- 
ciiExs  in  den  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alterth.  i.  Rh.  XLVI,  20  ff. 

56.  Kolossalkopf  eiuer  Städtegottheit  mit  Mauerkrone. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Griech.  ?  Marmor.  —  Erg.  Büste,  fast  der  ganze  Hals,  Kinn,  Unter- 
lippe, Nase  und  vermutlich  auch  der  gröszte  Teil  der  Mauerkrone. 

Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte,  zurückgestrichene  und 
scharf  unterarbeitete  Har ,  von  dem  sich  über  Stirn  und  Wangen 
einige  lose  Hare  abzweigen,  ist  mit  einer  Zinnenkrone  geschmückt. 
Leichte  Wendung  n.  1.  Mund  etwas  geöffnet.  Grosze,  schön  ge- 
formte Augen  wie  bei  der  Hera ,  an  welche  überhaupt  das  edel 
geformte  Gesicht  mit  seinem  ernsten  und  doch  milden  Blick  er- 
innert. Der  Kopf  scheint  von  guter  Arbeit  und  aus  guter  Zeit 
zu  sein.  • 
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III.  Vorluille. 


57.  Römische  weibliche  Portraitbüste. 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  (?;  Marmor.  —  Erg'.  Nase,  Kinn  neltst  Teil 
der  1.  Wauge,  und  die  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Büste. 

Der  Kopf  richtet  sich  geradeaus.  Das  in  der  Mitte  geschei- 
telte ,  feinlockige  Har  ist  zur  Seite  gestrichen ,  wird  hier  länger, 
und  ist  hinten  in  einen  im  Nacken  herabhängenden  Schopf  zu- 
sammengebunden, welcher,  wie  es  scheint,  von  einer  Schnur  zu- 
sammengehalten wird. 

Ueber  diese  Hartracht,  die  sich  sehr  änlich  bei  der  s.  g.  Antonia 
(No.  r29)  und  Messalina  No.  12-5)  wiederholt,  vgl.  Meyer,  Kunst- 
gesch.  II,  216,  237.  Der  Messalina  änelt  das  Gesicht  überhaupt  etwas. 

58.  Kopf  des  s.  g.  Seueca. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor.  —  Erg.  Nase,  Lippen  und  Büste. 

Der  Kopf  weicht  von  dem  bekannten  Typus  nicht  ab.  Die 
Arbeit  ist  gut,  aber  nicht  so  vollendet,  wie  bei  dem  Kopfe  No.  530 . 

59.  Trajanstatue. 

Ueber  Lebensgrösze.  —  Marmor.  —  Erg.  Nase,  der  herabhängende 
Teil  des  Mantels,  der  erhobene  1.  Arm  sowie  der  r.  mit  dem  Schwerte, 
vielleicht  auch  die  mit  verbrämten  Stiefeln  bekleideten  Füsze  und 
die  Unterschenkel.  Der  Kopf  ist  angesetzt,  aber  antik. 

Die  Figur  steht  auf  dem  r.  Bein  und  hat  das  1.  etwas  zu- 
rückgesetzt. Bekleidet  ist  sie  mit  verbrämten  Stiefeln,  Panzer 
mit  langen,  befranzten  Lederstreifen  und  einem  auf  der  1.  Schulter 
aufliegenden  Mantel.  Um  den  Leib  ist  das  cingulum  gebunden, 
über  welchem  am  Panzer  in  flachem  Relief  zwei  einander  ent- 
gegenschreitende Greife  dargestellt  sind.  Auf  der  Brust  ein  ge- 
flügeltes Gorgoneion  mit  unter  dem  Kinn  geknüpften  Schlangen. 
Am  unteren  Rande  des  Panzers  steht  ein  Adler  mit  ausgebreiteten 
Schwingen ,  wärend  auf  den  TiTspuYcc  Tierköpfe  (Löwe ,  Adler, 
Pferd  und  Widder)  dargestellt  sind.  Der  Kopf  ist  nicht  von  be- 
sonderer Arbeit. 


IV.  Erster  Gang. 

No.  60  —  138. 

A.  Innere  Wand. 

No.  60—105. 

60.  Statue  einer  sitzendeu  Römerin. 

H.  (ungef.)  1,17.  T.  (imgef.)  1,13.  B.  0,53.  —  Griech.  (?)  Mar- 
mor. —  Erg.  Kopf  mit  Hals,  der  ganze  hintere  Teil  des  Sessels  nebst 
den  Beinen  bis  zur  Eiicklene  (diese  selbst  zum  gröszten  Teil  antik) , 
das  entsprechende  Stück  vom  Rücken  der  Figur,  Finger  der  1.  Hand 
(auszer  Daumen^ ,  Zeige-  und  Mittelfinger  der  r.  Hand ,  vorderer  Teil 
der  Basis ,  die  wol  vorn  ursprünglich  abgerundet  war ,  und  Kleinig- 
keiten am  Gewände.  Die  Füsze  nicht  zugehörig ,  aber  wol  antik,  sie 
sind  für  die  Figur  jedenfalls  zu  klein  und  würden ,  wenn  man  die 
später  hinzugefügten  eisernen  Stützen  wegdenkt ,  in  der  Luft  schwe- 
ben. —  Abgebildet  bei  David,  Museum  de  Florence  (1787)  IV,  XIV 
und  WiCAR,  Gall.  de  Flor.  II,  Livr.  35e,  der  den  Kopf  als  antik  aber 
nicht  zugehörig  bezeichnet.  —  Erwänt:  Burckhardt,  Cicerone, 
463  f.,  Anm. 

Die  Figur  sitzt  auf  einem  Sessel  mit  geschwungenen  Beinen, 
lent  sich  nachlässig  an  die  Rücklene  desselben  und  wendet  sich 
dabei  mit  der  r.  Schulter  etwas  vor,  wärend  derr.  Fusz  über  den 
1.  gelegt  ist.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem  langen,  feinen  über- 
schlagenden Chiton,  dessen  bis  an  die  Unterarme  reichende  Aermel 
vielfach  zugenestelt  sind ,  und  einem  bezipfelten  Obergewande, 
das  mit  dem  einen  Ende  über  die  1.  Ecke  der  Lene  gelegt  ist, 
wo  es  vom  1.  Arm  festgehalten  wird,  dann  hinter  dem  Rücken 
auf  der  r.  Seite  vorgezogen ,  über  die  Beine  geworfen  und  mit 
dem  andern  Ende  ziemlich  straff  unter  den  1.  Schenkel  gesteckt 
ist.  Die  R.  ruht  nachlässig  auf  dem  Schosze,  wärend  die  L. 
hinter  die  Sessellene  zurückgreift  und  sich  mit  der  Hand  an 
dieser  festhält.  Der  gröbere  Stoff  des  Untergewandes  hebt  sich 
deutlich  von  dem  feinen  Chiton  ab  und  ist  besonders  da,  wo  jenes 
sich  eng  an  die  Formen  von  Brust  und  Leib  anschmiegt ,  gut 
gearbeitet,  weniger  gut  auf  der  1.  Seite.  Die  vielleicht  antiken 
(s.  oben),  mit  zierlichen  Sandalen  bekleideten  Füsze  gehören  auf 
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IV.  Erster  Gaug. 


keinen  Fall  zu  der  Figur :  die  einst  an  ihrer  Stelle  befindlichen 
antiken  scheinen  auf  einem  runden  Fuszkissen  geruht  zu  haben, 
dessen  vorderer  Teil  aber  ,  nachdem  dieFüsze  abgebrochen  waren  , 
abgemeiszelt  worden  ist. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  bei  der  Statue  an  eine  Agripj^ina  zu 
denken,  zumal  da  sie  von  der  beglaubigten  Figur  derselben  der 
jüngeren  A.?)  in  Neapel  fabgeb.  Mus.  Burb.  III,  22)  abweicht.  Mag 
sich  auch  Agrippina  zuerst  in  dieser  für  eine  sitzende  höchst  wirkungs- 
vollen Lage  habeu  abbilden  lassen,  wobei  die  ganze  Schönheit  des 
one  alle  Anstrengung  hingestreckten  Körpers  zur  Erscheinung  kömmt, 
so  ist  doch  nicht  zweifelhaft ,  dass  diese  Art  der  Darstellung  unter 
den  vornemen  Kömerinnen  bald  Xachamung  gefunden  haben  wird. 
Die  Arbeit  ist  gut  und  gehört  vielleicht  noch  dem  ersten  Jarhundcrt 
der  Kaiserzeit  an.  —  Vgl.  die  änliche  Figur  bei  de  Cavalleriis, 
Antiq  Stat.  I,  53,  welche  als  »Tt/ro  Hercolis  uxor  in  aedihus  Caräina- 
lis  Farnesii  (1535)«  bezeichnet  ist  und  unter  deren  Stul  ein  Löwe  liegt. 

61.  S.  g.  Büste  des  Cu.  Ponipeius  lüagnus. 

H.  0,77.  Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Kinn, 
Unterlippe,  1.  Seite  des  Halses,  Nacken,  Oren  und  die  ganze  mit  Toga 
bekleidete  Büste.  Beschädigt :  Oberlii^pe  und  Spitzen  der  Hare. 

Wendung  des  Kopfes  nach  der  r.  Schulter  zu ;  Mund  leise 
geöffnet:  dünnes,  kurzes,  aber  etwas  gelocktes  Har,  das  un- 
geordnet nach  vorn  gestrichen  ist.  Die  Züge  lassen  auf  einen 
nicht  gerade  scharfsinnigen,  aber  milden  und  edlen  Chainktcr 
eines  Mannes  in  der  Blüte  der  Jare  schlieszen ,  wärend  die  von 
den  Nasenflügeln  nach  den  Mundwinkeln  zu  sich  hinziehenden 
Falten  dem  Gesicht  einen  leisen,  schmerzlichen  Ausdruck  geben. 
Zu  diesem  Eindruck ,  welchen  der  seh*r  interessante,  wolgeformte 
Kopf  macht,  scheint  die  Benennung  »Pompeius«  allerdings  wol  zu 
passen ,  allein  dieselbe  ist  doch  durch  nichts  zu  erweisen :  mit 
dem  Kopfe  der  Pompeiusstatue  des  Palazzo  Spada  in  Rom  ;ab- 
geb.  Maffei,  Raccolta,  pl.  CXXVII  und  Visconti,  Xeon.  rom.V; 
stimmt  er  nicht  überein ,  sondern  weicht  von  demselben  vielmehr 
im  Schädelbau  wie  in  der  Bildung  des  Gesichtes,  besonders  der 
Augenknochen  stark  ab  :  mit  Münzbildern  des  Pompeius  ist  eben- 
sowenig Aenlichkeit  vorhanden.  Eine  Widerholung  des  Typus 
scheint  ein  im  Museo  Chiaramonti  in  Rom  (No.  508)  befindlicher 
Kopf  (erg.  Nase  und  Kinn)  von  schöner  Arbeit  darzubieten. 

02.  Römischer  Sarkophag.   Darstellungen  aus  dem  privaten  und 
öltentlicheu  Leben. 

H.  0,93.  B.  2,43.  T.  1 , 10.  —  Griech.  Marmor.  —  Die  Ergänzungen 
im  Texte  angegeben.  —  Al3gebildet  mit  willkürlichen  Veränderungen 
imd  unvollständig  bei  Bartoli  ,  Admirauda  ,  Tab.  S  >  und  Mont- 
FAUCON,  Aut.  expl.  III,  2,  i:i3,  1 ;  r.  Schmalseite  bei  Wixckelmanx. 


A.  Innere  Wand. 
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Mon.  ined.,  184  (nach  einer  Zeichnung),  (besser)  Guattani,  Mon. 
ant.  ined.  1784,  Giugno  1—2  und  Vorderseite  bei  Wicar,  Gall.  de 
Fhjr.  II,  Livr.  28^  (jedoch  mit  umgekerter  Reihenfolge  der  Figuren^ 
Die  Abbildung  im  Cod.  Pighianus  (f.  222)  mit  der  Ortsangabe :  Tibiiri, 
welche  der  bei  Beger,  spicil.  ant.  p.  13G  zu  Grunde  liegt,  könnte 
doch  ,  trotz  der  Ansicht  von  Winckelmann ,  auf  das  vorliegende  Ori- 
ginal zurückgehen.  Winckelmann  selbst  sah  dasselbe,  wie  er  sagt 
(a.  a.  0.  p.  241),  nicht  mehr  in  Rom.  Es  ist  sehr  warscheinlich,  dass 
es  bereits  Beger  in  Florenz  zeichnete ,  und  die  Ueberschrift  »Tiburi« 
sich  auf  eine  der  beiden  anderen  (die  erste  entspricht  der  r.  Schmal- 
seite eines  jetzt  in  Poggio  a  Caiano  befindlichen  Sarkophags.  S.  Ant. 
Bihlw.  II,  No.  401 )  mit  der  Nebenseite  unseres  Sarkophags  zusammen- 
gestellten Sccnen  bezieht.  Dies  Verfaren  des  Pighius  ist  nicht  one 
Beispiel;  vgl.  Arch.  Zeit.  Bd.  VIII,  1875,  S.  73  f.  Die  Bemerkung 
0.  Jahn's  zu  diesen  3  oder  wenn  man  will  4  (denn  3  u.  4  gehören 
offenbar  zusammen)  Scenen  »in  Villa  Medici«  bezieht  sich  vielleicht 
nur  auf  die  letzte  derselben.  Besprochen  von  Rossbach,  Unters,  üb. 
d.  röm.  Ehe,  386  und  (mit  Berichtigungen)  in  desselben  Römischen 
Hochzeits-  und  Ehedenkmälern,  119 — 138. 

R.  Schmalseite.  L.  sitzt  auf  einem  mit  Polster  belegten 
Sessel  mit  gedrechselten  Beinen  (ein  Bein  abgebr.)  eine  Römerin 
(die  Mutter)  in  langer ,  gegürteter  Aermeltunica  und  einem  auf 
dem  Kopfe  aufliegenden  Obergewande  (nicht  Kopftuch),  das  über 
der  r.  Hüfte  vorgenommen  und  über  den  Unterkörper  gelegt  ist 
(erg.  Nase,  r.  Fusz  und  Kleinigkeiten) .  Ihre  Füsze  ruhen  auf 
einem  Schemel;  die  R.  stützt  sie  auf  den  Sitz,  wärend  die  L. 
an  die  r.  Brust  greift.  Mit  geneigtem  Haupte  blickt  sie  auf  ihren 
kleinen,  nackten  Knaben  (erg.  Unterschenkel,  I.Arm  undKopfj, 
der  auf  den  Schemel  der  Mutter  gestiegen  ist  und  von  der  hinter 
ihm  stehenden  Wärterin,  die  mit  beiden  Händen  seinen  Leib  um- 
fasst,  herangefürt  wird.  Diese  selbst  (n.  1.;  erg.  Nase,  oberer 
Teil  des  Kopfes  und  1.  Schulter)  ist  bekleidet  mit  Schuhen,  langem, 
gegürtetem  Gewände,  das  von  der  1.  Schulter  herabgesunken  ist, 
und  Haube.  Hinter  dieser  Gruppe  erhebt  sich  ein  sechseckiger 
Pfeiler,  auf  welchem  ein  Globus  steht.  L.  davon  eine  Muse  (oder 
Parze?)  n.  r.  im  langen,  ärmellosen  Chiton  (erg.  Nase  und  r. 
Unterarm ,  aber  drei  Finger  erhalten)  ;  ihr  welliges  Har  ist  zu- 
rückgestrichen und  hinten  in  einen  Knoten  gebunden.  Mit  einem 
Griffel  in  der  R.  berürt  sie  den  Globus.  R.  von  dem  Pfeiler  eine 
der  oben  beschriebenen  änliche  Frauengestalt  (erg.  Nase ,  Ober- 
lippe und  Teil  des  Oberkopfes)  im  langen,  gegürteten,  ärmellosen 
Chiton  und  einem  Obergewande  ,  welches  mit  den  Chitonspangen 
über  den  Schultern  befestigt  ist,  wie  es  scheint,  im  Rücken  herab- 
hängt und  vom  1.  Arm  noch  einmal  aufgenommen  wird.  In  der 
L.  hält  sie  ein  halb  aufgerolltes  Volumen  und  berürt  mit  der  R. 
(erg.  Zeigefinger)  den  Globus.  —  An  der  r.  Ecke  der  Darstellung 
auf  einem  runden  Sitze  ein  bärtiger  Römer  (der  Vater)  n.  l.,  be- 
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kleidet  mit  einem  Mantel,  der  die  r.  Brust  frei  lässt  erg.  Nase): 
iu  der  L.  scheint  er  eine  Rolle  zu  lialten .  wärend  er  die  R.  nach 
der  Rolle  '?)  ausstreckt .  welche  sein  kleiner ,  vor  ihm  stehender 
Knabe  n.  1..  erg.  Kopf  und  oberer  Rand  der  Rolle  ,  bekleidet 
mit  Schuhen,  Tunica  und  Toga  mit  balteiis' ,  mit  beiden  Händen 
festhält.  Hinter  dieser  Gruppe  bemerkt  man  einen  jungen  Mann 
(e.  f.,  erg.  Nase),  welcher  mit  Tunica  und  Toga  bekleidet  ist; 
den  Kopf  wendet  er  n.  1.  ,  sein  r.  Arm  ruht  in  der  Toga,  wärend 
er  in  der  L.  eine  weibliche  tragische  Maske  mit  auf  beiden  Seiten 
lang  herabhängendem  Hare  (einiges  daran  erg.  erhebt. 

Die  Darstellung  der  Vorderseite  glidert  sich  in  vier  Ab- 
teilungen. Zunächst  der  r.  Ecke  befindet  sich 

a)  Die  Verlobung.  R .  eine  mit  Schuhen  .  langem ,  ge- 
gürtetem Chiton,  der  von  der  1.  Schulter  herabgefallen  ist.  und 
einem  Obergewande ,  welches  im  Rücken  herabhängend  mit  den 
Enden  um  die  Arme  geschlungen  ist ,  bekleidete  Jungfrau  (erg. 
Nase  und  Kleinigkeiten) ,  die  auf  römischen  Hochzeitssarkophagen 
gewönliche  vgl.  Rossbacii,  a.  a.  0.  p.  44  ff.  jugendliche  Be- 
gleiterin der  Braut,  welche,  diese  mit  der  L.  berürend.  sie  dem 
Bräutigam  zuzuschieben  im  Begriffe  ist.  Ihr  welliges  Har  ist  zu- 
rückgestrichen. L.  von  ihr  die  mit  geneigtem  Haupte  dastehende 
Braut  n.  l.;  erg.  Nase  und  r.  Hand),  bekleidet  mit  Schuhen, 
langer  Tunica  und  einem  über  den  Kopf  gezogenen  Obergewande. 
welches  nach  vorn  genommen  und  über  die  1.  Schulter  zurück- 
geworfen ist.  Sie  reicht  ihre  R.  dem  1.  von  ihr  dargestellten 
Bräutigam  (erg.  Nase,  r.  Hand  und  1.  Fuszspitze  n.  r..  dessen 
Kopf  (mit  krausem  Har)  Portraitzüge  hat.  Er  hält  in  der  L.  eine 
Rolle,  die  tabulae  nuptiales,  und  ist  bekleidet  mit  Schuhen,  Tu- 
nica und  faltiger  Toga.  L.  von  ihm  befindet  sich  ein  älterer 
Römer  (erg.  Nase  und  r.  Hand  als  Brautfürer.  bekleidet  mit 
Aermeltunica  und  Toga,  deren  Saum  er  mit  der  herabhängenden 
R.  fasst.  Zwischen  den  Verlobten  ragt  die  Gestalt  der  mit  ge- 
gürtetem .  ärmellosem  Chiton  bekleideten  und  mit  Diadem  ge- 
schmückten Juno  Pronuba  heiTor,  welche  ihre  Hände  vereinigend 
auf  die  Schultern  des  Pares  legt:  vor  ihr  der  schnell  n.  r.  (als 
liefe  er  davon)  ausschreitende  Hymenaios  erg.  r.  Bein,  Nase, 
Teile  des  Gewandes  und  Fackel  .  den  Oberkörper  n.  1.  zurück- 
wendend und  das  Gesicht  zu  dem  Bräutigam  emporrichtend,  üeber 
seine  Arme  ist  ein  seinen  Rücken  nur  teilweis  bedeckender  Ge- 
wandstreifen geworfen.  Hieran  schlieszt  sich 

b)  Das  Opfer.  Vor  einer  auf  vier  Säulen  (mit  Blätter- 
kapitellen ruhenden  Tempelfront  mit  Palmettenakroterien  auf 
dem  Gibeldache    im  Tympanon  ein  Kranz  mit  flatternden  Bän- 
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dern)  steht  1.  ein  Römer,  nach  seinem  Gesicht  zu  urteilen,  der 
Bräutigam,  aber  von  kleinerer  Statur  als  bei  der  dextrariim 
junctio  (warscheinlich  weil  der  Tempel  über  ihn  hervorragen 
muss) ,  bekleidet  mit  Schnürstiefeln ,  kurzer,  gegürteter  Aermel- 
tunica  und  einem  auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten 
Mantel,  dessen  Zipfel  er  in  der  L.  hält.  Mit  der  R.  wird  er  wol 
auch  ursprünglich  die  (ergänzte)  Patera  über  den  r.  neben  ihm 
stehenden  Altar  ausgegossen  haben.  Der  gröszereTeil  vom  Fusz- 
gestell  des  Altars  (drei  kreuzweis  mit  Stäben  verbundene,  in  Löwen- 
tatzen ausgehende  Füsze)  ist  ergänzt.  Hinter  demselben  steht  ein 
bekränzter  camillus  e.  f.,  bekleidet  mit  doppeltem  Gewände,  die 
Doppelflöte  blasend  (diese  selbst  sowie  seine  Hände  sind  ergänzt) . 
R.  davon  ist  von  einem  bärtigen ,  mit  Schuhen  und  langem  Himis 
(in  dessen  Gurt  das  Besteck  mit  den  Opfermessern  steckt)  an- 
getanem,  auf  das  1.  Bein  niedergeknieten  popa  ein  Stier  herbei- 
gefttrt,  den  er  bei  der  Schnauze  und  einem  Hörne  festhält.  Er 
blickt  dabei  wie  im  Gespräche  zu  dem  hinter  dem  Tiere  stehenden 
bärtigen,  mit  Umus  bekleideten  victimariiis  (erg.  Nase  und  beide 
x4rme  mit  dem  Beile)  auf,  welcher,  den  Kopf  n.  r.  zurückwendend 
das  mit  beiden  Armen  seitwärts  erhobne  Beil  auf  den  Kopf  des 
Stieres  fallen  lassen  will.  An  diese  Scene  schlieszt  sich 

c)  Die  Begn  adigung.  L.  sitzt  auf  einem  5 «/^/ycsZ/rs  der 
mit  Schnürstiefeln ,  kurzer ,  gegürteter  Aermeltunica  und  einem 
auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  und  befranzten  palu- 
(lamentum  bekleidete  Feldherr  n.  r.  (erg.  Nase  und  1.  Hand), 
dessen  Gesichtszüge  denen  der  Hauptperson  in  der  vorigen  Dar- 
stellung gleichen.  Hinter  ihm  steht  die  mit  Schuhen ,  kurzem, 
gegürtetem,  ärmellosem  Chiton  angetane,  geflügelte  Victoria  n.r. 
(erg.  Kopf,  Teil  des  r.  Unterschenkels,  r.  Arm  und  1.  Hand  mit 
dem  Palmzweig,  von  dem  jedoch  noch  eine  antike  Spur  vorhanden 
war),  in  derL.  einen  Palmzweig  haltend.  Zu  dem  Feldherrn  fürt 
ein  mit  Schuhen  und  kurzer  Aermeltunica  bekleideter  junger 
Krieger  (erg.  Kopf  und  l.  Unterschenkel  mitFusz),  welcher  in 
der  R.  eine  Lanze  hält,  eine  Frau  (erg.  Kopf  und  1.  Schulter) 
heran ,  die  ihre  R.  flehend  erhebt  und  im  Begriff  ist  niderzu- 
knieen.  Sie  ist  bekleidet  mit  Schuhen,  einem  langen,  gegürteten 
Chiton,  der  von  der  1.  Schulter  herabgeglitten  ist,  und  einem  Ober- 
gewande ,  das  den  1.  Arm  freilässt.  Mit  der  L.  fürt  sie  einen 
nackten  Knaben  mit  lockigem  Har  (erg.  1.  Arm  und  1.  Unter- 
schenkel) vor  sich  her,  welcher  die  Händchen  bittend  zu  dem 
Feldherrn  ausstreckt.  Im  Hintergrunde  der  Scene  sind  zwei 
Bäume  dargestellt,  von  denen  der  1.  eine  Eiche,  der  r.  eine 
Palme  oder  Pinie  ist.  —  Die  1.  Ecke  der  Vorderseite  nimmt  ein : 
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(V  Die  Jagd,  eine  Darstellung,  die  ziemlich  nngescliickt 
ausgefallen  und  gewiss  der  scliwäcliste  Teil  des  Ganzen  ist.  Von 
der  1.  Ecke  lier  springen  n.  r.  zwei  kleine  als  Hunde  ergänzte 
Tiere  über  felsigen  Boden  daliin ,  denen  ein  an  der  Ecke  stark 
verkürztes  Wildschwein  folgt,  lieber  ihnen  galoppiren  zwei  Reiter 
n.  r.  her;m ,  von  denen  der  r.  befindliche  [erg.  r.  Arm  sowie 
Vorderbeine  und  Unterkiefer  des  Pferdes^ ,  bärtige,  mit  einer  Chla- 
mys  bekleidete,  durch  den  vorderen  (erg.  r.  Unterschenkel,  Nase, 
r.  Arm  und  zum  Teil  die  Chlamys  sowie  beide  Vorderbeine  nnd 
das  Maul  seines  Pferdes)  fast  verdeckt  ist.  Ersterer  scheint  in 
der  R.  einen  Stab  (Lanze?)  gehalten  zu  haben,  letzterer  ist  be- 
kleidet mit  einer  kurzen  Tunica ,  darüber  Panzer  mit  hängenden 
Lederstreifen  und  kTsodysc  und  einer  über  der  r.  Schulter  mit 
Spange  befestigten,  flatternden  Chlamys.  In  der  R.  schwingt  er 
einen  Speer.  Sein  zur  gröszeren  Hälfte  auf  der  1.  Schmalseite 
sichtbares  Ross  ist  mit  einem  Tierfell  gesattelt,  sonst  Auszeich- 
nung des  Feldherrn  (vgl.  Ant.  Bildw.  II,  p.  169  u.  Ann  ali  d.  I. 
1 S3 1  p.  2SS) ,  als  welchen  ihn  auch  die  Aenlichkeit  mit  der  männ- 
lichen Hauptperson  der  beschriebenen  wde  folgenden  Scene  kennt- 
lich macht. 

L.  Schmalseite.  L.  sitzt  vor  einer  Halle  auf  einem  Sessel 
mit  Löwenfüszen  der  bärtige  Feldherr  n.  r.  (erg.  Nase  und  1. 
Fusz),  mit  der  R.  sich  auf  den  Sitz  stützend  und  das  r.  Bein ,  an 
dem  noch  die  Beinschiene  sich  befindet,  auf  eine  fast  durch- 
gehends  ergänzte)  Fuszbank  setzend.  Er  ist  bekleidet  mit  Schuhen, 
kurzer  Tunica  und  Panzer  )mit  TTTspuYsc  und  befranzten  Leder- 
streifen). Ueber  den  Panzer  ist  ein  cingulum  gegürtet;  durch 
das  Har  zieht  sich  eine  Binde.  In  der  L.  erhebt  er  eine  Lanze 
(oberer  Teil  ergänzt) .  Ein  r.  von  ihm  nidergeknieter  Diener 
(erg.  Nase,  Teil  des  1.  Unterschenkels  und  der  1.  Hand;,  be- 
kleidet mit  einer  kurzen,  gegürteten  Tunica,  die  von  der  1.  Schulter 
herabgeglitten  ist,  will  ihm  die  Beinschine  des  r.  Beines  ab- 
nemen.  Hinter  ihm  steht  n.  1.  blickend  ein  zweiter  Diener  in 
kurzer,  gegürteter  Tunica,  die  von  der  r.  Schulter  herabgeglittcn 
ist.  Beide  Arme  sind  n.  r.  ausgestreckt  und  so  ergänzt,  dass  die 
r.  Hand  ein  Schwert,  die  1.  eine  Scheide  hält.  Vor  ihm  liegt  eine 
zweite  Beinschine,  und  r.  hinter  ihm  befinden  sich  zwei  runde 
Schilde ,  über  w^elche  das  Pferd  der  auf  der  Vorderseite  darge- 
stellten Jäger  hinwegsetzt. 

Bei  sämmtlichen  Figuren  sind ,  so  weit  man  sehen  kann, 
Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 

Wärend  die  Arbeit  des  Reliefs  im  einzelnen ,  z.  B.  bei  den  Ge- 
wändern, noch  als  sorgfältig  bezeichnet  werden  kann,  auch  der  Ge- 
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sichtsausdnick  der  Figuren  lebendig  ist,  hat  es  sich  der  Künstler  da- 
gegen in  der  Komposition  der  Sccnen  leichter  gemacht.  Die  Ein- 
schaltung der  noch  dazu  in  ganz  ungehöriger  Weise  zusammenge- 
pressten  Jagdscene  zwischen  die  Begnadigung  des  Feldherrn  und 
seine  Euhe  nach  der  Schlacht  ist  eine  in  keiner  AVeise  zu  rechtferti- 
gende, und  Rossbach  s  Erklärung,  die  1.  Schmalseite  sj^mbolisire  das 
beginnende  Greisenalter,  wärend  die  Vorderseite  die  Beschäftigungen 
des  Mannesalters  darstelle ,  eine  zu  künstliche.  Die  unküustlerische 
Komposition  dieser  drei  Scenen  erklärt  sich  nur  durch  die  Gedanken- 
losigkeit oder  das  Ungeschick  des  Yerfertigers,  welcher  nicht  wusste, 
wie  er  den  Raum  an  der  1.  Ecke  der  Vorderseite  ausfüllen  sollte,  oder 
in  der  Wal  eines  Motives  für  die  1.  Schmalseite  —  man  erwartete  hier 
eher  eine  Scene  aus  dem  Privatleben  oder  eine  Beziehung  auf  den 
Tod  —  felgriflf.  Die  Darstellung  der  r.  Schmalseite  widerholt  sich 
nach  einer  Beschreibung  von  Schreiber.  Arch.  Zeit.  XXXIV,  120  f. 
äulich  auf  der  Vorderseite  eines  im  Palazzo  Torlonia  zu  Rom  befind- 
lichen Sarkophags. 

62 r/.  Büste  des  Julius  Caesar  (f). 

Die  Büste  wird  gewijnlich  für  ein  modernes  Werk  aus  Bronze 
ausgegeben.  Dass  sie  aber  nicht  modern  ist,  scheint  ihre  schlechte 
Erhaltung  und  besonders  die  Corrosion  auf  dem  Oberkopfe  zu  be- 
weisen. Die  Ergänzungen  des  ganz  verschmierten  und  geschwärzten 
Kopfes  lassen  sich  jedoch  nicht  erkennen ,  so  dass  eine  energische 
Reinigung  der  Büste  sehr  erwünscht  wäre.  Sicher  erg.  ist  nur  die 
Feldherrnbüste. 

Der  Typus  des  Kopfes,  der,  besonders  im  Profil  gesehen, 
die  der  gens  Julia  eigene  Form  unverkennbar  aufweist ,  ist  ein 
auszerordentlich  oft  widerkerender  und  docli  wol  auf  Caesar  zu- 
rückzufürender.  Das  Har  ist  über  der  Stirn  noch  nicht  so  ge- 
liclitet,  wie  bei  No.  63,  mit  der  übrigens  die  Verwandtschaft  nicht 
zu  verkennen  ist. 

63.  Büste  lies  Julius  Caesar. 

Gsl.  0,20.  H.  0,77.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Oren,  Kinn, 
Teil  der  Unterlippe  und  Büste  mit  dem  Paludamcntum.  —  Zuerst  be- 
schrieben im  Inventar  v.  J.  1704.  —  Erwänt  bei  Burckiiardt,  Cice- 
rone, 519  Z>. 

Dünnes,  krauses  Har.  Mund  geschlossen.  Der  trübe  Aus- 
druck lind  die  vielen  Falten  im  Gesicht  weisen  auf  die  letzten  Jare 
des  Mannes. 

64.  Sarkophag  mit  Koraraub. 

H.  0,76.  B.  2,12.  T.  0,63.  —  Griech.  Marmor.  —  Im  ganzen  gut 
erhalten ;  Ergänzungen  im  Text  angegeben.  —  Die  älteste  Abbildung 
des  Sarkophags  findet  sich  im  Cod.  Coburgensis  No.  140  vgl. 
F.  Matz,  Ber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  1871  p.  488,  171j,  woraus  man 
schlieszt,  dass  er  aus  Rom  stamme.  In  die  Uffizien  kam  er  durch  Er- 
werb von  der  Familie  Michelozzi  in  Florenz  gegen  Ende  des  vorigen 
Jarhunderts.  —  Abgebildet  bei  Gori.  Inscr.  ant.  III,  Tab  XXV  und 
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Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tay.  152  f.  —  Besprochen  von 
R.  FÖRSTER,  der  Raub  und  die  Rückkehr  der  Persephone,  146  ff. 

An  beiden  Ecken  der  Vorderseite  sind,  auf  die  Schmalseiten 
hinübergreifend,  je  eine  geflügelte  Höre  im  langen,  gegürteten 
Chiton,  der  von  der  einen  Schulter  geglitten  ist,  dargestellt;  das 
zurückgestrichene^ Har  ist  auf  der  Höhe  des  Kopfes  in  eine  Schleife 
gebunden.  Beide  Hören  heben  den  Chiton  vorn  mit  beiden  Händen 
auf  und  tragen  Früchte  und  Blumen  in  dem  Bausche.  L.  färt 
Demeter  auf  einem  von  zwei  bärtigen  Drachen  gezogenen  Wagen 
n.  r.  dahin;  ihr  welliges,  zurückgestrichenes  Har  ist  hinten  in 
einen  Knoten  gebunden.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem  unter  die  r. 
Brust  herabgesunkenen  Chiton  und  einem  Obergewande,  das  hinter 
ihr  im  Bogen  flattert,  an  der  1.  Seite  ihres  Unterkörpers  vor- 
genommen und  von  der  R.  festgehalten  wird.  In  der  L.  hält  sie 
eine  brennende  Fackel.  Hinter  den  Drachen  bemerkt  man  den 
Oberkörper  einer  mit  Chiton  bekleideten  Jungfrau  :n.  r.'  ,  die 
Arme  ausstreckend.  Sie  ist  als  schwebend  zu  denken  und  wird 
als  Iris  zu  bezeichnen  sein ;  ihr  Gewand  flattert  im  Bogen  ;  das 
Gesicht  ist  sehr  ungeschickt  durch  die  Flamme  der  Fackel  ver- 
deckt, doch  erkennt  man,  dass  ihre  Hare  hinten  in  einen  Knoten 
gebunden  sind.  Unter  den  Drachen  liegt  eine  Frau  (n.  l.),  deren 
Unterkörper  mit  einem  Gewände  bekleidet  ist;  das  zurückge- 
strichene Har  ist  hinten  in  einen  Knoten 'gebunden ;  ihre  R.  ist 
gegen  Demeter  ausgestreckt,  dieL.  ruht  auf  einem  nicht  klar  be- 
stimmbaren Gerät ,  einem  runden  Kästchen  mit  Klotzfüszen ,  aus 
welchem  fünf  eigentümlich  gebildete,  eckige  Gegenstände  hervor- 
ragen. Hinter  ihr  erscheint  im  Hintergrunde  eine  n.  r.  blickende 
Jungfrau  im  langen,  ärmellosen  Chiton  in  ruhiger  ETaltung,  die  den 
r.  Arm  vor  die  Brust  gelegt  hat.  Sie  ist  halb  verdeckt  durch  die  r. 
vor  ihr  hineilende  Aphrodite  (n.  r.,  Kopf  ergänzt  .  welche,  be- 
kleidet mit  langem,  überschlagendem  Chiton  und  einem  flatternden 
Obergewand,  das  sie  mit  der  L.  fest  hält,  mit  der  R.  nach  dem 
Schilde  der  n.  r.  hin  eilenden  Pallas  erg.  r.  Unterarm  und  Hand] 
greift,  um  sie  zurückzuhalten.  Zwischen  beiden  drängt  sich  aus 
dem  Hintergrunde  die  mit  langem ,  überschlagendem  Chiton  be- 
kleidete Artemis  hervor,  die  R.  weit  n.  1.  aussti'eckend  und  mit 
derL.  den  Arm  der  Aphrodite  berürend,  um  ihn  vom  Schilde  der 
Pallas  zu  entfernen.  Vor  ihr  steht  ein  runder  Altar  mit  Flamme 
als  Andeutung ,  wie  Förster  (a.  a.  0.  140  meint,  «des  der  De- 
meter heiligen  Haines  von  Henna,  in  welchen  der  Raub  der  Perse- 
phone verlegt  wurde«.  Pallas  n.  r..  erg.  r.  Unterarm  mit  Hand) 
trägt  einen  langen .  überschlagenden  Chiron ,  über  den  noch  ein 
kürzerer,   gleichfalls  überschlagender  Chiton  gezogen  zu  sein 
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scheint ,  die  nur  ans  Schlangen  bestehende ,  nm  Hals  und  Brust 
geworfene  Aigis ,  sowie  einen  Helm  mit  Busch ,  unter  welchem 
ihr  langes  Har  im  Rücken  hervorquillt.  An  ihrer  L.  hängt  ein 
groszer  runder  Schild,  und  in  der  Hand  hält  sie  eine  Lanze.  Zu 
iliren  Füszen  ein  umgestürzter  Blumenkorb.  Sie  ist  im  Begriffe, 
dem  eben  sein  Viergespann  (erg.  Rad)  besteigenden  Pluton  (n.  r.) 
nachzueilen.  Dieser  selbst  ist  bärtig,  hat  volles,  wallendes  Har 
und  trägt  ein  um  den  1.  Arm  geschlungenes,  flatterndes  Gewand, 
Wärend  er  die  heftig  sich  sträubende  Persephone  emporhebt. 
Diese,  in  fast  liorizontaler  Lage  und  die  Arme  (erg.  1.  Arm)  weit 
n.  r.  ausstreckend,  ist  bekleidet  mit  einem  langen  Chiton  und 
einem  Gewandstück ,  das  zwischen  ihren  Armen  flattert.  Ueber 
den  Pferden  schwebt  der  geflügelte  Hymenaios  (erg.  beide  Arme 
und  Fackel,  von  der  jedoch  eine  Spur  erhalten)  n.  r.,  der  in  der 
L.  eine  lodernde  Fackel  trägt  und  mit  der  R.,  die  zugleich  das 
eine  Ende  eines  über  seine  1.  Schulter  geworfnen,  flatternden 
Gewandstückes  hält,  dem  Pluton  wie  ermunternd  zuwinkt.  Unter 
den  vier  Rossen  liegt  Gaian.  1.  (erg.  Kopf)  im  langen,  gegürteten 
Aermelchiton  und  einem  Obergewande ,  das  den  Unterkörper  be- 
deckt und  im  Rücken  emporgezogen  ist.  In  der  L.  hält  sie  ein 
Füllhorn,  die  R.  ist  wie  zum  Willkommen  gegen  Plulon  ausge- 
streckt. Die  Zügel  der  beiden  hinteren  Pferde  hält  Hermes  (erg. 
Unterarme,  Zügel  und  Kerykeion)  n.  r.,  welcher  n.  1.  blickt  und 
in  der  L.  das  Kerykeion  liält.  Er  ist  bekleidet  mit  einer  auf  der 
r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Chlamys,  die  nach  hinten  ge- 
worfen ist,  und  einem  geflügelten  Petasos. 

R.  Schmalseite.  Der  bärtige  Herakles  (n.  1.),  über 
dessen  r.  Schulter  die  Löwenliaut  hängt ,  wendet  sich,  die  Keule 
in  der  R.,  zu  der  1.  aus  der  Iladeshöle  tretenden  Alkestis,  welche 
mit  Schuhen,  langem  Chiton  und  einem  über  den  Kopf  gezogenen 
Obergewande  bekleidet  ist ,  indem  er  nach  dem  Saume  desselben 
greift,  wie  um  die  Frau  zu  entschleiern.  Die  Geberde  der  letzteren 
drückt  Staunen  und  Befangenheit  aus. 

L.  Schmalseite.  In  die  an  der  1.  Ecke  dargestellte  Ila- 
deshöle schreitet  Hermes  n.  1.,  die  ihm  folgende  Alkestis  (n.  1.), 
welche  mit  einem  langen,  über  den  Kopf  gezogenen  Gewände  be- 
kleidet ist,  mit  der  L.  berürend  und  sich  nach  ihr  umwendend. 

Augensterne  und  Pupillen  sind  bei  den  dargestellten  Figuren 
überall  angegeben.  —  Die  auch  vor  dem  Drachenwagen  liegende  Figur 
als  Gaia  zu  bezeichnen,  wie  Förster  (a  a.  0.)  will,  scheint  nicht  ge- 
raten, so  lange  nicht  der  Gegenstand,  auf  den  sie  ihren  1.  Arm  stützt, 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann.  —  Am  besten  gearbeitet  ist  die 
Mittelgruppe  von  Pluton  <und  Persephone  ,  weniger  gut  das  übrige. 
Der  Sarkophag  stammt  aus  nicht  mehr  guter  römischer  Zeit. 
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65.  Augustusbästo. 

H.  vom  Kopf  bis  zur  Büste  O.i^O.  Gsl.  '».20.  —  Griecb.  Marmor. 

—  Erg.  beide  Oren  zum  Teil  und  die  ganze  Feldlierrnbüste. 

Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Mund  ein  wenig  geöffnet.  Das 
Har  ist  nach  vorn  gekämmt  und  nach  liinten  tief  in  den  Nacken 
gewachsen.  Keimender  Backenbart. 

66.  Büste  lies  Ii.  Agrippa. 

H.  vom  Kopfe  bis  zur  Büste  0,40.  Gsl.  O.IH.  —  Griech.  Marmor. 

—  Erg.  Teil  der  Oreu .  Nasenspitze  und  Feldherral)üste ,  sonst  wol 
erhalten.  —  Warscheinlich  dieselbe  Büste ,  welche  Sixtus  IV  dem 
zur  Begrüszung  des  neuen  Papstes  nach  Eom  gekommenen  Lorenzo 
de Medici  im  J.  147J ,  wie  dieser  selbst  berichtet  vgl.  Toscana 
illustrata,  p.  194  .  mit  einem  Augustuskopfe  No.05,  l;}4oder  i:>5-?) 
schenkte.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  ITiil.  -  Vgl.  Burckhardt. 
Cicerone.  525  h. 

Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Mund  leise  geöffnet.  Augen- 
brauen angegeben.  Gutes  Exemplar  des  sehr  anziehenden  Kopfes. 

67.  Tiberiusbiiste. 

Gsl.  0,18.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Teile  der  Oren,  des  Halses 
und  der  Nase,  auszerdem  die  Feldherrnbüste.  —  Er\\änt  im  In- 
ventar V  J.  1704. 

Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Mund  geschlossen.  Schlechtes 
Exemplar. 

68.  Replik  des  s.  g.  Doryphoros. 

Vgl.  zu  No.  Sl. 

69.  Rüinisrhor  Siirkophag.  Phaidra  iiiul  Hippolytos. 

H.  0,54.  B.  2.10.  T.  0,GG.  —  Griech.  Marmor.  —  Die  einst  los- 
gesägte Vorderseite  ist  wider  angesetzt,  doch  gehören  die  Seiten  wol 
zusammen.  Die  r.  u.  1.  Schmalseite  mitten  durchgebrochen  und  one 
den  oberen  Teil  der  Darstellung;  bei  der  1.  Schmalseite  auch  der 
untere  Band  erg.  Die  Ergänzungen  im  Text  angegeben.  — Abgebildet 
bei  GORI .  Inscr.  ant.  III.  23.  als  der  Sarkophag  noch  »i>i  Jtorfis  rerjH 
Pahitii  aä  S.  Marcinm  stand:  danach  stammt  der  Sarkophag  wol  wie 
die  meisten  dort  bereits  im  16.  Jarhundert  zusammengebrachten  An- 
tiken aus  Rom;  ferner  Galleria  di  Fireuze.  Ser.  IV,  Tav.  Ol,  1)2. 
Besprochen  von  0.  Jahn,  Archäolog.  Beitr.,  SdO  ff.  und  Hixck.  Ann. 
d.  I.  1S67,  p.  110  hier  mit  E  bezeichnet  . 

L.  sitzt  auf  einem  Lensessel  mit  gedrechselten  Beinen  Phaidra 
n.  r.  ,  die  Füsze  auf  einen  Schemel  stellend,  den  Oberkörper 
zurücklenend  und  das  Haupt   erg.  Xase]  schmerzlich  zuiück- 
neigend.   Bekleidet  ist  sie  mit  einem  unt^r  der  Brust  gegürteten . 
langen  Chiton  und  einem  Obergewande  .  das  .  auf  dem  Kopf  auf- 
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liegend,  teils  \\m  den  l.  Arm,  teils  um  ihren  Unterkörper  herum 
geselihmgen  ist.  Ihre  R.  ruht  auf  der  Lene  des  Sessels.  Von 
dem  welligen,  zurückgestrichenen  Har  fällt  je  eine  Locke  auf  die 
Schulter  herab.  L.  von  Phaidra  neigt  sich  eine  Dienerin  n.  r., 
erg.  bis  auf  Kopf  und  1.  Arm)  zu  der  Herrin  nider,  indem  sie  die 
L.  wie  klagend  vor  das  Haupt  erhebt.  R  von  ihr  im  Hinter- 
grunde eine  zweite  Dienerin  n.  l.)  im  Chiton  n.  l.  blickend,  von 
der  nur  der  Oberkörper  sichtbar  ist,  wärend  eine  dritte  Dienerin, 
r.  von  ihr,  den  Kopf  betrübt  n.  r.  neigt  und  mit  schmerzlichem 
Ausdrucke  die  R.  an  ihr  Gesicht  erhebt.  Bekleidet  ist  sie  mit 
einem  langen,  gegürteten  Chiton  und  einem  auf  ihrer  1.  Schulter 
ruhenden  Obergewande,  das  auf  der  r.  Seite  nach  vorn  genommen 
und  über  den  1.  Arm  geworfen  ist;  in  der  L.  hält  sie  den  auf- 
gerollten also  gelesenem  Liebesbrief,  den  Hippolytos  zurück- 
gewiesen haben  muss.  Das  Har  ist  bei.  allen  drei  Dienerinnen 
zurückgestrichen  und  hinten  in  einen  Knoten  gebunden.  R.  neben 
der  zuletzt  beschriebenen  Figur  steht  eine  Säule  .  mit  einer  Vase 
darauf,  wodurch  der  Abschluss  der  inneren  Gemächer ,  in  denen 
Phaidra  sitzt,  angedeutet  wird.  R.  von  dieser  läuft  ganz  im 
Vordergrunde  ein  geflügelter  Erot  mit  lockigem  Har  auf  sie  zu, 
welcher  über  dem  1.  Arm  eine  Chlamys  trägt,  wärend  die  aus- 
gestreckte R,  zwar  ergänzt,  aber  gewiss  richtig)  eine  Fackel 
gegen  Phaidra  erhebt.  In  derL.  hält  er  den  Bogen.  Hinter  ihm 
erblickt  man  die  Amme  n.  r.j,  bekleidet  mit  langem,  gegürtetem 
Chiton ,  der  von  der  r.  Schulter  etwas  herabgeglitten  ist ,  Kopf- 
tuch und  Obergewand ,  das  mit  beiden  Enden  über  ihre  mageren 
Arme  geworfen  ist.  Ihr  Kopf  beugt  sich  weit  vor,  und  in  sehr 
sprechender  AVeise  sucht  sie ,  indem  sie  gleichsam  die  Folge  der 
Gedanken  an  ihren  gespreizten  Fingern  abzält  —  man  bemerkt 
diesen  Gestus  noch  heuj;e  bei  den  Italienern  — ,  dem  r.  von  ihr 
stehenden  Hippolytos  etwas  zu  beweisen.  Bis  hierhin  reicht  das 
im  Hintergrunde  von  der  1.  Ecke  an  aufgehängte  Parapetasma. 
Hippolytos  (n.  r.j,  mit  langlockigem  Har  und  bekleidet  mit  einer 
auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Chlamys ,  hält  in  d(  r 
L.  einen  Speer  (fast  vollständig  ergänzt' ,  wärend  er  die  R.  der 
l.  Schulter  wie  abwerend  nähert  und  das  Haupt  in  Nachdenken 
verloren  senkt.  R.  von  ihm  erscheint  der  vordere  Teil  seines  auf- 
gezäumten Jagdpferdes  fn.  r.),  in  dessen  Mäne  die  l.  Hand  eines 
r.  von  ihm  stehenden  Mannes  greift.  Er  ist  bekleidet  mit  Jagd- 
stiefeln und  einer  Exomis  und  hält  in  derL.  einen  Speer;  sein 
lang  wallendes  Har  und  Schnurrbart  kennzeichnen  den  Barbaren. 
R.  von  ihm  steht  ein  zweiter,  mit  Jagdstiefeln,  Exomis  und  Pe- 
tasos  bekleideter  bärtiger  Diener  (n.  r.) ,  der  mit  der  L.  nach 
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einem  auf  seiner  1.  Schulter  ruhenden  ,  zusammengeschnürten 
Jagdnetze  greift,  wärend  er  mit  der  II.  zwei  am  Boden  sitzende 
Hunde,  von  denen  der  1.  sich  mit  einer  Hinterpfote  am  Kopfe 
kratzt,  bei  der  Leine  diese  so  wie  Teile  der  Hunde  ergänzt  fest- 
hält.   Der  Mann  ist  im  Begriff,  durch  eine  Halle  zu  schreiten, 
welche  durch  einen  vom  Hintergründe  sich  ganz  loslösenden  Pfei- 
ler, auf  dem  sich  ein  Bogen  erhebt,  gebildet  ist.  Auf  dem  Pfeiler 
selbst  erblickt  man  in  ganz  flachem  Relief  unten  ein  Akanthos- 
blatt,  aus  welchem  vier  Mellepheben  in  tanzender  Bewegung  sich 
übereinander  erheben.    Sie  sind  abwechselnd  n.  1.  und  r.  ge- 
wandt, setzen  einen  Fusz  über  den  andern  ,  lassen  mit  der  einen 
erhobnen  Hand  eine  Chlamys  im  Bogen  über  sich  wehen,  und 
sollen  vielleicht  die  vier  Jareszeiten  darstellen.    Auf  dem  Bogen 
ist  ein  weiblicher  Kopf  mit  aufgelöstem  Har   n.  1.^  bemerkbar. 
Aus  der  Halle  ti'itt  man  in  s  Freie ,  welches  zunächst  durch  ni- 
driges  Gebüsch  augedeutet  ist.    Hier  eilt  aus  dem  Hintergrunde 
»Virtus«  erg.  r.  Arm)  hervor,  welche  in  der  L.  ein  Schwert  beim 
Griffe  zu  halten  scheint.    Bekleidet  ist  sie  mit  verbrämten  Jagd- 
stiefeln, einem  kurzen,  überschlagenden,  wol  mit  einem  Gewand- 
stücke gegürteten  Chiton  und  einem  Obergewande  .  das  .  auf  der 
r.  Seite  unter  dem  Gürtel  befestigt,  hinter  dem  Rücken  im  Bogen 
empoi-flattert .  und  dessen  anderes  Ende  vorn  über  den  1.  Arm 
geworfen  ist.  Ein  über  der  1.  Schulter  hervorscheinendes  Gewand- 
stück ist  von  dem  Künstler  wol  nur  aus  Nachlässigkeit  hierhin 
gebracht.    Vor  der  Virtus  stürmt  r.  ein  Jagdhund  mit  Halsband 
dahin.    Ueber  ihm  reitet  Hippolytos  [erg.  Nase^  auf  einem  mit 
einem  Tierfell  gesattelten  Pferde  n.  r. :  seine  Chlamys  ist  mit 
Spange  auf  der  r.  Schulter  befestigt.  In  der  R.  schwingt  er  einen 
Jagdspeer  gegen  den  von  der  r.  Ecke  her  aus  einer  Grotte  vor- 
stürzenden, riesigen  Eber  (erg.  Füsze  und  Rüssel).  R.  von  Hip- 
polytos erscheint  ein  Reiter  -n.  r.^ .  ebenso  wie  jener  gekleidet 
und  den  Kopf  nach  ihm  zurückwendend.    Am  Boden  liegt,  nur 
zum  Teil  sichtbar ,  ein  todter  Hirsch  :  zwei  Hunde ,  die  den  Eber 
anbellen,  sind  stark  ergänzt.  Ueber  der  Grotte  ragt  der  mit  einer 
Exomis  bekleidete  Oberkörper  eines  Treibers  hervor ,  der  in  der 
R.  einen  Stein  zum  Wurfe  erhebt  und  in  der  L.  auszer  einem 
Knüttel  ein  Gerät  mit  Tierklaue  (zum  Aufscheuchen  des  Wildes, 
vgl.  Ant.  Bildw.  I,  S.  96)  hält.    R.  von  ihm  sucht  ein  vierter 
Hund  (n.  1.)  von  der  Grotte  auf  den  Eber  herabzuspringen.  An 
der  r.  Ecke  ein  mit  der  Exomis  bekleideter  kleiner  Sklave  Arme 
angesetzt,  aber  zugehörig',  der  einen  n.  1.  hin  springenden  Hund 
(stark  erg.    bei  der  Leine   erg.  hält.    Den  Abschluss  der  Dar- 
stellung bildet  eine  die  Ecke  der  Vorderseite  einnemende  Pinie. 
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R.  Schmalseite.  Erhalten  ist  hier  nur  der  untere  Teil 
eines  n.  1.  eilenden  Dieners,  bekleidet  mit  Jagdstiefeln  und  einer 
Chlamys;  mit  der  R.  greift  er  in  das  Halsband  eines  n.  1.  hin 
springenden  Hundes. 

L.  Schmalseite.  L.  steht  auf  einem  Felsenvorsprung 
Artemis  in  Jagdstiefeln  und  kurzem  Chiton  mit  Ueberschlag,  die 
R.  erhebend;  vielleicht  soll  dadurch  angedeutet  werden,  dass  sie 
einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  langt.  In  der  Mitte  der  Seite  ein 
runder  bekränzter  Altar  mit  Flamme ,  in  welche  der  v.  r.  heran- 
tretende Hippolytos  eine  Spende  gieszt ;  er  ist  bekleidet  mit  einer 
auf  der  r.  Schulter  befestigten  Chlamys  ,  und  hält  in  der  L. 
einen  Speer. 

Das  Relief  der  Sclimalseiten  ist  viel  flacher  als  das  der  Vorder- 
seite; die  Figuren  der  letzteren  haben  Pupillen  und  Augensterne. 
Schlechte  Arbeit,  die  wol  dem  3.  Jarhundert  angehört;  überall  sind 
die  Borlöcher  stehen  geblieben. 

70.  Kopf  lies  s.  g.  älteren  Drusus.  Büste. 

Vom  Kopf  bis  zur  Büste  0,30.  Gsl.  0,18.  —  Ital.  ?  Marmor.  — 
Erg.  Nase,  Teil  der  Oberlippe,  des  Kinnes  und  der  Augenknochen, 
Rand  der  Ören  und  die  Feldherrnbüste. 

Dünnes,  n.  vorn  gestrichnes  Har,  das  hinten  tief  in  den 
Kacken  hineingewachsen  ist.  Mund  geschlossen.  Der  Typus  der 
Julier  ist  unverkennbar,  ob  aber  die  Bezeichnung:  »Drusus  Ti. 
frater«  richtig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

71 .  Kopf  des  s.  g.  jüngeren  Drusus. 

H.  0,29  (one  die  Büste).  Gsl.  0,18.  —  Marmor.  —  Erg.  Nase, 
Kinn,  Oren  und  Hals  mit  der  Büste. 

Der  Kopf  neigt  sich  etwas  n.  r.  Mund  geschlossen.  Das 
kurzlockige ,  tief  in  den  Nacken  hineingewachsene  Har  ist  vorn 
quer  über  der  Stirn  abgeschnitten :  es  ist  ungemein  sorgfältig  in 
seinen  einzelnen  Teilen  und  scharf  wie  bei  Bronzewerken  aus- 
gearbeitet. Angeneme,  sanfte  Züge  und  noch  jugendliche  For- 
men. Benennung  unsicher. 

72.  <iriechische  Athletentigur. 

H.  1,93.  Gsl.  0,20.  Stirnh.  0,06.  Nase  0,04.  Untergesicht  0,065. 
Mundbreite  0,05.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  r.  Unterarm  nebst  Hand, 
1.  Unterarm,  ein  groszer  Teil  des  Oberarmes,  Hand,  Vase  und  Basis. 
—  Die  Figur  befand  sich,  alsVasari  in  Florenz  arbeitete  (1524—55;, 
im  Palazzo  Pitti.  (Vgl.  das  Verzeichniss  der  26  Statuen,  welches  dem 
7.  Bande  seiner  »Vite«  angehängt  ist,.  —  Abgeb.  bei  Gori,  Mus.  Flor. 
(1740)  III,  Tab.  LXXY,  David,  Mus.  de  Flor.  (1796  III,  LXIY  imd 
Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  129. 
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Der  Athlet  steht  auf  dem  r.  sich  an  einen  Baumstamm  an- 
lenenden  Beine.  Der  1.  Fusz  ist  seitwärts  auf  eine  kleine  Er- 
liöhung  gesetzt  oder  soll  er  nur  auf  den  Zehen  ruhen  ?)  und  im 
Knie  vorgebogen.  Mit  beiden  Händen  hält  er  eine  Vase  ,  auf 
welche  er  herabblickt.  Der  interessante  Kopf  mit  den  Pankra- 
tiastenoren  und  ziemlich  kurz  geschorenem ,  vorn  über  der  Stirn 
aufstehendem  Har,  hat  noch  archaischen  Typus  und  ist  sehr 
scharf  in  allen  Teilen  ausgearbeit.  Auch  die  Behandlung  der 
Schamhare  als  einer  Menge  kleiner  Löckchen  hat  noch  den  archai- 
schen Charakter  bewart.  Die  Augenlider  springen  sehr  scharf 
hervor  und  auch  die  Lippen  des  etwas  geöffneten ,  lächelnden 
Mundes  sind  mit  groszer  Bestimmtheit  hervorgehoben.  In  der 
zum  Verhältniss  der  Nase  etwas  hohen  Stirn  scheint  sich  etwas 
portraithaftes  auszusprechen,  desgleichen  in  der  Behandlung  des 
Kares.  Vgl.  Nachtrag. 

73.  Büste  des  Caiigula. 

H.  bis  zur  Büste  0,36.  Gsl.  0,15.  —  Marmor.  — Erg.  Nasen- 
spitze, beide  Oren  und  die  Feldberrnbüste. 

Der  fast  ganz  in  s  Profil  [n.  l.  j  gewandte  und  etwas  zurück 
sich  neigende  Kopf  macht  fast  den  Eindruck  einer  modernen 
Arbeit. 

Dass  der  Kopf  von  einer  Statue  herrüren  sollte,  ist  nicht  war- 
scheinlich.  Meyer  indessen  hielt  den  Kopf  für  antik  und  fand  gerade, 
dass  »die  rasche  Wendung  des  Hauptes  und  damit  übereinstimmende 
Miene  das  gebietende  Wesen,  den  Stolz  des  Herrschers«  gut  aus- 
drückte Kunstgesch.  HI,  215  . 

74 .  Sarkophag  mit  Leukippiileiiraub. 

H.  0,56.  B.  2,21.  T.  0,75.  —  Griech.  Marmor.  —  Vielfach  er- 
gänzt und  abgestumpft.  Ergänzungen  im  Text  angegeben.  Ein  rundes 
Loch  in  der  r.  Schmalseite  lässt  vermuten ,  dass  der  Sarkophag  als 
Brunnentrog  gedient  hat.  —  Der  Sarkophag  ist  in  dem  Verzeichniss 
der  vom  Hause  Capranica  und  della  Valle  durch  den  Kardinal  Ferdi- 
nando  de'  Medici  1584  in  Rom  erworbenen  Antiken  als  »pilo  con  la 
presa  delle  Sabine,  lungo  palmi  JO«  bezeichnet.  In  Koni  zeichnete 
ihn  auch  gegen  Ende  des  16.  Jarhunderts  Giovan  Battista  Franchi, 
dessen  «Contratfazioni«  auf  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Turin  auf  bewart 
werden.  Später  sah  ihn  Winckelmann  in  der  Villa  Medici  und  publi- 
cirte  die  Vorderseite  in  den  Monum.  ined.  No.  61.  Als  der  Sarko- 
phag nach  Florenz  geschafft  wurde ,  scheint  das  Relief  Beschädi- 
gungen erlitten  zu  haben. 

An  beiden  Ecken  der  Vorderseite  je  eine  geflügelte  Höre, 
im  langen  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag ,  der  vorn  ausein- 
ander flattert  und  das  eine  vorgesetzte  Bein  zum  gröszten  Teil 
erg.,  Gesicht  ganz  abgestoszenj  sehen  lässt;  mit  beiden  Händen 
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halten  sie  eine  Girlande.  Der  1.  Höre  zunächst  die  schöne  Gruppe 
zweier  weit  ausschreitender  und  mit  den  Schilden  zusammen- 
stoszender  Krieger  zum  groszen  Teil,  aber  richtig  erg.  .  von 
denen  der  r.  ganz  vom  Rücken  gesehen  ist.  Es  scheint,  als  ob 
der  r.  dargestellte  den  1.  zurückdrängen  will:  auf  seinem  Schilde 
ein  Gorgoneion  "?i  mit  vier  eigentümlichen  nach  oben  und  unten 
auslaufenden,  an  ihren  Enden  gebogeneu  Stralen  wol  keine 
Schlangen  .  Der  Kämpfer  1.  erg.  r.  Arm  mit  der  Waffe  und  r. 
Bein  trägt  einen  Visirhelm  mit  Bügel  und  langem  Busch  und 
eine  Chlamys.  Schräg  über  seine  Brust  geht  ein  Band  .  wol  sein 
Wehrgehenk.  Der  Kämpfer  r.  trägt  einen  gleichen  Helm  und 
eine  Chlamys,  von  welcher  ein  Ende  zwischen  seinen  Beinen 
sichtbar  ist.  Visconti  a.  a.  0.  p.  334  erkennt,  indem  er  sich 
iiuf  eine  Stelle  aus  Theokrit  Id.  XXH,  176  beruft,  in  der  Gruppe 
den  Idas,  welcher,  um  sich  zu  rächen,  gegen  einen  der  Dioskuren 
sich  wenden  will,  aber  von  dem  jüngeren  Bruder  Lynkeus  zurück- 
gehalten wird,  eine  Deutung,  für  Avelche  auf  dem  römischen  Ex- 
emplar des  Sarkophages  der  Umstand  spricht,  dass  der  jüngere 
Bruder  nicht  mit  gezückter  Waffe  dem  älteren  entgegengeht,  son- 
dern 'begütigend?  die  Rechte  auf  den  Schildrand  desselben  legt. 
In  der  Mitte  der  Vorderseite  eine  in  groszer  Aufregung  n.  r. 
eilende  Frau,  den  Kopf  zurückwendend  'erg.  Nase  und  r.  Hand 
und  die  R.  n.  1.  ausstreckend;  sie  ist  bekleidet  mit  einem  langen, 
überschlagenden  Chiton,  der  über  dem  r.  Beine  auseinandergeht, 
und  einem  Tuche ,  das  mit  dem  einen  Ende  über  den  r.  Arm  ge- 
Avorfen  ist,  wärend  das  andere  mit  der  1.  Hand  im  Rücken  empor- 
gezogen wird.  Ihr  welliges,  zurückgestrichenes  Har  ist  hinten 
in  einen  Knoten  gebunden.  Visconti  sieht  in  ihr  wie  in  den  beiden 
ihr  auf  dem  römischen  Exemplar  beigefügten  Begleiterinnen  ent- 
setzt davoneilende  Hochzeitsgäste.  L.  und  r.  von  ihr  befinden 
sich,  einander  entsprechend,  die  Gruppen  je  eines  mit  Pileus  und 
Chlamys  bekleideten  Dioskuren ,  welche  in  ihren  Armen  eine 
heftig  sich  sträubende  Leukippidentochter  emporgehoben  haben. 
(Erg.  bei  der  1.  der  r.  Unterarm.  Teil  des  r.  Fuszes  und  gröszerer 
Teil  des  Gesichtes,  bei  dem  Dioskuren  1.  Nase.  Arme,  bei  dem 
r.  Nase,  bei  der  Jungfrau  r.  1.  Fusz.  beide  Hände  nebst  Teilen 
der  Unterarme. '  R.  von  dem  Pare  eilt  eine  Jungfrau  n.  r.  davon 
(erg.  Zehen  des  r.  Fuszes  und  Ellenbogen,  kleiner  Teil  des  Ober- 
gewandes abgebrochen),  den  Kopf  n.  1.  wendend.  Sie  trägt  einen 
langen  ,  ärmellosen  .  gegürteten  Chiton  .  der  von  der  r,  Schulter 
lierabgeglitten  ist .  und  ein  hinter  ihr  im  Bogen  flatterndes  Ober- 
gewand .  das  sie  an  den  Enden  mit  beiden  Händen  anfasst  und 
i\n  sich  zu  ziehen  sucht:  den  1.  Arm  erliebt  sie.  wie  entsetzt  über 
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das  Geschehene,  über  den  Kopf.  R.  von  ihr  ein  bärtiger  Krieger 
(n.  r.)  ,  welcher  gleichfalls  davonläuft,  aber  znrückschant  Gesicht 
sehr  bestoszen,  erg.  gröszerer  Teil  des  1.  Fnszes),  Er  trägt  Helm 
mit  Busch,  an  derL.  einen  Schild  und  ein  Gewand,  welches  über 
den  1.  Arm  geworfen  ist.  Die  R.  greift  an  das  schräg  über  die 
Brust  hin  laufende  Band  Wehrgehenk; .  Xach  Visconti,  a.  a.  0. 
p.  333  wären  in  beiden  Figuren  die  erschrockenen  Eltern  der 
Leukippiden,  Leukippos  und  Phylodike,  dargestellt. 

In  der  schwungvollen  Bewegung  der  Figuren  und  der  herr- 
lichen Behandlung  der  Gewänder  zeigt  sich  griechische  Erfindung; 
die  diagonale  Körperbewegung  herrscht  zwar  dabei  in  etwas  auf- 
fallender Weise  vor ,  aber  die  streng  symmetrische  Gliderung  des 
Ganzen  springt  dadurch  noch  handgreiflicher  in  die  Augen.  Das 
Schema  der  elf  Figuren  in  ihren  Bewegungen  gegen  einander  ist 
folgendes : 


Das  Schema  des  Vatikanischen  Leukippidensarkophages  ab- 
gebildet bei  Visconti.  Pio-Cl.  IV,  Tav.  XLIV;  weicht  davon  nur 
darin  ab,  dass  die  Mittelgruppe  noch  durch  zwei  n.  r.  eilende 
Jungfrauen  erweitert  ist : 


worin  man  vielleicht  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Komposition 
zu  erkennen  hat.  Einen  dritten  Sarkophag  mit  Leukippidenraub 
findet  man  abgebildet  G  a  1 1  e  r i  a  G  i  u  s  t  i  n  i  a  n  a ,  II,  CXXXVLII ; 
derselbe  scheint  jedoch  nur  Fragment  zu  sein,  da  die  Darstellung* 
1.  mit  dem  Dioskuren  abbricht.  Das  Schema  der  Komposition 


gleicht  dem  Vatikanischen  Sarkophage  auch  darin ,  dass  noch 
zwischen  dem  Dioskuren  r.  und  der  Mittelfigur  eine  fliehende 
Jungfrau  eingeschoben  ist.  welcher  warscheinlich  1.  von  der  Mittel- 
figur eine  andere  n.  l.  fliehende,  jetzt  weggebrochene  Figur  ent- 
sprochen haben  wird.  Ein  Blick  auf  diese  drei  Kompositionen 
zeigt ,  dass  sie  sämmtlich  einer  gemeinsamen  Quelle  entsprungen 
sind,  der  vermutlich  ein  berümtes  Original  zu  Grunde  gelegen 
hat.  Nur  darf  man  dabei  nicht  etwa  an  das  von  Pausaxias  I, 
IS,  l  erwänte  Gemälde  des  Polygnot  denken.  Das  Vatikanische 
Exemplar  hat  demnach  vgl.  auch  die  Schmalseiten;  als  das  dem 
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Originale  am  nächsten  stehende  zu  gelten,  desgleichen  das  frag- 
mentirte  der  Galleria  Giustiniani ,  das  Florentiner  ist  eine  ab- 
gekürzte Widergabe  desselben.  Ein  viertes  gleichfalls  änliches 
Exemplar  Fragment)  erwänt  Meyer  zu  W^inckelmann's  Werken 
II,  693  als  in  der  Villa  Albani  befindlich.  Das  in  Campana's 
Opere  diplast.  II,  55  abgebildete  und  Arch.  Zeit.  1852,  XL,  3 
widerholte  Thonrelief  würde  dem  Florentiner  Sarkophage  am 
nächsten  stehen,  wenn  seine  Aechtheit  auszer  Zweifel  stünde. 
Dagegen  müssen  die  Darstellungen  des  Leukippidenraubes  auf 
Gemälden  und  Vasenbildern  (vgl.  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  II, 
LXXXIII  und  die  dabei  verzeichnete  Literatur)  auf  andere  Quellen 
zurückgefürt  werden.  Ueber  die  Bedeutung  des  Leukippiden- 
raubes auf  Sarkophagen  vgl.  die  Bemerkungen  von  E.  Braun, 
Ruinen  u.  Museen,  512  If. 

L.  Schmalseite.  An  der  1.  Ecke  ein  dürrer  Baumstamm 
und  an  der  r.  ein  Pfeiler,  auf  welchem  eine  Vase  steht;  da- 
zwischen ein  Parapetasma  aufgehängt.  Vor  diesem  steht  1.  ein 
Jüngling  e.  f.),  dessen  Chlamj^s  auf  der  r.  Schulter  mit  Spange 
befestigt  ist  (Gesicht  sehr  bestoszen  ;  das  lockige  Haupt  wendet 
er  n.  1.;  wärend  die  herabhängende  R.  nach  einem  Ende  der 
Chlamys  greift,  fasst  er  mit  der  L.  eine  v.  r.  herantretende  Frau 
iGesicht  sehr  bestoszen)  yz\^  Itzi  xapKü) :  diese  ist  bekleidet  mit 
Schuhen,  langem  Chiton,  und  einem  auf  dem  Kopfe  aufliegenden 
Obergewande,  das  unter  den  r.  Arm  vorgenommen  und  über  die 
1.  Schulter  zurückgeworfen  ist.  Zwischen  beiden  bemerkt  man 
einen  am  Boden  stehenden  undeutlichen,  länglichen  Gegenstand 
(wol  kein  Altar) . 

R.  Schmalseite.  Dekoration  des  Hintergrundes  wie  auf 
der  1.  Schmalseite.  Vor  demselben  steht  r.  ein  Jüngling  'erg. 
Ftisze),  gekleidet  wie  der  auf  der  anderen  Nebenseite  befindliche, 
welcher  die  R.  nach  der  1.  v.  ihm  stehenden  Frau  (n.  r.)  aus- 
streckt. Diese  (erg.  1.  Fusz  aber  falsch,  weil  unbeschuht),  be- 
kleidet mit  einem  langen  Chiton  und  Obergewande,  hat  die  herab- 
hängende R.  unter  dem  Gewände  verborgen,  wärend  sie  mit  der 
L.  über  der  l.  Schulter  den  Saum  ihres  Obergewandes  (um  das- 
selbe zurückzuschlagen  ?1  erhebt.  Ihr  Gewand  ist  schön  behan- 
delt, doch  sind  beide  Schmalseiten  nachlässiger  gearbeitet,  als 
die  Vorderseite.  —  Nach  Analogie  der  auf  den  Schmalseiten  des 
Vatikanischen  Sarkophages  (Visconti,  Pio-Cl.  IV,  Taf.  B,  II, 
5,  61  befindlichen  Darstellung,  in  w^elcher  Visconti  (a.  a.  0., 
p.  3341  gewiss  mit  Recht  die  durch  Hymenaios  zusammengefürten 
Dioskuren  mit  ihren  neuen  Bräuten  erkannt  hat,  wird  man  sich 
auch  für  den  Florentiner  Sarkophag  derselben  Deutung  an- 
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sclilieszeu :  die  Abwesenheit  des  Hymenaios  mit  der  Fackel  spriclit 
auch  hier  dafür  ,  dass  sich  der  Verfertiger  des  Floreutiiiischen 
Sarkophages  Abkürzungen  des  Originals  erlaubt  hat.  Das  auf- 
gehängte Parapetasma  bezeichnet  das  Innere  des  Hauses ,  der 
Baum  auf  der  einen  Seite,  dass  die  Pare  soeben  von  drauszen 
das  Haus  betreten  haben.  Eine  verwandte  Darstellung  einer 
Sarkophagnebenseite  befindet  sich  in  Rom  in  der  Villa  Ludovisi. 

75.  Büste  des  Claudius. 

H.  0,65.  Gsl.  0,1S.  —  Ital.  Marmor.  Kopf  aufgesetzt,  aber  von 
demselben  Marmor  wie  die  Büste.  Am  Kopf  erg.  Lippen,  Nase,  Teile 
desKimies,  des  r.  Augenknochens  und  derOren,  an  der  Büste  die 
Spange  und  einige  Teile  des  Mantels.  —  Erwäut  im  Inventar  von  1  Tü-J. 

Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Mund  geschlossen.  Die  Büste 
ist  bekleidet  mit  Panzer,  an  dessen  Armausschnitten  die  befranzten 
Lederstreifen  vorsehen,  und  einem  auf  der  r.  Schulter  befestigten 
Paludamentum.  Unbedeutende  Arbeit. 

76.  Griechische  Athleteiifigur. 

H.  2,04.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Basis,  1.  Unterschenkel  mit 
Fiisz.  beide  Arme.  E.  Bein  über  dem  Spann,  unter  dem  Knie  und  in 
der  Mitte  des  Oberschenkels  durchgebrochen.  Der  Kopf  von  anderem 
(griech.  Marmor;  an  demselben  erg.  Nasenspitze,  1.  Or  und  sonstiges; 
Kinn  und  Lippen  bestoszen.  —  Abgebildet  als  »Germanicus«  verkert 
bei  WiCAR,  Gal.  de  Flor.  1TS9  II,  40^  Livr.  —  Galle ria  di  Fi- 
renze  1^25  Ser.  IV,  Tav  12^. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Beine,  welches  sich  an  einen 
ziemlich  unförmlichen,  groszen  Palmbaumstamm  lent;  der  nur 
mit  den  Zehen  den  Boden  berürende  1.  Fusz  ist  etwas  zur  Seite 
gesetzt  und  im  Knie  vorgebogen.  Der  r.  L^nterarm  war  gesenkt, 
der  1.  vielleicht  seitwärts  ausgestreckt.  Der  kräftige  Körper 
kennzeichnet  den  Athleten.  Der  unbedeutende  Kopf  mit  dem 
krausen  Har  wendet  sich  etwas  n.  1.:  Mund  leise  geöffnet.  — 
Die  Figur  gewärt  stilistisch  kein  besonderes  Interesse.  Der  Kopf 
ist  von  Nachlysippischem  Typus. 

77.  Sarkophag  mit  lieraklesarbeiteii. 

II.  0.67.  B.  2,19.  T.  0,71.  —  Griech.  Marmor.  —  Sehr  ver- 
wittert; auf  den  Schmalseiten  je  zwei  Löcher  für  die  Deckelklammeru, 
von  denen  sich  noch  MetaHreste  erhalten  haben.  Die  r.  Schmalseite 
auszerdem  mitten  durchgebrochen ;  die  unbedeutenden  Ergänzungen 
im  Texte  angegeben.  —  Besprochen  von  Klügmann,  Ann.  d.  I. 
ls(j4,  ;M6flf. 

1  L.  der  jugendliche  Herakles  n.  r..  aber  n.  1.  ausschrei- 
tend (erg.  r.  Knie  ,  geschmückt  mit  einem  bandumwundenen 
Reifen.    Mit  den  Händen  greift  er  in  die  Mäne  des  r.  von  ihm 
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sicli  gegen  ihn  aufriclitenclen  Löwen  (Kopf  nicht  sichtbar)  und 
sucht  ihn  zu  erdrossehi.  Zwischen  seinen  Füszen  liegt  die  Keule. 
—  2:  Herakles,  jugendlich  (n.  Li,  holt  mit  der  tiber  seiner  1. 
Schulter  sichtbaren  Keule  zum  Schlag  gegen  die  1.  vor  ihm  sich 
aufrichtende  Hydra  aus,  aus  deren  Leib  8  Schlangen  einige  erg.) 
hervorwachsen;  eine  davon  hat  der  Held  mit  der  L.  gepackt  und 
auf  eine  andere,  die  sich  um  sein  r.  Bein  ringelt,  tritt  er  mit  dem 
r.  Fusze.  —  3)  Herakles,  jugendlich,  n.  r.  schreitend,  trägt  über 
der  1.  Schulter,  von  welcher  die  Löwenhaut  herabhängt,  den 
Erymanthischen  Eber.  Mit  der  L.,  welche  die  Keule  hält,  langt 
er  über  sich  nach  demselben,  um  ihn  festzuhalten.  R.  von  ihm 
steht  eine  Vase,  aber  one  Eurystheus.  —  4)  Herakles,  jugendlich, 
n.  r.  hat  das  1.  Knie  auf  den  r.  vor  ihm  hingesunkenen  Hirsch  ge- 
setzt und  beugt,  indem  er  mit  den  Händen  in  die  Horner  des 
Tieres  greift,  dessen  Kopf  zurück.  —  5)  Herakles,  bärtig  (n.  r.), 
mit  bandumwundenem  Reif,  erhebt  in  der  L.  den  Bogen;  die  zu- 
rückweichende R.  zeigt,  dass  er  schon  geschossen  hat:  auf  der 
1.  Schulter  hängt  die  Löwenhaut.  Unter  dem  Bogen  fällt  ein 
groszer,  einem  Kranich  änlicher  Vogel  herab,  wärend  ein  zweiter 
bereits  etwas  tiefer  herab  gesunken  ist ,  und  ein  dritter  todt  vor 
seinem  1.  vorgestreckten  Bein  liegt.  Schräg  über  seine  Brust  geht 
das  Band  des  Köchers,  der  über  seiner  r.  Schulter  sichtbar  wird. 
R.  davon  erscheint  6)  wie  über  einem  Felsen,  hinter  welchem  ein 
Baum  hervorragt,  der  Oberkörper  eines  bärtigen  Flussgottes  mit 
langem  Har.  Vor  ihm  eine  liegende  Urne,  aus  welcher  dem 
Felsen  entlang  Wasser  flieszt,  das  in  einen  am  Boden  liegenden 
Korb  hineinströmt.  R.  davon  steht  der  bärtige  Herakles  (n.  1.), 
über  der  1.  Schulter  eine  Schaufel  haltend  und  die  R.  wie  im  Ge- 
spräch mit  dem  Flussgott  erhebend.  Unter  seinem  1.  Arm  fällt 
die  über  den  Felsen  gehängte  Löwenhaut  zur  Erde  herab.  Die 
Bedeutung  dieser  Scene  ist  die  Reinigung  des  Augeiasstalles. 
durch  welchen  Herakles  das  Wasser  des  Menios  oder  Alpheios 
leitete. 

R.  Schmalseite.  Herakles,  bärtig  (n.  r.j,  über  dessen  1. 
Schulter  die  Löwenhaut  hängt,  greift  mit  der  R  nach  einem 
Hörne  des  hinter  ihm  n.  r.  springenden,  groszen  Stieres.  R.  an 
der  Ecke  ein  dürrer  Baumstamm. 

L.  Schmalseite.  Herakles,  bärtig  (n.  r.),  auf  dessen 
Har  ein  bandumwundener  Reif  liegt,  und  über  dessen  1.  Schulter 
die  Löwenhaut  hängt,  zieht  mit  der  R.  aus  einer  an  der  1.  Ecke 
gebildeten  Höle  den  dreiköpfigen  Kerberos  bei  einem  an  dessen 
Halsband  befestigten  Stricke  hervor,  wärend  er  mit  der  L.  die 
Keule  schultert. 
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78.  Büste  des  Äero. 

Gsl.  0,15.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Xase.  Kinn,  r.  Or ,  Teile 
der  r.  Wan2:e  und  die  Feldherrnbüste.  —  Erwänt  im  Inventar  v. 
J.  1704. 

Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Mund  geschlossen :  das  scharf 
ausgearbeitete  Har  ist  in  das  Gesicht  gekämmt  ,  vor  den  Oren 
zweigt  sich  noch  je  eine  besondere  Locke  ab.  Der  Kaiser  ist 
noch  in  jugendlichem  Alter  dargestellt.  Nicht  besondere  Arbeit ; 
vielleicht  modern. 

79.  Büste  des  Ciaiba. 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Xase,  Orenriinder  fr. 
Or  angesetzt  und  die  Feldherrnbüste.  —  Erwänt  im  Inventar  v. 
J.  17U4. 

Gesichtszüge  eines  älteren  Mannes  mit  Runzeln  auf  der  Stirn. 
Kurzes,  dünnes  Har.  Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Augenbrauen 
angegeben,  ebenso  Augensterne  und  Pupillen  letztere  durch  zwei 
Punkte' ;  trüber  Ausdruck  des  Gesichtes.  Die  Büste  ist  vielleicht 
modern. 

80.  Vorderseite  eiues  Sarliophags  mit  Heralilesarbeiteii. 

H.  0,67.  B.  2,07.  —  Griech.  Marmor.  —  Viele  Ergänzungen, 
welche  im  Texte  angegeben.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant. 
172Ö  III.  Tab.  XXXYIII:  »in  hortis  regiae  villae  ad  Pratolinums 
Galleria  di  Firenze,  tav.  CIV.  —  In  der  Aufzälung  der  He- 
raklessarkophage bei  Kll  gmaxn,  Ann.  d.  I.  1S64,  304  ff.  mit  D  be- 
zeichnet. 

1  An  der  1.  Ecke  steht  r.  neben  einem  Lorberbaum  der 
jugendliche  Herakles  erg.  r.  Arm,  welcher  erhoben  war,  und  1. 
Arm),  mit  einem  Kranze  von  Wein-  oder  Epheublättern  ge- 
schmückt, von  welchem  zwei  Bänder  herabhängen.  Mit  der  ge- 
senkten L.  hält  er  den  am  Boden  geschleiften  Löwen  beim  1. 
Hinterbeine.  Am  Baume  einiges  daran  erg.)  hängen  Köcher  und 
Bogen.  Ueber  seiner  1.  Schulter  bemerkt  man  die  auf  einem 
Felsen  über  einem  Gewände  sitzende  Gestalt  eines  bärtigen  Berg- 
gottes, der  mit  der  R.  sein  Haupt  stützt  und  mit  der  L.  in  die 
Zweige  eines  Baumes  greift.  2)  Herakles,  n.  r.  erg.  Gesicht,  1. 
Hand  und  r.  Arm  mit  dem  gröszten  Teil  der  Keule' ,  durch  dessen 
kurzlockiges  Har  ein  bandumwundner  Reif  geht ,  ergreift  mit  der 
L.  eine  von  den  sechs  aus  der  Hydra  erg.  das  Gesicht  des  weib- 
lichen Kopfes  und  die  meisten  Schlangen;  heiTorwachsenden 
Schlangen,  von  denen  zwei  bereits  todt  herabhängen ,  wärend  er 
mit  der  Keule  in  der  R.  zum  Schlage  ausholt.  Der  Leib  der 
Hydra  schlingt  sich  um  sein  1.  vorgesetztes  Bein.    Schräg  über 
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seine  Brust  geht  das  Köcherband.  3)  Herakles  (erg.  gröszerer 
Teil  beider  Beine,  Gesicht  und  Teile  der  Keule)  mit  der  über  den 
Kopf  gezogenen  und  auf  der  Brust  geknüpften  Löwenhaut  trägt 
auf  der  1.  Schulter  den  Eber,  ihn  mit  den  Händen  festhaltend 
und  eilig  n.  r.  schreitend,  wo  aus  einem  Dolium  die  kleine  Gestalt 
des  mit  gegürtetem  Aermelchiton  bekleideten,  bärtigen  Eurystheus 
mit  erhobenen  Händen  hervorsieht.  Zwischen  den  Füszen  des 
Herakles  liegen  der  mit  Pfeilen  gefüllte  Köcher  und  die  Keule. 
4)  Auf  den  hingesunkenen  Hirsch  (n.  r.;  erg.  Hörner,  Schnauze 
und  halber  r.  Vorderfusz)  hat  Herakles  'erg.  Nase  und  beide 
Arme) ,  der  die  Löwenhaut  über  die  1.  Schulter  geworfen  hat  und 
im  Har  einen  bandumwundeneu  Reif  trägt,  das  1.  Knie  gesetzt, 
indem  er  die  Hörner  des  Tieres  mit  den  Händen  packt.  5)  Der 
bärtige  Herakles  erg.  die  1.  Hand,  halber  r.  Arm  und  Nase)  hält 
den  Bogen  in  der  L.  und  beugt  den  Oberkörper  zurück;  die  R. 
ist  noch  bis  zur  Brust  zurückgezogen,  wie  bei  einem,  der  den 
Pfeil  so  eben  vom  Bogen  abgeschossen  hat.  Schräg  über  die 
Brust  geht  das  Band  des  mit  Pfeilen  gefüllten  Köchers ;  im 
Hare  trägt  er  einen  bandumwundenen  Reif ;  vor  seinem  r.  Fusze 
liegt  ein  todter  Vogel,  wärend  ein  anderer  über  seinem  r.  Arm 
aus  der  Luft  herabstürzt.  6)  Der  bärtige  Herakles  (erg.  Nase, 
Teile  der  Keule  und  r.  Unterarm)  one  Reif  im  Har  hat  das  1. 
Bein  auf  die  am  Boden  liegende,  mit  einem  Chiton  bekleidete 
Amazonenkönigin  (Hippolyte)  gesetzt.  Sein  r.  Arm  ist  gesenkt ; 
der  Ergänzer  hat  ihm  den  mit  Schnallen  versehenen  Gürtel  der 
Amazone  in  die  Hand  gegeben,  als  ob  er  diesen  fest  zieht. 
Ueber  1.  Schulter  und  Arm  hängt  die  Löwenhaut,  in  der  L.  hält 
er  die  Keule.  7)  Der  bärtige  Herakles  (erg.  Nase,  1.  Unterarm 
und  Keule;  mit  der  über  den  Kopf  gezogenen  und  auf  der  Brust 
zusammengeknüpften  Löwenhaut  erhebt  den  r.  Arm,  wärend  der 
1.  gesenkte  die  Keule  hält,  welche  ihm,  wie  schon  L.  Stephani 
(Der  ausr.  Her.  p.  20)  bemerkte,  der  Ergänzer  unrichtig  anstatt 
der  Hacke  gegeben  hat.  Zwischen  seinen  Füszen  erblickt  man 
einen  Korb ;  ein  unregelmäszig  geformtes  Gefäsz ,  aus  welchem 
ein  Wasserstrom  hervorflieszt,  wird  über  der  1.  Schulter  sichtbar. 
8)  Der  bärtige  Herakles  (n.  r. ;  erg.  Nase  und  r.  Unterarm)  hat 
mit  der  L.  den  aus  dem  Hintergrunde  hervorspringenden  Stier 
(erg.  Schnauze  und  r.  Horn)  bei  dessen  1.  Hörne  gepackt,  wärend 
er  mit  der  R.  dessen  erhobenes  r.  Vorderbein  packt.  Zwischen 
den  Füszen  des  Herakles  liegt  die  Keule  mit  der  darüber  ge- 
worfenen Löwenhaut  und  ein  Horn  des  Stieres.  Der  Ergänzer 
hatte  das  eine  Horn  des  Stieres  also  unnötiger  Weise  ergänzt. 
R.  von  den  Füszen  des  letzteren  bemerkt  man  Kopf  und  Vorder- 
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fusz  eines  auf  den  Boden  gesunkeneu  Rosses  n.  r.  .  —  Augen- 
sterne und  Pupillen  sind  bei  den  dargestellten  Figuren  angegeben. 
Das  Nackte  ist  durchgängig  mit  Sorgfalt  behandelt  ,  aber  auch 
die  Borlöcher  sind  überall  stehen  geblieben. 

Sl .  S.  g.  Doryphoros  des  Polykleitos. 

H.  1,9S5.  Kopfliühe  0.255.  Augeuweite  <M)9.  Stiruköhe  OJUG. 
Ton  Oransatz  bis  Mundwinkel  0.10.  Mimdbreite  0,06.  Nasenl.  0,oT. 
Untergesicht  O.OOS.  Von  Schulter  bis  Bnistwnrzen  0,25;  von  da  bis 
Hüfte  0.25;  von  Oberschenkel  bis  Knie  0.59.  Unterschenkel  0,50. 
Fiiszlänge  0.:M.  Schulterbreite  0.47.  Brustwarzenentfernung  0,29.  — 
Peutel.  Marmor.  —  Unter  dem  Knöchel  durchgebrochen,  ferner  in 
der  Mitte  der  Schenkel,  doch  richtig  zusammengesetzt  und  sonst  gut 
erhalten.  Erg.  1.  Hand  u.  r.  Hand  mit  kleinem  Teil  des  Oberarmes, 
die  Stützen  an  den  Armen,  ein  Par  Stücke  über  der  Bruclilinie  beider 
vSchenkel ,  ein  Stück  1.  an  den  Gluteeu.  Vielleicht  sind  auch  beide 
Füsze  ergänzt ,  dagegen  ist  der  Baumstamm  acht.  —  Abgebildet  l>ei 
OoRi,  Mus.  Flor.  1740  III.  LXXVI  und  David,  Mus.  de  Flor.  17S7 
III,  LXV,  hier  mit  einem  Baumstamm  an  der  1.  Seite  der  Figur. 

Die  Figur  steht  ziemlich  fest  auf  dem  r.  Fusz ,  der  1.  ist  im 
Knie  eingebogen  und  der  Unterschenkel  zurückgesetzt,  so  dass 
der  Fusz  auf  den  Zehen  zu  ruhen  kommt.  Der  Kopf  neigt  sich 
etwas  nach  der  r.  Schulter  zu,  nach  der  hin  er  auch  eine  ganz 
leise  Wendung  macht.  Der  Mund  ist  ein  wenig  geöffnet.  11.  Arm 
hängt  herab:  1.  Unterarm  ist  wagerecht  vorgestreckt:  vermutlich 
hielt  die  Hand  einen  Speer.  Dünnes,  kurzlockiges  Har,  das  eng 
am  Kopfe  anliegt.  Schamhare  angegeben,  jedoch  nicht  stilisirt 
und  eben  so  wenig  scharf  ausgearbeitet  als  das  Haupthar  oder 
Mund  und  Augen ,  auch  das  geschwollene  der  Oren  ist  nur  ganz 
leise  angedeutet.  Die  ganze  Gestalt  macht  einen  ungemein  kräfti- 
gen, keineswegs  schlanken  Eindruck :  die  Figur  hat  etwa  8  Kopf- 
längen. So  schön  sich  die  einzelnen  Teile  des  Körpers  zu  ein- 
ander verhalten,  ist  doch  auf  das  einzelne  nicht  allzuviel  Gewicht 
gelegt:  nur  da,  wo  der  r.  Arm  sich  an  die  Seite  anlegt,  entstehen 
an  der  Achsel  zwei  feine  Hautfalten.  Die  Wangen  sind  breit: 
über  der  Stirn  teilt  sich  das  Har  in  der  Mitte ,  so  dass  diese  über 
der  Nase  sehr  hoch  /etwa  um  das  doppelte  erscheint.  Der  Ge- 
sichtsausdruck ist  ungemein  milde  und  ruhig .  one  jede  Herbig- 
keit.  Auch  das  Ciuadratische  im  Bau  des  Brustkastens  ist  hier 
sehr  gemildert.  Uebrigens  kann  das  Werk  nur  als  Copie ,  wenn 
auch  vielleicht  die  beste  des  behandelten  Typus  gelten.  Jeden- 
falls überragt  es  das  Vatikanische  Exemplar  bedeutend  durch  eine 
mehr  durchgearbeitete  Behandlung  des  Körpers,  hinter  welcher 
der  Kopf  gegenüber  den  anderen  Exemplaren  an  Schärfe  der 
Ausarbeitung  etwas  zurücksteht. 


A.  Innere  Wand. 
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No.  68.  Wieclerhohmg  von  No.  Sl. 

H.  1,97.  —  Griech.  Marmor.  —  Durchgebrochen  sind  die  Arme 
an  den  Ellenbogen  ob  ergänzt?  s.  unten  und  der  Kopf  quer  über  den 
Augen,  aber  die  Stücke  sind  gut  zusammengesetzt;  erg.  Finger  der 
1.  Hand ,  untere  Hälfte  der  Nase,  untere  Hälfte  des  1.  Ores  und  Ober- 
kopf. —  Vielleicht  ist  die  Figur  gleichbedeutend  mit  der  im  Inven- 
tario  della  Guardaroba  Medicea  v-  J.  1691  erwänten  Figur :  »Una  sta- 
tiia  di  marmo  alta  hr.  2^l{]  di  iin  (jiovanc  vestito  alV  eroica  con  mantello 
siil  hraccio  simsfro;«  danach  würde  die  Statue  aus  Rom  stammen.  Im 
Inventar  derUffizien  v.  J.  ITü  l  wird  sie  zuerst  sicher  erwänt.  —  Ab- 
gebildet Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  126. 

In  der  Haltung  des  ^^^örpers  entspricht  die  Figur  im  all- 
gemeinen No.  82,  ist  jedoch  eine  viel  geringere  Widerholung  des 
Typus.  Das  1.  Bein  lent  sich  an  einen  Baumstamm ;  um  den  1. 
Unterarm  ist  eine  befranzte,  mit  Spange  versehene  Chlamys  mehr- 
mals geschlungen ,  wärend  der  r.  Unterarm  wie  in  einem  Rede- 
gestus  vorgestreckt  ist  Warscheinlich  hing  auch  der  r.  Arm  ur- 
spiilnglich  herab,  so  dass  also  der  Unterarm  ergänzt  wäre;  denn 
es  hat  sich  am  r.  Oberschenkel  unter  der  Hüfte  die  Spur  einer 
Stütze  erhalten,  und  dasselbe  ist  auch  auf  der  1.  Seite  der  Fall 
gewesen,  wo  sich  über  der  1.  Hüfte  gleichfalls  die  Spur  (O)  einer 
Stütze  erhalten  hat ,  die  vielleicht  zu  dem  von  der  L.  gehaltenen 
Speer  ging ;  1.  Unterarm  mit  der  Chlamys  ist  ergänzt ,  obgleich 
die  Qualität  des  Marmors  hier  keinen  Verdacht  erregt.  Die 
Statue  ist  nachlässiger  gearbeitet,  als  No.  81,  und  der  Gesichts- 
ausdruck ein  trüberer,  was  vielleicht  an  der  veränderten  Stellung* 
der  Mundwinkel  liegt.  Die  Pankratiastenoren  sind  sehr  deutlich 
angegeben. 

Die  folgende  Büste  des  Kaisers  Otho  scheint  modern  zu  sein. 

82.  Vorderseite  eines  Sarkophags  mit  leergölterii. 

H.  0,55.  B.  2,08.  —  Karystischer  Marmor.  —  Die  Ergänzungen 
im  Texte  angegeben.  —  Warscheinlich  gleichbedeutend  mit  dem  im 
Inventario  della  Guardaroba  Medicea  (v.  J.  1544 — 55)  als  »Urna  di 
munno  coUe  Sirenen  bezeichneten  Sarkophag. 

Längs  des  unteren  Randes  sind  die  Wellen  des  Meeres  an- 
gedeutet ,  aus  denen  hie  und  da  die  Köpfe  von  Delphinen  auf- 
tauchen ;  L.  ein  n.  r.  schwimmender  Seekentaur  (erg.  Nasen- 
spitze, r.  Unterarm  und  Schwanzspitze),  welcher,  in  der  L.  eine 
Fruchte?)  haltend,  den  Kopf  zu  der  auf  seinem  Rücken  sitzen- 
den nackten  Nereide  (n.  1.;  erg.  r.  Unterarm  und  Nase)  zurück- 
wendet ,  die  sich  mit  der  L.  auf  dem  Rücken  des  Seekentauren 
festhält.  V.  1.  fliegt  ein  kleiner  geflügelter  Erot  (fast  vollständig 
erg.)  heran,  unterhalb  desselben  ein  zweiter  Erot  (n.  r.),  welcher 
(erg.  r.  Arm  und  r.  Bein)  in  der  L.  einen  unkenntlichen  Gegen- 
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stand  hält.  R.  von  dieser  Gruppe  schwimmt  ein  zweiter,  bärtiger 
Seekeutaur  (erg.  Nase.  1.  Hand  und  Teile  des  Ankers  u.  r.,  der 
über  der  1.  Schulter  einen  Anker,  in  der  gesenkten  R.  eine  Mu- 
schel hält :  auf  seinem  Rücken  reitet  eine  Nereide  n.  1. :  erg. 
Nase),  welche,  sich  mit  dem  Oberkörper  u.  r.  zuriickwendend. 
ihre  R.  auf  die  Brust  des  Kentauren  gelegt  hat  und  in  der  L. 
eine  Muschel  *?)  erhebt.  Ihr  Unterkörper  ist  mit  einem  Gewände 
bedeckt,  und  um  ihre  Brust  ein  Band  gewunden.  L.  neben  ihr 
reitet  auf  demselben  Seekentauren  ein  kleiner ,  geflügelter  Erot 
:n.  1.:  erg.  1.  Ami  .  und  auch  über  der  1,  Hand  des  Seekentauren 
schwebt  ein  änlicher  Erot  n.  r  :  erg.  Kopf.  Flügel  und  Anne  ; 
unter  ihm  ein  auf  einem  Delphin  reitender  gefltigelter  Erot  n.  r.  i , 
welcher  mit  beiden  Armen  ein  mit  Früchten  gefülltes  Körbchen 
hält.  R.  von  ihm  abermals  ein  Erot  erg.  Kopf.  r.  Arm  und  r. 
Bein  ,  welcher  gleichfalls  ein  mit  Früchten  gefülltes  Körbchen 
emporhebt :  worauf  er  sitzt,  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen  Del- 
phin? .  R.  davon  schwimmt  ein  Seekentaur  erg.  Nase  und  r. 
Hand  mit  dem  unkenntlichen  Gegenstande  n.  1.  heran,  indem  er 
die  R.  n.  1.  ausstreckt  und  in  der  L.  ein  langes  Muschelhorn 
hält.  Auf  seinem  Rücken  reitet  zunächst  ein  geflügelter  Erot 
(n.  r.:  erg.  Kopf,  der  mit  beiden  Händen  Blumen  hält,  und 
dann  eine  Nereide  'n.  r. :  erg.  fast  der  ganze  r.  Arm  .  die  in  der 
L.  ein  Tympanon  erhebt  und  mit  der  R.  darauf  schlägt:  den 
Koi^f  wendet  sie  n.  1.  zu  dem  beschriebenen  Eroten  zurück:  ein 
Gewand ,  dessen  Enden  sie  mit  dem  r.  Oberarm  am  Körper  fest- 
hält, flattert  im  Bogen  über  ihr.  R.  von  dieser  Gruppe  schwimmt 
ein  bärtiger  Seekentaur  ^n.  1.  heran,  mit  der  R.  die  1.  von  ihm 
befindliche  Nereide  berürend  und  das  Haupt  zu  der  auf  seinem 
Rücken  sitzenden  Nereide  n.  r.:  erg.  r.  Arm^  zurückwendend: 
in  der  L.  hält  er  ein  Ruder.  Die  Nereide  erhebt  mit  beiden 
Händen  ein  geflochtenes  Kästchen:  ihr  Unterkörper  ist  mit  einem 
Gewände  bedeckt :  zu  ihr  streckt  ein  auf  dem  Schwänze  des  See- 
kentauren stehender,  geflügelter  Erot  erg.  Kopf  und  1.  Arm 
beide  Arme  aus.  —  Die  Nereiden  haben  sämmtlich  welliges .  in 
der  Mitte  gescheiteltes .  von  einem  Bande  zusammengehaltenes 
und  hinten  in  einen  Schopf  zusammengebundenes  Har :  die  See- 
kentauren haben  da .  wo  der  menschliche  in  den  tierischen  Leib 
übergeht,  blätterartige  Flossen,  aus  denen  noch  ebenso  gebildete 
Ruderflossen  heiTorragen.  —  Die  Arbeit  ist  reizlos  und  hand- 
werksmäszig. 

S3.  Büste  des  Vitellius. 

H  0.70.  Gsl.  0.21.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Teil  der  Nasen- 
spitze und  r.  Orläppchen.  —  Der  Kopf  ist  auf  eine  mit  Panzer  und 


A.  Innere  Wand. 
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Chlamys  bekleidete  Büste  von  rötlichem  Marmor  aufgesetzt.  (Mo- 
dern?) 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  1.  Schulter.  Mund 
geschlossen.  Das  fleischige  Gesicht  mit  dem  hängenden  Unter- 
kinn ist  gut  realistisch  behandelt,  weniger  sorgfältig  Har  und  Oren. 

84.  Statue  der  s.  g.  Ariadiie. 

H.  2,0.  Gsl.  0,20.  Augenweite  0,115.  Von  der  einen  Spange 
des  Chitons  bis  zur  anderen  0,35,  von  der  r.  Spange  bis  Nabel  0,57, 
1.  Oberschenkel  0,60,  1.  Unterschenkel  0,67.  —  Pentel.  Marmor.  — 
Erg.  Stück  des  Halses,  1.  Arm,  r.  Arm  von  der  Mitte  des  Oberarmes 
an  (doch  ist  das  Armband  antik)  sowie  die  Weintraube ,  vielleicht 
erg.  auch  ein  Teil  des  Leibes  und  Kleinigkeiten.  Die  Ränder  des 
Gewandes  hie  und  da  bestoszen.  Aus  der  Basis  ist  vorn  an  der  1. 
Ecke  ein  rundes  Stück  herausgemeiszelt ,  auch  der  hintere  und  r. 
Seitenrand  derselben  scheinen  bearbeitet  zu  sein.  Auf  der  Höhe  des 
Kopfes  sind  zwei  Drahtspitzen  bemerkbar,  welche  vielleicht  für  die 
Ergänzung  der  herabgebrochenen  Epheublätter  dienten.  Ein  me- 
tallnes  Fragment  hat  sich  auch  in  einer  der  jetzt  abgebrochenen 
Marmorstützen  unterhalb  der  1.  Hüfte  erhalten.  —  Abgebildet  bei 
De  CavALLERIIS,  Antiq.  Stat.  I,  86 :  ^^Bacchae  signum  marmoreum  in 
aedihus  Vallensihus  Romaei<.  (1585),  findet  sich  jedoch  in  dem  Yer- 
zeichuiss  der  durch  den  Kardinal  Ferdinando  de'  Medici  vom  Hause 
della  Valle  in  Rom  1584  erworbenen  Antiken  nicht  erwänt  und  kam 
vielleicht  erst  später  in  Mediceischen  Besitz.  Später  abgebildet  bei 
GoRi,  Mus.  Flor.  (1740)  III,  Tab.  LV;  David,  Mus.  de  Flor.  III, 
PI.  LI;  WiCAR,  Gal.  de  Flor.  II,  46e  Livr.  Ueber  die  abweichenden 
Ergänzungen  in  diesen  Abbildungen  s.  unten.  —  Vgl.  Burckhardt, 
Cicerone,  471,  cZ. 

Die  Figur  hat  den  etwas  vorgestellten  1.  Fusz  auf  einen  jetzt 
abgebrochenen  Gegenstand  von  eigentümlicher  Form  gesetzt ;  der 
r.  mit  Armband  geschmückte  Oberarm  ist  gesenkt ,  der  1.  Arm 
war,  wie  auch  aus  der  etwas  emporgezogenen  1.  Schulter  hervor- 
geht, n.  1.  ausgestreckt;  der  Kopf  wendet  sich  n.  r.  Bekleidet 
ist  die  Figur  mit  Sandalen  und  einem  langen,  über  den  Schultern 
zugenestelten  Chiton ,  dessen  Ueberschlag  vorn  mit  einem  feinen 
Bande  gegtirtet  ist.  Um  die  Stirn  zieht  sich  ein  Band ,  welches 
das  wellige ,  mit  Epheukranz  geschmückte  und  hinten  zu  einem 
Schöpfe  vereinigte  Har  zusammenhält ;  zu  beiden  Seiten  hängen 
Locken  auf  die  Schultern  herab.  Der  Mund  ist  leise  geöffnet,  das 
gerade  Profil  und  breite  Untergesicht  sowie  die  runden  ,  groszen 
Augen  des  besonders  von  der  r.  Seite  aus  gesehen  herrlichen 
Kopfes  erinnert  an  attische  Typen.  Das  Gesicht  ist  vorzüglich 
modellirt ,  das  Har  auch  auf  der  Höhe  der  Kopfes  aber  weniger 
scharf  ausgearbeitet;  etwas  ungleich  behandelt  sind  auch  die 
Oren,  und  es  scheint,  als  ob  das  r.  etwas  zu  hoch  steht;  vermut- 
lich war  das  1.  durch  einen  r.  neben  der  Figur  angebrachten 
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Gegenstand  verdeckt.  Dass  sich  in  der  That  hier  ein  solcher  ur- 
sprünglich befand ,  geht  nicht  nur  aus  dem  nach  dieser  Seite  hin 
gerichteten  Blicke ,  sondern  anch  daraus  hervor,  dass  sich  an  der 
1.  Seite  der  Figur  mehrfach  die  Fragmente  von  Stützen  erhalten 
liaben,  welche  den  Körper  mit  einem  vom  Boden  aufsprieszenden, 
dünnen  Gegenstande  ,  dessen  Richtung  jedoch  nicht  eine  genau 
verticale  gewesen  sein  kann,  verbanden.  Ueber  dem  1.  Schenkel 
ist  der  Rand  des  Chitonüberschlages  etwas  in  die  Höhe  gerafft, 
was  sich  durch  die  Stellung  des  Beines  allein  nicht  erklärt ,  son- 
dern eine  äuszerliche  Veranlassung  in  dem  teilweisen  Anliegen 
des  1.  neben  der  Statue  befindlichen  Gegenstandes  gehabt  haben 
kann.  Zieht  man  die  älteste  Abbildung  der  Figur  bei  De  Cavalleriis 
zu  Rate ,  so  bemerkt  man  r.  neben  ihr  einen  mit  Tierfell  be- 
deckten Baumstamm .  auf  welchem  der  Ellenbogen  des  1.  Armes 
ruht,  und  eine  zwischen  diesem  und  der  Statue  emporsprieszende 
imd  sich  verzweigende  Rebe,  auf  deren  Zweigen  auch  die  1.  Hand 
selbst  ruht :  die  herabhängende  R.  hält  in  der  Abbildung  eine 
Weintraube.  Diese  Attribute  sind  gewiss  nicht  willkürlich  von 
dem  Zeichner  erfunden  :  eine  ganz  äuliche  Figur  befindet  sich  im 
Louvre.  abgebildet  bei  Bouillon.  Muse'e,  HI.  PI.  13.  1,  welche 
gleichfalls  mit  dem  1.  Fusz  auf  eine  r.  neben  ihr  emporwachsende 
Rebe  tritt,  jedoch  mit  der  L.  den  Saum  des  Chitonüberschlages, 
worin  Weintrauben  liegen,  fasst.  Von  dieser  Rebe  hat  sich  auch 
der  unterste  Teil  bei  unserer  Figur  unter  dem  Fusze  erhalten  — 
über  das  Aufsetzen  des  einen  Fuszes  auf  einen  der  Gottheit  ge- 
weihten Gegenstand  vgl.  Benndorf  und  Schöne,  Later.  Mus., 
12  — ,  und  die  gewiss  auf  alter  Tradition  beruhende  Benennung 
A)'iauna  beweist  auszerdem  noch  das  frühere  Vorhandensein 
jener  Attribute ,  welche  vielleicht  bei  der  Versetzung  der  Figur 
von  Rom  nach  Florenz  zu  Grunde  gingen  —  Gori,  a.  a.  0.,  be- 
zeichnet die  Statue  als  Baccha  und  will  ihr  einen  Th}TSos  in  die 
L.  geben.  Vgl.  die  Berliner  Gemme  mit  Dionysos  und  Ariadne 
bei  Müller- Wieseler,  Denkm.  H,  417).  Burckhardt  (a.  a.  0.) 
hält  die  Figur  für  eine  Muse;  dass  aber  der  »bakchische«  Kopf 
nicht  zu  der  Statue  gehören  sollte,  lässt  sich  nicht  beweisen.  Die 
Erfindung  dieser  groszartigen  Figur  gehört  der  Blütezeit  griechi- 
scher Kunst  an.  Der  Körper  tritt  voll  und  schön,  aber  one  jedes 
Raffinement  aus  dem  prächtig  gearbeiteten  Gewände  hervor,  und 
dieses  ist  nur  am  unteren  Teil  der  Rückseite  etwas  leblos  be- 
handelt. Verwandt  ist  der  Figur  auch  eine  Statue  der  Galleria 
Giustiniana  I,  17. 


A.  Inuerc  Wand. 
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85.  Sarkojihagvorderseitr  mit  .Heeigöltcrii. 

n.  0,46.  B.  1,94.  —  Griecli.  Marmor.  —  Die  Ergäuzimgeu  im 
Texte  angegeben. 

Der  oben  sicli  vorwölbende  liand  ist  nidit  höher  als  das 
Relief.  Am  unteren  Rande  sind  die  Wellen  des  Meeres  ange- 
deutet, aus  denen  in  der  Mitte  zwei  Seehasen,  ein  Polyp  und  hie 
und  da  Delphine  und  Eroten  auftauchen,  lieber  den  beiden  See- 
hasen ein  oben  ausgeschweifter  Schild,  der  r.  und  l.  von  je  einem 
Seekentauren  gehalten  wird.  Der  r.  'erg.  r.  Arm,  Nase  und 
Kinn)  mit  struppigem  Har  wendet  den  Kopf  zu  der  auf  seinem 
Rücken  sitzenden  Nereide  u.  l.;  erg.  Nase ,  Oberlippen,  beide 
Unterarme),  deren  Unterkörper  mit  einem  Gewände  bedeckt  ist. 
Sie  hat  den  l.  Arm  auf  den  Rücken  des  Seekentauren  gestützt 
und  winkt  mit  dem  r.  Arm  dem  l.  von  ihr  heranfliegenden  Eroten 
(n.  l.;  fast  vollständig  erg.),  welcher  in  die  Zügel  eines  1.  von 
ihm  dahinschwimmenden  Seepferdes  (n.l.)  greift.  Unter  letzterem 
ein  anderer  nackter,  geflügelter  Erot,  der  wie  erschrocken  :tiber 
das  Seepferd?  den  1.  Arm  erhebt,  wärend  er  die  R.  einer  l.  von 
ihm  befindlichen  Nereide  reicht,  die,  wie  es  scheint,  den  Eroten 
an  sich  zieht.  Sie  sitzt  n.  r.  auf  dem  Rücken  eines  an  der  1. 
Ecke  dargestellten  bärtigen  Seekentauren  (n.  1.;  erg.  r.  Unter- 
arm nebst  dem  mit  Früchten  gefüllten  Körbchen ,  sowie  Teil  des 
1.  Vorderbeilies) ,  welcher  mit  der  R.  ein  gefülltes  Körbchen  er- 
hebt und  in  der  L.  ein  Muschelhorn  hält.  Der  Unterkörper  der 
Nereide  ist  mit  einem  Gewände  bedeckt;  mit  der  R.  streckt  sie 
dem  Eroten  das  Fragment  eines  nicht  mehr  erkennbaren  Gegen- 
standes entgegen.  L.  von  ihrem  Haupte  fliegt  ein  Erot  (n  l.; 
erg.  l.  Unterarm)  an  den  bärtigen  Seekentauren  heran,  indem  er 
mit  der  R.  in  dessen  Hare  greift.  Der  den  Schild  auf  der  r.  Seite 
haltende  Seekentaur  (erg.  untere  Hälfte  des  Gesichtes,  r.  Hand, 
1.  Unterarm  und  Kleinigkeiten)  wendet  den  Kopf  nach  der  auf 
seinem  Rücken  gelagerten,  vom  Rücken  gesehenen  Nereide  (erg. 
Ellenbogen  des  r.  Armes)  zurück;  der  Unterkörper  derselben  ist 
mit  einem  Gewände  bedeckt,  dessen  eines  Ende  über  den  l.  Arm 
geworfen  ist;  um  ihre  Brust  geht  ein  Band ;  mit  der  R.  scheint 
sie  den  aus  dem  Hintergrunde  auf  sie  zu  fliegenden  Eroten  erg. 
r.  Arm)  zurückdrängen  zu  wollen.  Ein  anderer  Erot  (n.  r.;  erg. 
fast  ganzer  Unterkörper)  fliegt  r.  von  ihr  heran ,  indem  er  einen 
Seepanter  (nur  Kopf  antik,  das  übrige  schlecht  erg.)  beim  Zügel 
hält.  Ihm  schaut  die  r.  davon  auf  dem  Rücken  eines  jugend- 
lichen Seekentauren  ;n.  l.;  erg  Nase  und  r.  Hand  mit  dem 
Blatte)  sitzende  Nereide  (n.  1.;  erg.  r.  Schulter,  r.  Hand,  l.  Knie 
und  Teile  des  Gewandes) ,  deren  Unterkörper  mit  einem  Gewände 
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bedeckt  ist,  zu.  Der  Seekeutaur,  welcher  in  der  R.  ein  Akanthos- 
blatt , ?J  trägt,  schaut  sich  n.  l.  um.  Ueber  ihm  fliegt  ein  Erot 
in.  1.:  erg.  beide  Unterarme  ,  der  mit  beiden  Händen  einen  un- 
deutlichen Gegenstand  hält,  heran.  —  Die  Nereiden  haben  wel- 
liges, von  einem  Bande  durchzogenes  Har,  das  hinten  in  einen 
Schopf  vereinigt  ist ,  die  Seekentauren  haben  blattartige  Ruder- 
flossen und  grosze  Blätterflossen  da ,  wo  der  menschliche  Leib  in 
den  tierischen  übergeht.  Ueber  das  Band,  welches  um  die  ent- 
blöszte  Brust  der  dritten  Nereide  geschlungen  ist,  das  s.  g.  arpo- 
<iiov  (mammillare"  vgl.  Ritschl  in  den  Jarbb.  d.  Yer.  v.  Alterth. 
i'.  Rh.  XXXVn,  S9  f.  und  Hermann,  Griech.  Privatalt.  22,  23. 
Das  Band  vertrat  im  wesentlichen  die  Stelle  der  modernen  Schnür- 
brüste :  dass  es  unter  Umständen  zur  reinen  Schmucksache  ge- 
worden sei  so  Ritschl  a  a.  0.),  ist  doch  wol  nicht  glaublich. 
Liegt  das  aroociiov  über  den  Brüsten,  so  wird  die  Bequemlichkeit 
der  Trägerin  daran  schuld  sein ,  ist  es  aber  ober-  wie  unterhalb 
der  Brüste  sichtbar,  so  ist  es  auch  nur  als  eins  zu  denken,  welches 
des  festeren  Haltes  wegen  auch  über  den  Brüsten  umgeschlungen 
wurde.  Die  Gesichter  der  Figuren  sind  durchgängig  von  ab- 
schreckender Hässlichkeit  und  zeugen  von  groszem  Ungeschick 
des  Verfertigers.  Ueber  die  Darstellung  von  Meerwesen  auf  Sar- 
kophagen und  ihre  Beziehung  auf  ein  seliges  Leben  im  Jenseits 
vgl.  Petersen,  Annali  d.  I.  1S60,  p.  396  ff. 

86.   Büste  des  Vespasian. 

Gsl.  0,21.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Palii- 
damentum  bekleidete  Büste.  1.  Or  und  Kleinigkeiten  am  Gesicht;  die 
angesetzte  Nase  scheint  antik  zu  sein.  Der  Hals  ist  nicht  gebrochen, 
sondern  schneidet  mit  einer  geraden  Linie  ab;  er  war  also  wol  zum 
Einsetzen  auf  eine  schon  fertige  Statue  bestimmt.  —  Erwänt  im  In- 
ventar V.  J.  1704.  Vgl.  Nachtrag. 

Wendung  des  Kopfes  nach  der  r.  Schulter  zu.  Mund  fest 
geschlossen.  Die  zurückliegeude  Oberlippe  offenbart  den  Mangel 
einer  oberen  Zanreihe  :  auffällig  grosze  Oreu.  Wolwollender  Ge- 
sichtsausdruck. Sorgfältige,  höchst  lebendige  Arbeit. 

87.  S.  g.  Titiisbüste. 

Gsl.  0,19.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Palu- 
damentum  (welches  fälschlich  unter  den  1.  Arm  gezogen  ist  bekleidete 
Büste,  gröszter  Teil  der  Nase,  1.  Or  und  fast  das  ganze  r.  Der  in  der 
Mitte  mehrmals  gebrochene  Hals  schneidet  unten  in  einer  geraden 
Linie  ab.  war  also  zum  Einsetzen  auf  eine  Statue  bestimmt.  —  Er- 
wänt im  Inventar  v.  J.  1704. 

Das  tief  in  den  Nacken  hineingewachsene  Har  findet  sich 
sonst  bei  den  Mitgliedern  der  gens  Julia.  Auf  der  Stirn  Runzeln. 
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Die  Oberlippe  des  kleinen,  fest  geschlossenen  Mundes  ragt  etwas 
hervor.  Kleine  Augen.  Scharf  von  der  Stirn  sich  absetzende 
Adlernase.  Benennung  zweifelhaft. 

88.  ^iispiisarkophag. 

B.  1,84.  T.  0,50.  —  Ital.  Marmor.  —  Schlecht  erhalten.  Von 
<len  Gesichtern  ist  kein  einziges  mehr  zu  erkennen.  Mehrere  Stücke 
am  Rande  und  Hintergründe  erg.  Die  Ergänzungen  an  der  Grund- 
fläche beider  Schmalseiten  sollten  wol  die  Löcher  ausfüllen,  welche 
zur  Befestigung  der  Deckelklammern  dienten;  die  übrigen  Ergän- 
zungen im  Texte  angegeben.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1701.  Ab- 
gebildet bei  GoRi,  Inscr.  ant.  (1727)  III,  Tab.  XVIII. 

An  der  1.  Ecke  steht  e.  f.  die  erste  Muse  (abgebr.  r.  Unter- 
arm) ,  bekleidet  mit  langem ,  gegürtetem ,  über  den  Schultern  zu- 
genesteltem  Chiton  und  einem  Obergewande,  das  an  der  r.  Hüfte 
vorgenommen  und  von  dem  in  die  Seite  gestemmten  1.  Arme  am 
Körper  festgehalten  wird.  Ihr  welliges,  zurückgestrichenes  Har 
ist  wie  bei  den  übrigen  Musen  hinten  in  einen  Schopf  zusammen- 
gebunden. R.  davon  die  zweite  Muse,  bekleidet  mit  Schuhen, 
einem  langen  Chiton  und  einem  Mantel ,  welcher ,  auf  beiden 
Schultern  aufliegend,  über  die  1.  von  vorn  wider  zurückgeschlagen 
ist.  Der  r.  Arm  ruht  im  Bausche  des  Mantels:  der  1.  (Hand  ab- 
gebr.) hängt  herab.  R.  von  ihr  die  dritte  Muse  fe.  f.:  abgebr. 
r.  Hand,  1.  Hand  und  Teil  des  Attributes).  Sie  trägt  einen 
kurzen,  ungegürteten  Chiton  und  einen  bezipfelten,  auf  der  1. 
Schulter  aufliegenden  Mantel,  welcher  an  der  1,  Hüfte  vorge- 
nommen und  über  den  r.  Arm  geworfen  ist;  der  r.  Unterarm  war 
erhoben;  in  der  L.  hält  sie  wol  das  Fragment  einer  komischen 
Maske;  man  wird  also  in  der  Muse  Thalia  zu  erkennen  haben. 
R.  neben  ihr  steht  mit  übergeschlagenem  1.  Beine  Urania,  n.  r. 
blickend  und  sich  mit  der  1.  Seite  an  einen  Pfeiler,  auf  welchem 
ein  Globus  liegt,  anlenend;  in  der  L.  hält  sie  einen  Griffel.  Sie 
trägt  Schuhe,  einen  langen ,  gegürteten  Chiton  und  einen  auf  der 
1.  Schulter  aufliegenden  Mantel,  welcher  an  der  r.  Hüfte  vor- 
genommen und  unter  den  1.  Arm  gesteckt  ist.  R.  von  ihr  steht 
Melpomene  (e.  f.;  1.  Standbein),  ungefär  in  der  Art  der  Statue 
des  Louvre  (abgeb.  Visconti,  Pio-Cl.  II,  26),  in  der  R.  eine 
Keule,  in  der  L.  eine  tragische  Maske  erhebend.  Sie  ist  bekleidet 
mit  Schuhen,  und  einem  langen,  über  den  Schultern  zugenestelten 
und  unter  der  Brust  gegürteten,  langärmligen  Chiton,  der,  wie 
es  scheint,  an  der  r.  Seite  offen  ist.  R.  von  ihr,  etwas  über  die 
Mitte  der  Platte  hinausgerückt,  Apollon  [abgebr.  beide  Unter- 
arme und  fast  die  ganze  Lyra);  er  ruht  'e.  f.)  auf  dem  1.  Bein  ; 
über  seiner  r.  Schulter  ist  eine  Chlamys  mit  Spange  befestigt.  Von 
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seinem ,  \vol  mit  einem  Lorberkranze  gef cLmiickten  Har  Längen 
knrze  Bänder  oder  Locken  herab.  Mit  der  L.  hielt  er  die  auf 
einem  Dreifnsz  mit  Kessel  ,  zwischen  dessen  Füszen  sich  eine 
Sehlauge  emporringelt,  stehende,  fragmentirte  Lyra.  K.  von  ihm 
die  sechste  Muse,  mit  der  R.  den  Dreifnsz  berürend  und  in  der 
L.  das  Fragment  einer  groszen  Lyra  haltend:  bekleidet  ist  sie 
mit  Schuhen ,  einem  langen ,  gegürteten  Aermelchiton  und  einem 
auf  der  1.  Schulter  aufliegenden  Mantel,  welcher  von  vorn  über 
die  1.  Schulter  wider  zurückgeschlagen  ist:  von  ihrem  Har,  wel- 
ches bekränzt  gewesen  zu  sein  scheint,  hängen  zwei  Locken  herab. 
II.  von  ihr  die  in  Kleidung  und  Haltung  der  zweiten  entsprechende 
siebente  Muse,  zu  deren  Füszen  r.  auf  einem  viereckigen  Gegen- 
stande ,  welcher  Aenlichkeit  mit  einem  bekränzten  Altar  oder 
einem  Scrinium  mit  Henkel  hat  ,  das  untere  Fragment  einer  Lyra 
steht;  ihre  1.  Hand  ist  abgebrochen.  Dann  folgt  r.  die  achte 
Muse,  in  Stellung  der  vierten  entsprechend,  bekleidet  mit  Schuhen, 
einem  langen,  von  der  r.  Schulter  herabgeglittenen  Chiton  mit 
gegürtetem  üeberschlag  und  einem  Obergewande,  welches,  auf 
der  1.  Schulter  aufliegend,  an  der  r.  Hüfte  vorgenommen  und 
über  die  1.  Schulter  zurückgeschlagen  ist.  Ihr  nach  hinten  ge- 
strichenes Har  ist  in  einen  Knoten  gebunden:  den  1.  Arm  fast 
ganz  abgebrochen  stützte  sie  warscheinlich  auf  den  r.  von  ihr 
stehenden  Pfeiler,  wärend  die  R.  fast  ganz  abgebrochen"  einen 
stabänlicheu  Gegenstand  gehalten  zu  haben  scheint,  von  dessen 
Verlängerung  sich  Spuren  auf  der  Oberfläche  des  Pfeilers  erhalten 
haben.  R.  neben  diesem  am  Boden  das  Fragment  eines  unkennt- 
lichen Gegenstandes  mit  rundlicher  Grundfläche.  Die  achte  Muse 
schaut  n.  r.  zu  der  an  der  r.  Ecke  befindlichen  neunten,  welche 
(n.  1.'  aus  dem  Hintergrunde  hervorzutreten  scheint.  Sie  ti'ägt 
Schuhe,  einen  langen,  gegürteten  Chiton  und  ein  auf  der  1. 
Schulter  aufliegendes  bezipfeltes  GeAvand ,  das  an  der  r.  Hüfte 
nach  hinten  genommen  und  über  die  1.  Schulter  wider  vorgeworfen 
ist.  Hartracht  Avie  bei  der  vorigen  Muse  :  der  r.  Arm  L^nterarm 
abgebr.'  war  n.  1.,  der  1.  n.  r.  ausgestreckt. 

Auf  beiden  Schmalseiten  in  flacherem  Relief  ein  nach 
der  Vorderseite  zu  kauernder  Greif  dargestellt.  —  Von  den  Ge- 
sichtern der  Musen  ist  kein  einziges  erhalten.  Einige  scheinen  in 
Gewandung  und  Haltung  auf  gute  Vorbilder  zurückzugehen ;  so 
entspricht  z.B.  die  zweite  und  siebente  Muse  der  jüngeren  der 
beiden  Herkulanensischen  Figuren  in  Dresden  abgebildet  bei 
Becker.  Augusteum,  Taf.  21  ,  was  darauf  füren  kann,  dass  der 
römische  Künstler  jener  beiden  Portraitfiguren  sich  dabei  an 
griechische  Musenstatuen  hielt.    Vgl.  Friedekichs.  Berlins  ant. 
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13ild\v,  I,  817,  818.  Hie  und  da  ist  auf  dem  Kelief  des  Sarko- 
phages  auch  noch  der  Stoff  des  Ober-  und  Untergewandes  unter- 
schieden ;  sonst  aber  ist  die  Arbeit  trocken  und  gehört  später  Zeit 
m\.  Ueber  Musensarkophage  vgl.  besonders  Wieseler,  Ann.  d. 
I.  1861,  122  tf.  und  Trendelenburg,  Ann.  d.  I.  1871,  27  ff. 

89.   Kömische  weibliche  Portraitslatiie. 

11.  1,S9.  Basis  h.  (),\H.  T.  0,139.  B.  0,06.  —  Griech.  (?)  Marmor.— 
Er:^-.  unterer  Teil  der  Nase,  säninitliche  Finger  der  r.  Hand,  Teil  des 
1.  Unterarms  mit  der  Hand  und  Scliale  sowie  die  drei  äuszeren  Zehen 
des  r.  Fuszes.  Nach  unten  zu  hat  die  Oberfläche  des  Marmors  durcli 
Eegen  und  Nässe  sehr  gelitten.  Sonst  im  f>-anzen  gut  erhalten.  — 
Zuerst  er\A^änt  im  Inventar  v.  J.  lÖUÜ  als  »Vesfale  sacri/icanfe«.  Ab- 
gebildet bei  (Unii,  Mus.  Flor.  (174))  IH,  XCVHI  als  »j'ir(^o  Vestalis^i 
öne  die  antiken  Stützen  und  David,  Mus.  de  Flor.  (1787)  iv,  XIX. 

Die  Figur  ist  an  einen  an  der  1.  Vorderecke  der  Basis  be- 
findlichen Räucheraltar  herangetreten ;  das  Gewicht  ihres  Körpers 
ruht  auf  dem  r.  Beine.  Ueber  die  Flamme  des  Altars  streute  sie 
vermutlich  Weihrauchkörner  aus,  wärend  die  L.  die  acerra  ge- 
halten haben  wird.  Bekleidet  ist  sie  mit  Sandalen,  einem  langen, 
unter  der  Brust  mit  einem  Bande  gegürteten  Chiton  von  feinem 
Stoffe,  dessen  Aermel ,  wie  man  am  r.  Arme  sieht,  mit  mehreren 
Knöpfen  zugeknöpft  ist,  und  einem  auf  dem  Kopfe  aufliegenden, 
bezipfelten  Obergewande,  das  mit  dem  einen  Ende  unter  der  r. 
Hüfte  vorgenommen  und  unter  den  1.  Arm  gesteckt  ist,  welcher, 
fest  am  Körper  anliegend ,  auch  das  andere  Ende  des  Oberge- 
waudes  am  Körper  festhält.  Das  1.  Bein  ist  im  Knie  zurück- 
gebogen und  berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden.  Der  n.  1. 
sich  wendende  Kopf  hat  Portraitzüge ;  Mund  geschlossen ;  Augen- 
sterne und  Pupillen  eingegraben.  Das  gesträlte  Har  ist  zurück- 
geslrichen  iind  scheint  von  einem  Bande  oder  Reifen  zusammen- 
gehalten zu  werden.  Vor  den  Oren  zweigt  sich  ein  kleines  Ringel- 
löckchen  auf  die  Wange  ab.  Augenbrauen  wie  Har  sind  durch 
sorgfältig  eingeritzte  Linien  angegeben.  Die  feinen  Gesichtszüge 
haben  einen  edlen  Ausdruck ;  in  den  Mundwinkeln  sind  zwei  kleine 
Bor'öcher  stehen  geblieben.  Der  Blick  der  Frau  ist  nicht  auf  den 
Altar  gerichtet,  sondern  wendet  sich  seitwärts  n.  1.,  woraus  aber 
nicht  zu  schlieszen,  dass  sie  mit  einer  anderen  Statue  gruppirt 
war.  Die  Richtung  des  Blickes  ist  gewiss  nur  durch  künstlerische 
Rücksichten  veranlasst,  weil  so  das  Gesicht  dem  Zuschauer  mehr 
zugekehrt  ist.  Die  Arbeit  der  Figur  ist  gute  römische,  wenn  auch 
wol  schon  der  Zeit  nach  Hadrian  angehörig.  Der  schöne  Wurf 
des  Gewandes,  das  one  jede  störende  Linie  ist,  zeugt  von  gutem 
Oesclimacke.    Der  Stoff  des  lintergewandes  hebt  sich  von  dem 
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dickeren  des  Obergewandes  deutlich  ab ,  aber  auf  der  Rückseite 
ist  die  Figur  vernachlässigt.  Au  der  vorderen  Ecke  der  ganz 
unregelmäszig  geformten,  profilirten  Basis  abgebildet  und  be- 
sprochen Arch.  Zeit.  IS76,  Taf.  II,  S.  IS  f.;  erhebt  sich  auf  einem 
mit  Ranken  verzierten,  unregelmäszig  geformten  Würfel  ein  kleiner 
Räucheraltar  in  Kandelaberform,  auf  welchem  eine  brennende 
Flamme  dargestellt  ist.  Er  ist  oben  mit  dem  r.  Knie  der  Figur 
durch  eine  ziemlich  starke  Querstütze  verbunden,  von  welcher 
wiederum  eine  schraubenartig  gedrehte  Stütze  schräg  nach  der  r. 
Hand  der  Statue  aufsteigt.  Die  Form  dieser  Stütze ,  welche  für 
das  moderne  Auge  anfangs  störend  wirkt ,  zeigt  uns ,  dass  die 
alten  Künstler  sich  zwar  um  dergleichen  äuszere  Xebendinge  nicht 
viel  kümmerten ,  aber  doch  das  Unschöne  ganz  formloser  Stützen 
empfanden,  weshalb  sie  denselben,  soweit  als  möglich,  eine  ge- 
fälligere Form  gaben. 

Ein  ganz  änliclicr  Rüuchcraltar  und  davor  eine  in  die  Flamme 
etwas  streuende  Frau  auf  dem  Relief  aus  Villa  Albaui  bei  Wixckel- 
MAXX,  Mou.  lued.  ISO.  Aenlich  auch  das  Relief  bei  Visconti.  Pio- 
Cl.  VII,  XIX,  auf  welchem  ein  neben  einer  Isispriesteriu  stellender 
Mann  auf  die  Flamme  eines  änlich  geformten  Altars  kein  turihulum, 
wie  Visconti  meinte  Weihrauch  streut. 

90.  Büste  des  Doniitiau. 

H.  0,5S.  Gsl.  0,1S.  —  Griecli.  Marmor.  —  Kopf  ist  unter  dem 
Kinne  durchgebrochen  und  auf  eine  mit  Harnisch  (auf  der  Brust  das 
geflügelte  Gorgoneion  und  Paludaraentum  bekleidete  Büste  von  o-rie- 
cliischem,  jedoch  anderem  Marmor  gesetzt.  Am  Kopfe  erg.  Kinn, 
Oberlippe,  Xase,  Oreuränder  und  Stück  der  r.  Augenbraue.  — Erwänt 
im  Inventar  v.  J.  17(i4. 

Kurzes,  etwas  krauses  Har,  dessen  Anordnung  über  der 
Stirn  der  bei  Neroköpfen  gewönlichen  entspricht.  Leise  Neigung 
nach  der  r.  Schulter.  Mund  fast  unmerklich  geöffnet.  Scharfe^ 
sorgfältige  Arbeit;  besonders  gut  die  um  die  Augen  herum  liegen- 
den Teile. 

91.  S.  g.  Kopf  des  >erva. 

H.  0,75.  Gsl  0,23.  —  Weiszer  feinkörniger  Marmor.  — Erg.  die 
mit  Panzer  und  Paludamentum  bekleidete  Büs1;e,  Orenränder,  die  sehr 
unschöne  Xase  mit  einem  Teil  der  Oberlippe  und  r.  Augenbraue; 
auszerdem  Kleinigkeiten  im  Har.  Auch  sonst  ist  die  Oberfläche  sehr 
zerkratzt  und  beschmutzt.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704. 

Kurzes,  krauses  Har.  Das  magere  Gesicht  stellt  einen  alten 
Mann  dar:  Mund  geschlossen:  vorstehendes  Kinn.  In  den  Mund- 
winkeln wie  im  Har  sind  die  Borlöcher  stehen  geblieben.  Ziem- 
lich lebendige  Arbeit. 
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Mit  der  Vatikanischen  Nervabüste  (abgebildet  bei  Visconti, 
Pio-Cl.  VI,  Tav.  XLlIIj  ist  Aenliclikeit  vorhanden;  der  von  Burck- 
HARDT,  Cicerone,  518,  c  geäuszerte  Zweifel  an  der  Aechtheit  des 
Kopfes  ersciieint  als  unbegründet. 

92.  Sarkophag  mit  Meleagrosjagd. 

II.  0,56.  B.  2,11.  T.  U,5G.  —  Griech.  Marmor.  —  Vielfach  erg. 
und  schlecht  erhalten.  Die  Ergänzungen  im  Texte  angegeben.  Auf 
beiden  Schmalseiten  je  zwei  quadratische  Vertiefungen  eingemeiszelt. 
—  Abgebildet  (sehr  schlecht)  bei  Gori,  Inscr.  ant.  (1727)  III,  Tab. 
XXXVI:  ^Hii  Hortis  regiae  villae  ad  Prafolimam.  In  der  Aufzälung 
der  Meleagrossarkophage  bei  Helbig,  Ann.  d.  1.  1863,  81  mit  P  be- 
zeichnet. 

Längs  der  Vorderseite  ist  an  der  unten  vorspringenden  Leiste 
durch  eingebackte  Löcher  in  roher  Weise  ein  unebener  Boden 
angedeutet.   Auf  demselben  stürmt  r,  aus  einer  Hole  ein  riesiger 
Eber  n.  1.)  hervor.    Vor  ihm  ist  ein  Mann  (erg.  Kopf]  hinge- 
sunken; seine  auf  der  1.  Schulter  befestigte  Chlamys  lässt  die  r. 
Seite  frei;  mit  der  R.,  welche  ein  kurzes  ScliAvert  hält  (Scheide 
desselben  hängt  an  einem  Riemen  an  der  1.  Seite  des  Mannes] 
greift  er  nach  seinem  an  den  Körper  angezogenen  Beine,  wärend 
das  1.  unter  dem  Eber  verborgen  ist.    Hinter  diesem  ragt  über 
der  Hole  ein  Mann  (erg.  Kopf  und  r.  Unterarm  mit  Schwert)  her- 
vor, der  eine  auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigte  Chlamys 
trägt;  die  L.  greift  nach  einem  Zipfel  derselben,  die  R.  schwingt 
einen  Speer  gegen  den  Eber,  was  wol  nur  dem  Ergänzer  zuzu- 
schreiben ist;  auf  andern  Darstellungen  pflegt  an  seiner  Stelle 
ein  Bauer  den  Eber  mit  einem  Steinwurf  zu  bedrohen.    R.  von 
der  Höle  ein  knorriger  Eichbaum  (zum  gröszten  Teil  erg.)  und  r. 
davon  ein  vom  Rücken  gesehener  Mann  (erg.  Kopf,  Hals,  I.Arm, 
r.  Unterschenkel  und  I.  Bein  von  der  Mitte  des  Oberschenkels 
an),  welcher  mit  der  n.  r.  ausgestreckten  R.  einen  Speer  gegen 
den  Eber  schwingt.    Ein  Teil  seines  Rückens  wird  von  der  um 
seine  Schultern  geschlungenen  Chlamys  bedeckt.  Ganz  an  der  r. 
Ecke  der  Darstellung  zeigt  sich  ein  n.  r.  schreitender  Mann  (erg. 
Kopf  mit  Hals,  1.  Bein;  abgebr.  1.  Unterarm),  dessen  Chlamys 
auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigt  ist.  Mit  der  R.  greift  er 
an  seinen  r.  Oberschenkel,  woselbst  man  sich  eine  Wunde  zu 
denken  hat.    Der  Ergänzer  hat  die  Figur  missverstanden;  an 
ihrer  Stelle  erscheint  vielmehr  der  verwundete  Ankaios  mit 
schmerzlich  geneigtem  Haupte ,  wie  noch  aus  der  tief  gezogenen 
r.  Schulter  zu  sehen  ist.    Hinter  ihm  das  Fragment  eines  n.  r. 
eilenden  Hundes.  Dem  Eber  entgegen  stürmt  v.  1.  mit  eingelegter 
Lanze  (nur  ein  Teil  derselben  über  dem  Rüssel  des  Ebers  erhalten) 
Meleagros  (erg.  Kopf  mit  Hals,  r.  Arm  mit  Lanze,  1.  Hand  und 
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r.  Bein  von  der  Mitte  des  Obersclienkels  an';  über  seiner  r. 
Scliulter  ist  eine  Clilamj^s  mit  Spange  befestigt,  deren  eines  Ende 
um  den  1.  Unterarm  wie  bei  der  Statue  des  Vatikan  geschlungen 
ist.    Ihm  voran  eilen  zwei  Hunde,  ein  gröszerer  abgebrochen 
Schwanz ;  erg.  Kopf;  mit  krausem  Har  an  der  Brust  und  ein 
kleinerer  [erg.  Kopf  und  Brust; ,  den  der  Eber  bereits  mit  den 
Vorderftiszen  gepackt  hat.  Darüber  erblickt  man  aus  dem  Hinter- 
gründe hervorkommend  Atalante  (erg.  Kopf  ,  Köcher  und  r. 
Unterarm ;  oberer  Teil  des  Bogens  abgebrochen) ,  bekleidet  mit 
kurzem  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag,  der  von  der  r.  Schul- 
ter geglitten  ist.  In  derR.  hielt  sie  einen  Bogen,  um  von  diesem 
gegen  den  Eber  einen  Pfeil  abzuschieszen.  L.  von  Meleagros  er- 
scheint im  Hintergründe  der  Kopf  eines  speerti-agenden  mit  Chla- 
mj^  bekleideten?  Dieners,  dessen  Kopf  mit  dem  struppigen  Har 
ganz  an  den  des  sterbenden  Galliers  im  Kapitolinischen  Museum 
erinnert.    L.  von  ihm  erblickt  man  die  beiden,  aus  dem  Hinter- 
grunde hervorkommenden  Dioskuren  (n.  1.  ,  ihre  n.  1.  springen- 
den Rosse  am  Zügel  haltend.  Die  Stäbe,  die  sie  in  derL.  tragen, 
sind  bis  auf  einen  kleinen  Teil  bei  dem  Dioskuren  1.  ergänzt, 
auszerdem  bei  dem  r.  erg.  Kopf.  1.  Bein  —  aber  Fusz  erhalten 
—  und  1.  Hand:  an  seinem  Pferde  erg.  1.  Vorderfusz;  abgebr. 
Teil  des  Zügels.    Bei  dem  Dioskuren  1.  erg.  r.  Hand,  und  bei 
seinem  Pferde  Schnauze  und  r.  Vorderbein  .    Beide  Dioskuren 
tragen  auf  dem  lockigen  Har  den  Pileus:  die  Chlamys  ist  auf  der 
r.  Schulter  mit  Spange  befestigt.  Sie  schauen  n.  r.  auf  Meleagros. 
Ihre  Pferde  erinnern  mit  dem  breiten  Bug  und  den  kurz  gescho- 
renen Mänen  an  die  Pferde  attischer  Race.  L.  von  ihnen  Artemis 
(e.  f.  n.  r.    in  einer  der  Artemis  von  Versailles  entsprechenden 
Haltung,  nach  welcher  Statue  warscheinlich  auch  der  Kopf  wie 
der  nach  dem  Köcher  langende  r.  Oberarm  und  die  1.  Hand  mit 
dem  Stumpfe  als  dem  Reste  des  Bogens  ergänzt  ist.    Sie  trägt 
verbrämte  Jagdstiefel ,  einen  kurzen ,  über  den  Schultern  zuge- 
nestelten  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag  und  eine  über  die  1. 
Schulter  geworfene  Chlamys ,  welche  mit  den  Enden  unter  den 
Gürtel  gesteckt  ist.    Ein  Teil  des  auf  ihrem  Rücken  hängenden 
Köchers  ist  antik.  Hinter  ihr  ein  n.  r.  hin  eilender  Jagdhund  (erg. 
vordere  Hälfte  .    L.  von  ihr  schreitet  der  bärtige  Ankaios  (Ge- 
sicht fast  ganz  abgebr.^  heran;  durch  sein  krauses  Har  geht  ein 
bandumwundener  Reif ;  in  der  R.   fast  vollständig  erg.)  hielt  er 
über  der  r.  Schulter  vermutlich  nicht  den  Stab,  sondern  ein  Doppel- 
beil, wie  aus  einer  vom  Eigänzer  nicht  bemerkten  Spur  am  oberen 
Rande  der  Vorderseite  zu  ersehen  ist.    Um  seine  1.  Schulter  ist 
ein  Bärenfell  zweimal  herumgeworfen :  der  herabhängende  Kopf 
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des  Tieres  deutlich  sichtbar.  L.  von  ihm  kömmt  der  bärtige 
Oineus  aus  der  an  der  1.  Ecke  ursprünglich  dargestellten  Halle 
herausgeschritten  fjetzt  nur  noch  ein  Fragment  davon  erhalten) ; 
er  erhebt  die  R.  wie  warnend  an  die  Brust  und  hielt  in  der  L. 
ein  Skeptron  jetzt  zu  einem  kurzen  Stabe  erg.).  Bekleidet  ist 
er  mit  Jagdstiefeln ,  deren  Ueberschlag  mit  Tierköpfen  verbrcämt 
ist,  einem  langen,  gegürteten  Aermelchiton  und  einem  langen, 
auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Mantel,  dessen  eines 
Ende  von  der  L.  wieder  vorgenommen  und  am  Körper  festgehalten 
ist.  Auf  seinem  lockigen  Har  ein  Band  oder  Keifen. 

L.Schmalseite.  L .  ein  aus  behauenen  Steinen  gebildeter, 
bekränzter,  turmartiger  Bau  mit  kegelförmiger  Spitze  und  vor- 
springendem Postament ,  auf  welchem  eine  mit  Schuhen ,  langem 
Chiton  und  über  den  Kopf  gezogenem  Obergewande  bekleidete 
Frau  mit  aufgelöstem  Har  sitzt.  Ihr  r.  Ellenbogen  ruht  über  der 
1.  Hand  auf  dem  etwas  emporgezogenen  1.  Knie  ,  wärend  sie  mit 
der  r.  Hand  ihr  Gesicht,  wie  weinend,  verhüllt.  R.  von  ihr  eine 
ebenso  gekleidete  Frau,  die  sich  zu  der  Sitzenden  wendet  und  die 
R.  (der  Ellenbogen  ruht  auf  dem  quer  vor  der  Brust  liegenden  1. 
Arm)  vor  das  Gesicht  erhebt  ,  welches  übertrieben  schmerzliche 
Züge  zeigt.  Eine  sehr  änliche  Stellung  hat  Medeia  auf  dem  be- 
kannten Relief  des  Lateranensischen  Museums,  abgebildet  bei 
Böttiger,  Amalthea  I,  IV. 

R.  Schmalseite.  Zwei  Diener  (n.l.),  bekleidet  mit  Jagd- 
stiefeln und  gegürteter  Exomis ,  welche  die  r.  Schulter  freilässt, 
tragen  über  ihrer  Schulter  ein  zusammengewickeltes  Jagdnetz  und 
blicken  n.  r.  Der  1.  ist  bärtig  und  hat  struppiges  Har  wie  der 
beschriebene  Diener  der  Vorderseite;  der  r.  ist  unbärtig  und  hält 
einen  r.  von  ihm  dargestellten  Hund  mit  der  R.  bei  der  Leine.  — 
Das  Relief  der  Schmalseiten  ist  flacher  als  das  der  Vorderseite.  — 
Die  Arbeit  des  Sarkophags  ist  römisch  und  nicht  von  besonderem 
Werte. 

93.  Büste  lies  Trajaii. 

H.  Ü,(i3.  Gsl.  0,17.  —  Griech.  (?J  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Palu- 
damentuui  bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor,  Hinterkopf,  Nacken, 
1.  Or,  Rand  des  r.,  untere  Hälfte  der  Nase,  1.  Augenbraue  und  Teile 
der  Hare.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704. 

Wendung  des  Kopfes  nach  der  1.  Scliulter,  die  etwas  empor- 
gezogen ist.  Mund  geschlossen.  Das  dünne,  kurzlockige  Har  ist 
nach  vorn  gekämmt.  Schöne  Arbeit. 

93  r/.  Kleine  Trajaiisbüste. 

Scheint  modern  zu  sein. 
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94.  Haut  eiues  Ebers  als  Basis. 

H.  0,8S.  T.  0.5S.  B.  o.C.y.  -  Ital.  Marmor. 

Ueber  einen  runden  Block  ist  die  Haut  eiues  Ebers  so  ge- 
worfen, dass  der  Kopf  des  Felles  vorn  herabhängt  und  die  beiden 
Vorderfttsze  Avie  Stützen  hiuabragen. 

Meyer  Amalthea,  III.  2(12  glaubt,  dass  auf  der  Basis  einst  die 
Keule  eiuer  kolossalen  Heraklestigur  geruht  habe  etwa  wie  Oalleria 
Giustiuiana  I.  14  .  Die  Arbeit  der  ganzen  Basis  ist  ziemlich  grob. 

Auf  dieser  Basis  befindet  sieh 

95.  Heraklesstatue. 

H.  ungef.  1.53.  —  Griech.  Marmor.  —  Ueber  den  Knien,  Hüften 
uud  r.  Knöchel  mehrmals  durchgebrochen.  Erg.  fast  der  ganze  r.  Arm 
und  die  Hand  mit  den  Aepfehi.  1.  Unterarm.  1.  Oberkopf,  Xase,  Oren, 
fast  beide  grosze  Zehen,  Stück  der  Basis  und  unterer  Teil  der  Keule 
mit  der  daranbängenden  Löwenhaut.  —  Erwänt  im  luventario  de 
Guardaroba  Medicea  t.  J  1G66  — SS:  »Una  figurina  di  Marmo  d'un 
Ercole  con  porcellino  ai  piedi  alto  -  3  br.«  Abo-ebildet  bei  Clarac, 
Mus.  S02,  19S4b  und  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  1U9  u.  110. 

Herakles  ist  ungefär  in  der  Weise  der  Farnesisehen  Statue 
dargestellt;  die  Keule,  über  welche  die  Löwenhaut  gehäugt  ist, 
hat  er  unter  die  1.  Achsel  geklemmt  und  auf  den  todten.  über  ein 
Felsstück  gelegten  kleinen  Eber  gestützt.  Auch  im  einzelnen 
scheint  die  Xeapler  Statue  nachgeamt  zu  sein.  Der  Mund  ist  ein 
wenig  geöffnet.  In  dem  etwas  bestoszenenBart  sind  die  Borlöcher 
bemerkbar.   Copistenarbeit  aus  römischer  Zeit. 

Ueber  änliche  Darstellungen  vgl.  l)esonders  L.  Stephaxi.  Ausr. 
Her.,  157  ff.  Eine  Heraklesstatue  des  Palazzo  Pitti  Ant.  Bildw.  II, 
35  stützt  die  Keule  auf  einen  Eberkopf.  Auf  einen  am  Boden  liegen- 
den Eber  stützt  der  Gott  seine  Keule  auf  einem  im  Museum  Kirche- 
rianum  befindlichen  Yotivrelief ,  wärend  er  in  der  vorgestreckten  L. 
eine  Schale  hält. 

96.  Trajausbüste. 

H.  ungef.  0,74.  Gsl.  0.21.  —  Kopf  von  griech.  Marmor.  —  Erg. 
Orenränder. 

Auf  eine  mit  Panzer  und  Paludamentum  bekleidete  Büste 
von  rotgrauem  Marmor,  bei  welcher  am  Haizausschnitt  der  obere 
faltige  Rand  der  Tunica  'aus  weiszem  Marmor  1  hervorragt,  ist  der 
Kopf  des  Trajan  gesetzt.  Leichte  Neigung  nach  der  r.  Schulter 
zu.  Hare  ziemlich  grob  behandelt.  Mittelmäszige  Arbeit. 

Die  folgende  Büste  der  Plotina  ist  ,  wie  man  aus  der  In- 
schrift, sowie  der  Behandlung  des  Hars  und  der  Augenbrauen 
sieht,  modern. 
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97.  Sarkophag  mit  leleagrosjagd. 

H.  0,42.  B.  1,49.  —  Griecli.  Marmor.  — Vielfach  mit  italischem 
Marmor  erg.  und  die  Schmalseiten  sehr  beschmutzt.  —  Die  Ergän- 
zungen im  Texte  angegeben.  —  In  der  Aufzälung  der  Meleagros- 
sarkophage  bei  Helbig,  Ann.  d.  I.  186^1  und  bei  Matz,  Ann.  d.  I. 
lbG9,  76  ff.  nicht  erwänt. 

All  der  1.  Ecke  ist  durch  einen  mit  einer  aufsprieszenden 
Rebe  in  flachem  Kelief  geschmückten  Pfeiler,  über  welchem  sich 
ein  Bogen  erhebt ,  die  Halle  des  Oineus  (mit  Anspielung  auf  den 
an  Wein  reichen  König,  welchen  Dionysos  zum  ersten  Winzer  ge- 
gemacht hatte;  vgl.  Preller,  Griech.  Myth.  II,  245  und  303 
Anm.  1)  angegeben;  an  dem  Bogen  der  Halle  nimmt  man  gleich- 
falls in  flachem  Relief  einen  nach  oben  gerichteten  Tierkopf 
(Hund?)  war.  In  die  Halle  zurück  schreitet  Oineus  selbst,  be- 
kleidet mit  verbrämten  Jagdstiefeln,  kurzem,  gegürtetem  Aermel- 
chiton  und  einem  auf  der  1.  Schulter  aufliegenden  Oberge wände, 
das  über  das  r.  Bein  vorgezogen  ist.  In  der  L.  (erg.)  hält  er  ein 
fast  vollständig  ergänztes  Skeptron,  die  R.  streckt  er  wie  warnend 
nach  dem  r.  von  ihm  wegeilenden  Ankaios  aus,  dem  er  auch 
nachblickt.  L.  von  ihm  erscheint  in  ganz  flachem  Relief  die  Figur 
einer  n.  r.  schauenden,  mit  langem  Gewände  bekleideten  Frau 
(Periboia?)  und  über  seiner  Schulter  der  Kopf  eines  nackten 
Jünglings  (n.  L),  welcher,  wie  es  scheint,  im  Gespräche  mit  der 
Frau  ist.  Ankaios  (erg.  r.  Hand  und  Kleinigkeiten  i ,  mit  jugend- 
lichem Kopfe,  trägt  über  der  1.  Schulter  das  Doppelbeil,  wärend 
er  mit  der  R.  einen  Jagdhund  an  der  Leine  hält.  Um  seine  1. 
Schulter  ist,  wie  gewönlich,  ein  Bärenfell  geknüpft  (Kopf  und 
Pfoten  sichtbar) .  R.  von  ihm  eilt  Artemis  aus  dem  Hintergrunde 
hervor,  die  R.  erschrocken  erhebend  und  in  derL.  einen  groszen 
Bogen  haltend,  dessen  Spitzen  als  Vogelköpfe  mit  kurzen  Schnä- 
beln (jedoch  nur  bei  der  oberen  Spitze  ausgearbeitet;  gebildet 
sind.  Sie  trägt  verbrämte  Jagdstiefel  und  einen  kurzen,  über- 
schlagenden, über  den  Achseln  zugenestelten  Chiton ,  der  in  be- 
kannter Weise  mit  einem  Gewandstücke  gegürtet  ist.  Ihr  welliges 
Har,  von  welchem  zwei  Locken  herabhängen,  ist  mit  einem  Dia- 
dem von  der  Form  wie  bei  der  Neapler  s.  g.  Hera  geschmückt; 
über  ihrer  r.  Schulter  ragt  der  Köcher  hervor ;  zwischen  ihren 
Füszen  ein  kleiner  undeutlicher  Gegenstand,  vielleicht  ein  Baum- 
stumpf. Ueber  ihrer  1.  Schulter  bemerkt  man  einen  im  flachsten 
Relief  gebildeten  Kopf  eines  Pferdes  (n.  1.) ,  warscheinlich  zu  dem 
r.  davon  befindlichen  Dioskuren  gehörig.  Dieser  (n.  r.;  erg.  fast 
der  ganze  r.  Arm)  fässt ,  indem  er  das  r.  Bein  im  Knie  vorbeugt 
und  den  Oberkörper  etwas  zurückneigt,  mit  der  R.  den  r.  von 
ihm  dahinstürmenden  Meleagros  bei  dem  r.  Arm,  als  wolle  er  ihn 
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zurückhalten.  Auf  meiner  r.  Schulter  ist  eine  nach  hinten  zurück- 
geschlagene Chlamys  mit  Spange  befestigt,  deren  Ende  um  den  I. 
Arm  geschlungen  ist:  der  1.  Oberarm  ist.  warscheinlicli  in  Folge 
eines  Versehens  des  Künstlers,  so  gebildet,  als  trüge  der  Dioskur 
einen  Panzer  mit  herabhängenden  Lederstreifen  au  den  Armaus- 
Ächnitten,  was  nicht  der  Fall  ist.  Auf  dem  lockigen  Hare  trägt 
er  den  Pileus ;  die  über  diesem  sich  erhebende  kreuzförmige 
-Spitze  scheint  aber  zu  der  Waffe,  welche  dieL.  hält,  zu  gehören. 
Der  zweite  r.  davon  dargestellte  Dioskur  hält  einen  Speer  in  der 
R.  und  blickt  n.  r.  üeber  seiner  r.  Schulter  ist  die  vorn  herab- 
hängende Chlamys  mit  Spange  befestigt.  Hinter  ihm  blickt  der 
Kopf  seines  Pferdes  n.  r.  hervor.  Dann  folgt  r.  Meleagros  n. 
r.  ,  welcher  mit  eingelegter  Lanze  gegen  den  Eber  austürmt. 
■Seine  über  der  i-.  Schulter  zusammengeknüpfte  Chlamys  ist  mit 
dem  einen  Ende  über  den  1.  Arm  geworfen.  Der  jugendliche 
Kopf  hat  römische  Portraitzüge  kurz  geschornes  Har  und  grosze. 
abstehende  Oren  ,  welche  warscheinlich  der  in  dem  Sarkophage 
beigesetzten  Person  angehören.  L.  neben  ihm  läuft  n.  r.  ein 
groszer  Jagdhund  (erg.  Stücke  der  Vorderpfote  mit  Halsband, 
vor  welchem  noch  ein  kleinerer  'erg.  Kopf  und  Pioten  in  nächster 
Xähe  des  Ebers  steht.  R.  von  Meleagros  befindet  sich  vor  einem 
Baume  mit  groszen  Blättern  Atalante  n.  r.)  im  gegürteteten. 
ärmellosen,  ziemlich  langen  Chiton,  im  Begriff,  einen  Pfeil  vom 
Bogen  abzuschieszen .  was  ziemlich  ungeschickt  dargestellt  ist : 
über  ihren  Rücken  ragt  der  Köcher  hervor,  Pfeil  und  Bogen  be- 
beschränken sich  auf  kleine  Ueberreste  in  ihren  Händen  und  über 
■dem  Rüssel  des  Ebers.  Auch  Atalante  trägt  römische  Portraitzüge 
Mutter  des  Verstorbenen  ?] :  ihr  Har  ist  in  eine  Reihe  paralleler 
Wellen  abgeteilt.  Der  grosze  Eber  erg.  Vorderbeine  bricht  v.  r. 
aus  einer  Grotte  hervor:  aus  seinem  geöffneten  Rachen  ragen  die 
Hauer  hervor :  die  Pupillen  sind  stark  angegeben  womit  vielleicht 
das  Homerische  »tSj^j  o  ocsilaXarjiat  osoopy.tü;,  t,  446  ausgedrückt 
werden  sollte] .  Hinter  der  Grotte  zeigt  sich  der  Oberkörper  eines 
Jünglings,  der  mit  der  R.  einen  Stein  zum  Wurfe  gegen  den  Eber 
erhebt:  auf  seiner  r.  Schulter  ist  eine  Chlamys  mit  Spange  be- 
festigt. R.  von  ihm  ein  Baum  wie  der  oben  beschriebene,  und 
neben  diesem  ein  v.  r.  herauschreitender  Jüngling ,  welcher  aus 
der  erhobenen  R.  einen  Stein  gegen  den  Eber  wirft  und  in  der  L. 
-eine  Lanze  hält.  Eine  über  seiner  r.  Schulter  mit  Spange  be- 
festigte Chlamys  ist  unter  der  I.Achsel  vorgesteckt  und  dann  um 
"den  1.  Arm  zurückgeworfen.  Zwischen  seinen  Füszen  ein  kleiner 
Hund  n.  l.  .  und  r.  von  ihm  an  der  Ecke  der  Vorderseite  ein  n. 
r.  eilender,  aber  zurückblickender  Mann,  welcher  in  der  L.  einen 


A.  Innere  Wand. 


61 


Speer  (nur  zum  Teil  erhalten)  hält.  Das  Schwert  trägt  er  an 
einem  Bande  auf  der  1.  Seite.  Die  nach  dem  r.  Schenkel  fassende 
r.  Hand  macht  es  warscheinlich ,  dass  der  Verfertiger  den  sonst 
an  dieser  Stelle  dargestellten  Mann ,  der  mit  der  R.  nach  seiner 
Wunde  am  Schenkel  greift  (vgl.  Ant.  Bildw.  I,  55),  copirte. 

R.  Schmalseite.  Das  Relief  ist  sehr  undeutlich  nnd  scheint 
zum  Teil  blos  angelegt  zu  sein.  R.  au  der  Ecke  eine  Pinie  nnd  1. 
davon  ein  n.  r.  hineilender  Diener,  der  mit  der  L.  einen  Hund 
bei  der  Leine  fortfürt. 

L.  Schmalseite.  Das  Relief  ist  etwas  mehr  ausgearbeitet 
als  auf  der  r.  Schmalseite.  Zwei  mit  gegürtetem,  kurzem  Aermel- 
chiton  nnd  Stiefeln  bekleidete  Diener  in.  r.),  von  denen  der  r. 
einen  Stock  hält,  tragen  über  ihrer  Schulter  ein  zusammenge- 
flochtenes Jagdnetz.  Zwischen  ihnen  ein  Hund  (n.  r.).  —  Die 
Arbeit  des  Sarkophags  gehört  mindestens  dem  Ende  des  3.  Jar- 
hunderts  an.  Der  Yerfertiger  hat  sich  bemüht,  viele  Einzelheiten 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  aber  gezeigt,  dass  er  den  dargestellten 
Mythos  entweder  missverstand  oder  nicht  mehr  kannte.  Das 
letztere  geht  auch  aus  der  Anwendung  durchweg  jugendlicher 
Gesichter  hervor. 

98.  llermesstatiic. 

H.  J,i)l.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Lippen,  1.  Hand  mit 
Kerykeion ,  r.  Hand  mit  dem  Beutel  in  der  Hand ,  sowie  die  Flügel 
am  Petasos  und  zum  Teil  die  an  den  Fersen.  Beschädigt  Zehen  und 
hie  und  da  Chlamys.  Die  antike  Basis  von  unregelniäsziger  Form  ist 
nur  vorn  bearbeitet.  —  Abgebildet  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV, 
Tav.  1:55.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1T04. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Beine,  das  sich  an  einen,  bis  zur 
Mitte  des  Oberschenkels  reichenden  Palmbaumstamm  lent.  Eine 
auf  der  1.  Schulter  aufliegende  Chlamys  ist  mit  dem  Ende  über 
den  1.  Unterarm  vorgeworfen.  Die  L.  hielt  wol  anch  ursprünglich 
das  Kerykeion.  Die  R.  war  erhoben.  Auf  dem  kurzlockigen  Har 
der  Petasos.  Der  Kopf  neigt  sich  etwas  zurück  und  nach  der  L 
Schulter  zn.  Mund  leise  geöffnet.  Das  Gesicht  zeigt  griechische 
Portraitzüge  ;  auch  der  schlanke,  athletisch  ausgebildete,  aber 
one  besondere  Feinheit  ausgearbeitete  Leib ,  ist  wenig  ideal  ge- 
halten und  scheint  der  Wirklichkeit  nachgebildet  zu  sein.  Be- 
sonders roh  ist  die  Chlamys  gearbeitet. 

Warscheinlich  stammt  die  Figur  von  einem  Grabmale.  Vgl. 
CoxzE  ,  Reise  auf  den  Inseln  des  Thrakischen  Meeres  19  und  Ross^ 
Tnselreisen,  II,  1 "  ff. 

Die  folgende  Hadriansbüste ,  bei  der  besonders  Har  und 
Schnurrbart  realistisch  behandelt  ist,  scheint  modern  zu  sein. 
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99.  Römischer  Sarkophag.  Triumph  des  Dionysos. 

H.  0,50.  T.  (1,52.  B.  1,97.  -  Griech.  Marmor.  —  Vielfach  erg.; 
die  Ergänzungen  im  Text  angegeben.  Der  Sarkophag  ist  an  den 
Schmalseiten  durchgebrochen  und  1.  mit  einer  Klammer  zusammen- 
gehalten. Auszerdem  haben  sich  die  Löcher  zur  Befestigung  der 
Deckelklammern  erhalten.  —  Warscheinlich  identisch  mit  dem  unter 
der  Antikensammlung  Capranica  und  Deila  Valle  in  Kom  (i.  J.  15S4) 
erworbenen  Sarkophag,  welcher  in  dem  betreifenden  Verzeichniss 
(bei  A.  GoTTi,  Le  Gallerie  di  Firenze  p.  306)  als  ^ypilo  lungo  imlmi  9 
storiato  con  centauri  a  satiri  et  Ii  mancano  alcuni  memhrU  bezeichnet 
ist.  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704.  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant. 
(1727)  III,  XIX. 

An  der  1.  Ecke  der  Rest  eines  Baumstammes ,  von  dessen 
Krone  sich  einige  Spuren  erhalten  haben.  R.  davon  steht  auf 
einem,  von  galoppirenden  Kentauren  (n.  r.j  gezogenen  Wagen 
Dionysos  (erg.  Gesicht,  r.  Bein,  1.  Unterarm  und  obere  Hälfte 
des  Thyrsos ;  abgebr.  Stück  des  Kantharosj ,  welcher  von  vom 
gesehen  ist,  aber  n.  r.  schaut ;  um  seine  Brust  ist  die  Nebris  ge- 
knüpft, aus  dem  Har  fallen  zwei  lange  Locken  herab;  seine  R., 
welche  den  Kantharos  hielt,  ruht  auf  den  Schultern  des  1.  neben 
ihm  stehenden  Ampelos  (erg.  Kopf,  r.  L'nterarm  und  r.  Bein^, 
-auf  dessen  1.  Schulter  eine  Nebris  zusammengeknüpft  ist.  Vor 
ihm  schwebt  die  geflügelte  Nike  n.  r.  (erg.  Gesicht  und  Teile  der 
Flügel),  welche  beide  Arme  ausbreitet  und  nach  Dionysos  zurück- 
schaut. Sie  ist  bekleidet  mit  einem  langen,  flatternden  Chiton  mit 
gegürtetem  Ueberschlag,  der  von  der  r.  Schulter  herabgeglitten 
ist.  Der  zum  gröszten  Teil  ergänzte  Wagen  wird  gezogen  von 
einem  vermittelst  eines  Querbalkens  an  die  Deichsel  geschirrten 
Kentaurengespannes ;  die  Spitze  der  Deichsel  ist  mit  einem  nicht 
mehr  kenntlichen  Tierkopfe  geziert.  Der  Kentaur  (erg.  fast  ganz 
die  Beine,  Schwanz,  r.  Arm,  Gesicht  und  gröszterTeil  der  Lyra, 
doch  Hand  erhalten)  wendet  das  bärtige  Gesicht  zurück,  hält  in 
der  L.  die  Lyra  und  in  der  R.  das  Plektron.  Warscheinlich 
trug  er  in  seinem  r.  Arm  einen  Pinienzweig,  von  dem  sich  noch 
eine  Spur  an  der  Brust  der  Nike  erhalten  hat.  Unter  ihm  galop- 
pirt  ein  Panter  n.  r.  dahin  (fast  ganze  vordere  Hälfte  erg.).  Das 
Kentaurenweib  (erg.  Gesicht,  fast  ganzer  r.  Arm  und  das  Blas- 
instrument) blies  wol  ursprünglich  auf  einer  Doppelflöte,  von  der 
sich  aber  nur  ein  kleiner  Rest  erhalten  hat.  Ueber  ihre  1.  Schulter 
ist  ein  Tierfell  geworfen.  Dann  folgt,  lebhaft  n.  r.  ausschreitend, 
aber  zurückblickend ,  eine  Bakchantin  (erg.  Gesicht  und  beide 
Arme  mit  den  Schallbecken) .  Sie  trägt  einen  langen,  über  dem 
r.  Beine  auseinanderschlagenden  Chiton  mit  gegürtetem  Ueber- 
schlag, der  von  der  r.  Schulter  herabgeglitten  ist,  und  ein  mit  den 
Enden  um  ihre  Arme  geworfenes  Gewandstück,  welches  hinter 
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ihr  im  Bogen  flattert.  Ihr  lockiges  Har  seheint  über  ein  Band 
zurückgestrichen  zu  sein.  R.  von  ihr  schreitet  über  eine  geflochtne 
cista  mystica  mit  geötfuetem  Deckel ,  aus  der  eine  Schlange  her- 
vorkömmt, ein  älterer,  schlank  gewachsener  Satyr  erg.  r.  Unter- 
arm und  das  Gefäsz  in  der  Hand  mit  Bart  und  Ziegenoren  — 
also  nicht  Herakles,  wie  L.  Stephaxi,  Ausr.  Her.  19S  meinte.  — 
n.  r.  dahin,  indem  er  n.  l.  zurückblickt  und  auf  der  1.  Schulter 
über  einem  flatternden  Tierfell  einen  geflügelten  Eroten  erg.  1. 
Bein  ,  ihn  mit  der  L.  festhaltend,  trägt.  R.  von  ihm  eine  Bak- 
chantin  ferg.  Gesicht,  r.  Arm  und  Teil  der  Flöte  ,  welche  wie 
die  beschriebene  Bakchantin  gekleidet  ist  und  eilig  n.  r.  aus- 
schreitet, indem  sie  auf  einer  mit  beiden  Händen  gehaltenen  Flöte 
bläst.  Ihr  Haupt  scheint  mit  einem  Epheukranze  geschmückt  zu 
sein.  R.  von  ihr  ein  aus  dem  Hintergrunde  heiTorspringender 
Pan  erg.  Kopf,  r.  Schulter,  r.  Arm  und  r.  Bein  .  welcher,  wie 
es  scheint ,  mit  dem  r.  Fusz  den  Deckel  einer  cista  mystica  auf- 
stöszt,  so  dass  eine  Schlange  züngelnd  aus  derselben  gegen  ihn 
emporfärt,  wärend  er  mit  der  L.  die  r.  von  ihm  befindliche  Ariadne 
von  hinten  um  den  Leib  fässt.  Diese  erg.  fast  der  ganze  Kopf, 
beide  Unterarme,  und  der  mit  der  R.  gehaltne  Stab  .  bekleidet 
mit  einem  überschlagenden  Chiton,  der  von  einer  über  der  r. 
Schulter  geknüpften  Xebris  (Tierkopf  erhalten,  zusammengehalten 
wird,  steht  auf  einem  Wagen  mit  Scheibenrädern ,  welcher  von 
einem  Pantergespann  gezogen  wird.  Von  ihrem  Har  hängen  zwei 
lange  Locken  herab.  In  der  L.  hielt  sie  ein  Skeptron.  von 
welchem  die  obere  Spitze  erhalten  ist.  Hinter  ihr  erblickt  man 
eine  Pinie  mit  Zapfen.  Ton  den  Pantern  ist  der  vordere  ein 
Weibchen  erg.  Vorderbeine) .  Beide  Tiere  wenden  den  Kopf 
(erg.  obere  Hälfte  der  Schnauze  zurück  und  sperren  den  Rachen 
auf ;  sie  sind  mit  einem  Gurt  an  ein  Querholz  der  Deichsel  ge- 
schirrt und  werden,  wie  es  scheint,  gelenkt  von  je  einem  auf 
ihrem  Rücken  sitzenden,  geflügelten  Eroten,  von  denen  der  vor- 
dere fast  vollständig  ergänzt  ist.  An  dem  Wagen  scheint  auszen 
als  Verzierung  eine  Girlande  angebracht  zu  sein.  Hinter  dem  Ge- 
spann ragt  ein  n.  r.  gewandter  Satyr  erg.  Kopf  hervor,  der 
über  der  r.  Schulter  einen  gefüllten  Kantharos  abgebr  Henkel 
trägt.  Ueber  seiner  l.  Schulter  ist  ein  Tierfell  zusammengeknüpft. 
Vielleicht  hielt  er  in  der  R.  einen  stabänlichen  Gegenstand.  R. 
von  ihm  schreitet  der  bärtige  Seilen  n.  r.^  dahin  nur  der  Ober- 
körper sichtbar  .  Er  ist  bekränzt  und  wendet  den  Kopf  n.  1. 
zurück.  Bekleidet  ist  er  mit  einem  Chiton  und  einem  auf  der  1. 
Schulter  aufliegenden  Mantel,  welcher  unter  dem  Arme  vorgezogen 
und  über  die  1.  Schulter  zurückgeworfen  ist.    In  der  L.  trug  er 
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einen  rohen  Wauderstab.  K.  von  ihm  ein  nackter  Jüngling  erg. 
Kopf  nnd  r.  Arm  ,  der  das  Hanpt  zurückwendet  und  mit  der  R. 
nach  den  auf  dem  Rücken  zusammengebundenen  Händen  eines 
nackten  n.  r.  schreitenden  Jünglings  erg.  r.  Bein  ,  zwischen 
dessen  Füszen  eine  cista  mystica  mit  geöffnetem  Deckel  und 
Schlange  steht,  ^-reift.  Zwischen  beiden  ragt  der  Profilkopf 
n.  r.  eines  bekränzten,  nackten  Satyrs  mit  spitzen  Oren  hervor. 
R.  von  dem  Jüngling  ein  zweiter  in  gleicher  Haltung,  die  Hände 
auf  dem  Rücken  mit  einer  Kette  zusammengebunden,  deren  Ende 
von  einem  nackten,  vom  Rücken  gesehenen  Manne  r.  Standbein 
mit  der  1.  Hand  festgehalten  wird  erg.  Unterschenkel,  Kopf,  1. 
Arm  und  r.  Schulter  .  Mit  der  R.  greift  er  an  einen  nur  zum 
Teil  erhaltenen  Pinienbaum,  dessen  Zweige  sich  n.  1.  in  den 
Hintergrund  hinein  erstrecken.  Beide  nackte  Jünglinge  haben 
langlockiges  Har,  welches,  wie  es  scheint,  mit  einem  bandum- 
wundenen Reif  geschmückt  ist. 

Auf  beiden  Schmalseiten  je  ein  nach  der  Vorderseite  zu 
kauernder,  geflügelter  Greif.  Die  Arbeit  des  Sarkophages  gehört 
vielleicht  dem  Anfang  des  3.  Jarhunderts  an. 

100.   Büste  des  ielius  Caesar. 

H.  1,90.  Gsl.  0,22.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und 
Paludamentum  bekleidete  Büste .  untere  Hälfte  der  Xase  und  Oren- 
ränder.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704. 

Wendung  des  Kopfes  nach  der  1.  Schulter  zu.  Mund  ge- 
schlossen. In  dem  dichten  Vollbart  und  lockigen  Har  sind  überall 
die  Borlöcher  stehen  gebUeben. 

10 1.  Apliroilit(stafue. 

II.  l.liu.  —  Griech.  Marmor,  der  jedoch  bei  Kopf  und  Körper 
verschieden  ist.  —  Erg.  Basis .  Füsze  nebst  unterem  Teil  des  Ge- 
wandes ,  beide  Arme  von  der  Mitte  der  Oberarme  au  mit  den  zuge- 
hörigen Gewandenden,  untere  Hälfte  des  Halses,  unterer  Teil  der 
Nase,  r  Wange  und  r.  Plälfte  der  Harschh  ife.  Der  Kopf  ist  nicht  zu- 
gehörig, aber  antik.  —  Al»,2,ebildet  bei  Maffei.  als  die  Statue  noch 
anders  restaurirt  war  mit  Apfel  in  der  R.  und  anderem  Kopf,  Rac- 
colta  di  Statue  1704  ,  XXVII.  Gori.  Mus.  Flor.  III.  XXXI.  David, 
Mus.  de  Flor.  III,  XXIX.  Clarac  ,  Mus.  PI.  507  nach  der  alten  und 
PI.  000  nach  der  neuen  Ergänzung.  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV. 
Tav.  39.  Besprochen  von  Stark,  Uned.  Venusstatuen  'ISOOy,  S.  54, 
Berxouilli,  Aphrodite,  S.  2..2,  276  und  42(1  und  Burckhardt,  Ci- 
cerone, 449,  h  Ueber  ihre  Herkunft  erzählt  Gori,  a.  a.  0.  p.  XC: 
»  ferunt  olini  Rnmae  achervatum  fuisse  in  loco  (jui  vulgo  dicitur  Bel- 
vedere;  illiidque  ijysinn  esse  quod  zelo  succensi  Summi  Tontißces  in  Ti- 
herim  proici  iusserunt.  Eiusdtyn  simulacvi  fi/j)um  peciore  tenus  gypso 
cnn  fecfuiu,  quod  fori e  inm  diu  factum  fueraf.  sihi  r^nquisirif  Hercules 
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Ferrata  Mediolauensis  Sculptor  . . .  qui  Florentiam  accersitus  a  CosmoIII, 
ut  eximia  quaedam  Signa  Cimeliarcliii  instaararet ,  dum  sedulo  com- 
phires  antiqui  aevi  reliquias  .  .  .  observaret ,  contigit  forte,  ut  oculos  in 
qiinddiiin  insigne  fragnientum  coniiceret ,  quod  ahiectu7n  a  nemine  con- 
siderahittur;  quod  archetypum  quum  statim  cmn  ectypo  suo  perbelle  con- 
gruere  aniniadvertissct ,  re  nuntiata  Magno  Duci ,  iussum  ab  eo  est  ut 
ac.tutum  gypseum  illud  ectypuni  quod  liabebat  Florentiam.  adduceret ;  quo 
adductn  qimin  probe  constusset ,  illud  ipsum  esse  quod  iam  antea  ex  hoc 
i])So  Si))nü((cri  fragmento  formatum  fuerat,  ad  eins  exemplum  instaurari 
imperatum  est ,  quare  adiecio  ei  capite ,  cruribus  et  brachiis ,  Hercules 
Ferrata  (addito  pomo  .  . .)  aeterna  laude  etc/i  Ebenso  erzält  die  Saclie 
Pelli,  Sag-gio  istorico,  I,  2fi2  ff.  [mwh  Baldinucci,  Prof.  del  dis. 
XVIIl,  p.  162  fF.):  »per  qudido  iciu'ra  dcll'  (difico,  die  era  tutta  figur  a 
meno  la  testa,  lebraccia  ed  il  contineiaincnto  delle  ganibe." 
Die  Figur  liatte  mit  den  älteren  Ergiinziingen  schon  seit  70"jaren  in 
den  Uffizien  gestanden;  die  Hare  des  modernen  Kopfes  liesz  Ferrata 
von  Battista  Foggini  arbeiten. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Bein.  Der  Kopf  wendet  sicli 
nach  der  1.  Schulter  und  etwas^  nach  oben,  doch  one  den  schmacli- 
tenden  Blick  wie  bei  der  Mediceischen  Aphrodite.  Das  von  einem 
Bande  durchzogene  Har  ist  teils  liinten  in  einen  Knoten  gebunden 
und  hängt  in  zwei  langen  Locken  auf  den  Nacken  hinab,  teils 
von  den  Schläfen  zurückgestrichen  nnd  auf  der  Höhe  des  Kopfes 
in  eine  Schleife  zusammengebunden.  Der  Mund  ist  leise  geöffnet. 
Längs  des  Unterkörpers  hängt  hinten  ein  Gewand  herab,  das  wol 
aucli  urspriinglicli  mit  den  Enden  [vgl.  Barbault,  Ree.  de  div. 
monum.  p.  37  die  in  der  Gewandung  entsprechende  Aphrodite 
einer  Thonlampej  um  die  beiden  Arme  geschlage»  sein  wird.  Die 
R.  war  an  die  1.  Brust  erhoben,  die  L.  vor  die  Scham  gesenkt. 
Trotzdem  ist  die  Schamgeberde  selbst  nicht  zum  Ausdruck  ge- 
kommen ,  das  r.  Bein  ist  ziemlich  fest  und  gerade  auf  den  Boden 
aufgesetzt  und  der  Oberschenkel  neigt  sich  nicht  nach  innen. 
Zwar  machen  der  Kopf  und  auch  die  weniger  zierlichen  Formen 
des  Körpers  als  bei  der  Mediceischen  Aphrodite  einen  etwas 
ernsteren  Eindruck,  allein  der  Hintergrund  des  durch  seine  Falten 
dunkler  erscheinenden  Gewandes  kann  nur  den  Zweck  haben,  die 
Nacktheit  der  Figur  als  solche  mehr  hervortreten  zu  lassen.  Als 
Stütze,  wie  Burckhardt  a.  a,  0.  meint,  war  das  dünne  Gewand 
vollkommen  überflüssig,  nnd  wäre  ein  Baumstamm  oder  dgl.  pas- 
sender gewesen.  Der  Körper  ist  von  guter  Arbeit. 

102.  Büste  lies  Aiitoiiiiius  Pius. 

H.  0,80.  Gsl.  0,24.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und 
befranztem  Paludamentimi  bekleidete  Büste,  Nase,  Augen,  Teil  des 
Halses  und  sonstiges. 

Mund  geschlossen.   Kurzer  Vollbart. 

D  ütschlie,  Antikp  Bildwerkfi.  III.  ^ 
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Die  folgende  Büste  der  Faustina  Maior  scheint  trotz  der  er- 
gänzten Nase  und  der  aus  anderem  Marmor  gearbeiteten ,  mit 
doppeltem  Gewände  bekleideten  Büste,  modern  zu  sein.  Ganz 
naturalistisch  sind  Har  und  Augenbrauen  behandelt. 

103.  Römische  Kinderbüste. 

H.  0,39.  Gsl.  0,12.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem 
Gewände  bekleidete  Büste,  Nase  und  Teil  des  Hinterkopfes. 

Mund  leise  geöffnet.  Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 
Lockiges,  sich  in  der  Mitte  der  Stirn  teilendes  Har.  Die  Büste 
ist  als  »Galerius«  bezeichnet,  macht  aber  den  Eindruck  einer  mo- 
dernen Arbeit. 

104.  Apolloustatue. 

H.  1,79.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Basis,  Füsze  bis  über  die 
Knöchel,  I.Arm,  r.  bis  zur  Mitte  des  Oberarmes,  Nasenspitze,  Har  an 
der  r.  Seite;  der  Kopf  ist  angesetzt,  aber  doch  wol  zugehörig;  von 
anderem  Marmor  dagegen  scheint  die  ganze  r.  Seite  mit  dem  Schwan 
und  Gewandstück  zu  sein;  vielleicht  ist  sie  ergänzt,  wofür  auch  die 
äuszere  Stütze  zwischen  1.  Schenkel  und  Gewand  zu  sprechen  scheint; 
auch  die  Basis  ist  längs  des  Schwans  durchgebrochen.  —  Winckel- 
mami  sah  die  Statue  noch  in  der  Villa  Medici  zu  Rom.  —  Abgebildet 
bei  MÜLLER-WiESELER,  II,  131,  vielleicht  auch  identisch  mit  der  bei 
Beger,  Spicilegium  antiquitatis,  p.  159  abgebildeten.  Vgl.  Winckel- 
MANN,  Werke,  IV,  307  ;  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythol. ,  20; 
BuRCKHARDT,  Ciceronc,  444,  d\  Stephani,  C.  R.  1863,  p.b3,  Anin.2, 
welcher.  dieWiderholungen  der  Figur  aufzält.  Hierzu  vgl.  Michaelis 
in  der  Arch.  Zeit.  XXXII.  S.  46,  11. 

Apollon  lent  sich  mit  der  1.  Seite  des  Oberkörpers  an  einen 
nicht  bestimmbaren  Gegenstand;  der  1.  Arm  ist  hoch  erhoben, 
der  r.  griff  wol  auch  ursprünglich  n.  r.  Die  Ergänzung,  nach 
welcher  die  Finger  gleichsam  die  Saiten  einer  Lyra  bertiren ,  ist 
aber  falsch.  Das  1.  Bein  ist  über  das  r.  geschlagen;  von  dem  1. 
Arm  hängt  bis  zur  Erde  ein  Gewandstück  herab ,  dessen  unteres 
Ende  ein  auf  dem  Boden  sitzender  dicker  Schwan  mit  dem  Schnabel 
aufnimmt.  Die  Stellung  der  Figur  bleibt  unverständlich,  wenn 
man  nicht  annimmt,  dass  unter  dem  Gewände  eine  Säule  ver- 
borgen zu  denken  ist,  wovon  jedoch  keine  Spur  sichtbar.  Der 
schöne  Kopf,  welcher  sich  ins  Profil  nach  der  1.  Schulter  zu 
wendet,  ist  mit  einem  Lorberkranze  geschmückt.  Das  eigentüm- 
lich aufstehende,  lockige  und  vorn  kürzere  Har  ist  hinten  in  einen 
Knoten  gebunden.  Mund  leise  geöffnet.  Die  Augen  sind  mit 
einem  stolzen  Blicke  nach  oben  gerichtet.  Gute  Arbeit.  —  Vgl. 
zu  No.  205. 


B.  Aeuszere  Wnnd. 
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105.  Römische  Kiiidcrbüste. 

H.  0,37.  Gsl.  0,12.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze  und 
die  mit  einem  Gewandstücke  bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor. 

Der  Kopf  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter.  Mund  ge- 
schlossen. Das  kurzlockige,  dichte  Har  findet  sich  sehr  änlicli 
bei  den  jugendlichen  Marc  Aurelsköpfen.  Augensterne  und  Pu- 
pillen angegeben.  Der  Kopf  trägt  den  Namen  des  Annius  Verus. 
Gute  Arbeit. 


B.  Aeuszere  Wand. 
No.  lOü— 

106.  Apolioiistafue. 

H.  2,20.  —  Weiszer,  feinkörniger  Marmor.  —  Vielfach  in  un- 
schöner Weise  geflickt.  Erg.  Kopf,  r.  Arm,  1.  Unterarm,  Teile  der 
Finger,  Basis  und  Köcher,  doch  hat  sich  noch  ein  Stück  des  über 
einen  Ast  gehängten  Tragbaudes  erhalten.  —  Abgebildet  bei  David, 
Mus.  de  Flor.  (1787)  III,  VIII  und  IX  als  »ApoUon  Coelispex«  und 
Galleria  di  Firenze  (1^25),  Ser.  IV,  Tav.  34,  p.  99:  »provenne 
dulla  Villa  Medicea  di  Homa.« 

R.  Standbein.  Das  im  Knie  etwas  vorgebogne  l.  Bein  ist 
seitwärts  gesetzt.  R.  Arm  war  wol  auch  ursprünglich  erhoben, 
und  der  1.  Unterarm  ruhte  auf  dem  r.  neben  der  Figur  stehenden 
Lorberstamm ,  um  welchen  sich  eine  züngelnde  Schlange  empor- 
windet. Auch  der  an  einem  Aste  aufgehängte  Köcher  war  ur- 
sprünglich vorhanden  (s.  oben).  Die  Formen  des  Körpers  sind 
jugendlich.  Unschön  wirkt  das  etwas  breitbeinige  Stehen  und  der 
einwärts  gekerte  r.  Fusz. 

Die  folgende  Büste  der  Faustina  Major  ist  modern. 

107.  Uüste  der  Sabina. 

Gsl.  0,18.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Ge- 
wände bekleidete  Büste  nebst  Hals,  Oren,  Nase  und  Stück  des  Reifens ; 
Oberlippe  bestoszen. 

Der  Kopf  neigt  sich  leicht  nach  der  1.  Schulter.  Mund  ge- 
schlossen. Das  lockige,  gescheitelte,  mit  einem  Reifen  ge- 
schmückte Har  ist  zurückgestrichen  nnd  dann  in  ein  den  Hinter- 
kopf bekrönendes  Nest  zusammengedreht.  Die  Züge  haben  etwas 
verschwommenes.  Die  Arbeit  ist  nicht  von  besonderer  Güte. 

108.  A|)hroiiitestatue. 

H.  1,81.  — Ital.  Marmor,  der  angesetzte,  aber  antike  Kopf  von 
grieeh.  Marmor.  —  Unter  den  Knieen  und  an  den  Oberschenkeln, 
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auszercleiii  über  dem  r.  Kuöcliel  durcligebrochen ;  vielfacli  geflickt; 
erg.  an  dem  Eros  r.  Arm,  Glid,  Nase,  Mnnd,  Flügel,  fast  die  ganze 
Fackel,  an  der  Aphrodite  einige  Zehen,  Orenränder,  Nasenspitze, 
Teile  der  herabhängenden  Locken  und  Fingerspitzen;  angesetzt  sind 
auch  vielleicht  die  Arme  an  den  Armbändern.  —  Abgebildet  Galle- 
ria di  Firenze  (1825),  Ser.  IV,  Tav.  40,  Clarac,  Mus.  pl.  620.  Be- 
sprochen von  Bernouilli,  Aphrodite,  S.  233,  49". 

In  Stellung  und  Geberde  entspricht  die  Statue  der  Kapi- 
tolinischen Aphrodite.  Linkes,  etwas  ausgebogenes  Standbein, 
der  Hacken  des  r.  ist  etwas  zurückgesetzt;  der  Oberschenkel  des 
im  Knie  eingebogenen  r.  Beines  neigt  sich  etwas  gegen  den  1., 
wodurch  die  Schamgeberde  zum  Ausdrucke  kömmt.  Die  Er- 
gänzung der  Arme  entspricht  gewiss  der  ursprüngliclien  Haltung 
derselben,  also  wie  bei  der  Kapitolinischen  Statue.  Der  Kopf 
wendet  sich  etwas  nach  der  1.  Schulter.  Von  dem  lockigen,  in 
der  Mitte  gescheitelten ,  und  auf  der  Höhe  des  Kopfes  in  eine 
Schleife  geflochtenen  Hare  fällt  zu  beiden  Seiten  je  eine  Locke 
auf  die  Brust  herab.  Mund  leise  geöffnet.  Die  Oberarme  sind 
mit  Armbändern  geschmückt.  R.  neben  der  Figur,  bis  zur  halben 
Höhe  der  Oberschenkel  heranreichend,  ein  Baumstamm,  der  fast 
ganz  von  einem  befranzten  Gewände  bedeckt  ist ,  und  vor  diesem 
auf  felsigem  Boden  ein  hässlicher ,  kleiner  Erot,  welcher  zu 
Aplirodite  aufschaut  und  die  mit  der  1.  Hand  gelialtene,  brennende 
Fackel  zur  Erde  gekert  liat.  (Die  unregelmäszige,  vorn  und  links 
mit  Holkele  geschmückte  Basis  ist  abgebildet  und  besprochen 
Arch.  Zeit.  1876,  Taf.  2,  X.)  Das  unverständige  Beiwerk  lässt 
die  Figur  als  Dekorationsfigur  aus  römischer  Zeit  erkennen.  Auch 
der  Gesiclitsausdruck  ist  sehr  unbedeutend. 

Die  folgende  jugendliche  Hadriansbüste  ist  trotz  der  er- 
gänzten r.  Seite  modern.  Man  beachte  die  hässlich  gearbeiteten 
Oren ,  die  umständlich  aber  nicht  in  antiker  Weise  verzierte 
Agraffe  und  die  realistische  Behandlung  des  Hares. 

109.  Büste  der  Matidia. 

Gsl.  0,17.  ~  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Ge- 
wand bekleidete,  hässliche  Büste  im  Roccocostil,  die  Hände  mit  der 
scheinbar  sehr  ausdrucksvollen  aber  vöUig  nichtssagenden  Geberde, 
die  Oren,  die  untere  Hälfte  der  Nase  und  der  hintere  Teil  des  Hares. 
Die  ganze  Oberfläche  hat  sehr  gelitten. 

Mund  geschlossen.  Ueber  der  Stirn  erhebt  sich  ein  künstlich 
geflochtenes  Hardiadem ,  und  hinten  ist  das  Har  zu  einem  aus 
künstlich  geflochtenen  Zöpfen  bestehenden ,  groszen  Nest  zu- 
sammengebunden. Der  Blick  ist  etwas  n.  1.  gerichtet;  feine  nocli 
jugendliche  Formen.   Die  Arbeit  ist  etwas  verschwommen. 


B.  Aeuszere  Waud. 
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110.  Römerin  als  flusp. 

H.  1,7S.  —  Griech.  Marmor,  Kopf  von  ital.  Marmor.  —  Erg.  Nase 
sowie  ein  Stück  des  Halses. 

Dargestellt  ist  eine  Frau  von  mittleren  Jaren .  die  auf  dem 
1.  Beine  ruht,  wärend  das  r.  seitwärts  etwas  zurückgesetzt  ist; 
die  Arme  sind  ganz  unter  dem  Gew^ande  verborgen.  Bekleidet 
ist  die  Figur  mit  Sandalen ,  einem  langen  Untergew^ande  und 
einem  Mantel  von  gröberem  Stoffe,  der  um  den  Rücken  geschlagen 
und  mit  dem  einen  Ende  über  die  1.  Schulter  zurückgeworfen  ist. 
Wärend  die  herabhängende  L.  das  andere  Ende  etwas  in  die  Höhe 
zieht.  Am  Mantel  ist  die  Salkante  angegeben.  Den  Kopf  um- 
gibt ein  aus  künstlich  geflochtenen  Zöpfen  gebildetes  Harnest  wie 
eine  Haube.  Mund  geschlossen.  Unbedeutende  Figur  von  nicht 
feiner  Arbeit.  Wenig  gut  ist  auch  die  Faltenbehandlung  auf  der 
1.  Seite.  Rückseite  vernachlässigt. 

III.  Büste  iler  larciaiia. 

Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete 
Büste  aus  buntem  Marmor  sowie  ein  Stück  des  Halses.  Nase,  Ober- 
lippe und  r.  Or. 

Das  Gesicht,  dessen  Formen  ziemlich  voll  sind,  gehört  einer 
schon  ältlichen  Frau  ^n.  Mund  geschlossen:  Lippen  fast  gar 
nicht  bemerklich,  üeber  der  Stirn  erhebt  sich  ein  aus  sehr  künst- 
lich geflochteneu  Streifen  gebildetes  Hardiadem.  Hinter  dem- 
selben ist  das  gesträlte  Har  in  horizontale  Wellen  eingeteilt .  und 
der  Hinterkopf  mit  einem  ziemlich  flachen,  aus  künstlich  gefloch- 
tenen Streifen  bestehenden  Neste  bekrönt.  Im  Nacken  zeigen 
sich  einige  kurze  Ringellöckchen. 

Ueber  diese  künstliche  Hartracht  vgl.  Guhl  und  Kohxer.  Das 
Leben  der  Gr.  u.  R.  ()2S  f.  und  Meyer.  Kmistgesch.  III.  237. 

Die  folgende  Portraitbüste  der  Marciana  darf  man  mit  Zu- 
versicht als  modern  bezeichnen,  auch  trotz  der  angesetzten  Nase  : 
Aenlichkeit  mit  No.  III  ist  nicht  vorhanden. 

112.  Musenstatue. 

H.  1,99.  —  Ital.  Marmor;  der  Kopf  von  griech.  Marmor.  —  Erg. 
Basis,  Füsze,  unterer  Teil  des  Gewandes.  Hals,  r.  Unterarm  mit  Flöte 
und  1.  Hand  mit  Rolle.  Kopf  besser  erhalten  als  der  sehr  fleckige 
Körper. 

L.Standbein.  Das  r.  Bein  ist  im  Knie  zurückgebogen.  Be- 
kleidet ist  die  Figur  mit  einem  feinen  Aermelchiton  und  einem 
gröberen  GcAvande .  das  von  beiden  Schultern  vorn  nach  unten 
herabfällt  und  mit  dem  einen  Ende  unter  dem  r.  Ellenbogen  zur 
Seite  gezogen  und  über  den  1.  Arm  geworfen  ist,  wo  es  dicht  am 
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Körper  festgehalten  Avird.  Dadurcli  entstehen  über  dem  r.  Beine 
eine  Menge  sich  gleichförmig  widerholender  Falten,  deren  Wir- 
kung auf  das  Auge,  besonders  von  vorn  gesehen,  unschön  ist. 
Trotzdem  war  die  Figur  auf  die  Vorderansicht  berechnet,  denn 
die  Rückseite  ist  vernachlässigt.  Die  Haltung  der  Hände  wird 
ursprünglich  dieselbe  gewesen  sein:  der  1.  Unterarm  liegt  wage- 
recht am  Körper  an,  und  der  r.  Unterarm  ist  erhoben.  Der  etwas 
geflickte  Kopf  Hinterkopf  erg.)  ist  nicht  zugehörig.  Er  zeigt 
eine  regelmäszige  Bildung  von  griechischem  Charakter.  Das 
lockige ,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  zurückgestrichen  und 
hinten  in  einen  kleinen  Knoten  zusammengebunden.  Der  Mantel 
ist  bezipfelt.  Die  Gewandbehandlung  ist  nicht  schleclit,  zeugt 
jedoch  nicht  von  groszer  Erfindungskraft  und  ermangelt  aller 
schönen  Motive.  Die  Benennung  »Calliope«  beruht  auf  der  will- 
kürlichen Ergänzung  von  Rolle  und  Flöte. 

113.  Büste  der  Domitia. 

Gsl.  0,17.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Gewände 
bekleidete  Büste  ^  Nase  imd  vielleicht  der  Hinterkopf.  Sonst  gut 
erhalten. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter.  Der 
kleine  Mund  ist  geschlossen.  Augensterne  und  Pupillen  ange- 
geben. Das  Har.  welches  vorn  in  einem  hohen,  aus  lauter  feinen 
Löckchen  bestehenden  Wulste  diademartig  das  Obergesicht  um- 
ramt ,  ist  mit  einem  glatten  Diadem  geschmückt  und  hinten  zu- 
sammengebunden. Der  Kopf  gehört  einer  Frau  in  den  vierziger 
Jaren  an.  Auffallend  ist  der  starke  Hals. 

114.  Kopf  der  Douiitia. 

H.  0,49.  Gsl.  0,iS.  Höhe  des  Hardiadems  0,13!  —  Griech.  Mar- 
mor. —  Erg.  fast  der  ganze  Hinterkopf,  Nase  und  Teile  der  Oren. 
Das  Hardiadem  ist  quer  durchgebrochen  aber  antik. 

Der  kleine  Mund  ist  fest  geschlossen.  Das  Har  steigt  vorn 
in  einem  sehr  hohen .  aus  kleinen  Löckchen  gebildeten  Diadem 
auf  und  geht  dann  in  parallelen,  schmalen,  künstlich  geflochtenen 
Streifen  nach  dem  Hinterkopfe  zu,  wo  es  zusammengebunden  ist. 
Das  Gesicht  ist  etwas  breiter  als  bei  No.  113,  doch  ist  die  Aen- 
lichkeit  unverkennbar.  Interessant  ist  der  Kopf  noch  besonders 
dadurch,  weil  sich  die  antike  Büste  erhalten  hat,  deren  Kleinheit 
in  einem  sehr  guten  Verhältnisse  zu  dem  Kopfe  steht,  und  auf 
der  das  Gewand  'ein  fein  gesäumtes  Untergewand  und  ein  über 
beide  Schultern  herabfallender  Mantel  nur  leicht  angedeutet  ist. 
Auch  ist  die  Büstenform  nicht  etwa  in  Nachamung  des  mensch- 


B.  Aeiiszeie  Wjind. 
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liehen  Brustkastens  gewölbt  und  hinten  aiisgeliölt ,  sondern  hat 
die  Gestalt  einer  auf  vierkantigem  Fusze  ruhenden  Scheibe.  Gute 
Arbeit. 

115.  Statue  des  Oauyiiied  mit  dem  Adler. 

H.  1 ,52.  —  Feiiiküuiger,  hie  und  dn  von  dunkleren  Adern  durch- 
zoj^ener  Marmor.  —  Erg.  linke  Hälfte  der  Basis,  der  hintere  Baum- 
stamm, Füsze  und  beide  Unterarme.  Angesetzt  ist  auch  der  Kopf ; 
der  Adler  mehrfach  gebrochen  und  geflickt  (erg.  Kopf  und  Hals).  — 
Abgebildet  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  Iö2  nnd  Clarac, 
Mus.  pl.  408,  705.  Besprochen  von  Overbeck,  Kunstmyth.  Zeus  541. 
BURCKHARDT,  Ciccrone,  468,  d.  Die  Figur  gehörte  zu  der  Sammlung 
Deila  Valle  und  Capranica,  welche  der  Kardinal  Ferdinando  de' 
Medici  in  Rom  i.  J.  1584  erwarb.  Nach  dem  Verzeichniss  dieser 
Sammlung  (bei  A.  Gotti  ,  Le  Gallerie  di  Firenze  p.  314)  »  Vno  Gani- 
mede  con  V  aqiiila  et  un  fuUjorc  ne  V  altra  niano  fjrande  di  naturale  con 
tutti  sunt  memhri ,  sola  la  testet  modern  a«,  war  demnach  nur  der 
Kopf  ergänzt ;  vielleicht  stammen  die  anderen  Ergänzungen  aus  spä- 
terer Zeit.  Im  Inventar  v.  J.  KiOO  ist  die  Figur  erwänt  als  >ifiyura 
Hilda  di  fjioüane  con  aquila  forse  Ganimede<^. 

R.  Standbein.  Das  im  Knie  etwas  vorgebogne  1.  Bein  ist 
zurückgesetzt  und  ruht  auf  den  Zehen.  Die  Figur  wendet  sicli 
n .  r.  zu  dem  auf  einem  Felsen  stehenden  Adler  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  von  sehr  steifem  Aussehen ,  um  den  Ganymed  wol  auch 
ursprünglich  seinen  1.  Arm  schlang,  wärend  der  Vogel  den  r. 
Flügel  begerlicli  dem  Rücken  des  Knaben  anschmiegt.  Was 
dieser  ursprünglich  in  der  Hand  hielt  (Schale  zum  Tränken?), 
ist  nicht  zu  sagen ;  der  Ergänzer  gab  ihm  einen  Blitz  in  die 
Hand.  Der  breitbeinig  dastehende,  grosze  Adler  ist  von  sehr 
unschöner  Bildung.  Der  Kopf  des  Ganymed  mit  dem  lockigen 
Har  vielleicht  modern.  Er  wendet  sich  etwas  in  die  Höhe,  als 
wolle  er  den  gleichfalls  sich  aufrichtenden  Kopf  des  Adlers  über- 
schauen. In  dem  etwas  geöffneten  Munde  bemerkt  man  die 
obere  Zanreihe. 

116.  Küste  der  Domitia. 

H  0,51.  Gsl.  0,15.  —  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Oren  und  Teil 
des  Hinterkopfes;  abgebr.  Rand  des  1.  Ores.  Ueber  dem  r.  Auge 
geflickt. 

Aenlichkeit  mit  den  beiden  Köpfen  No.  114  und  1 13,  denen 
auch  die  Hartracht  entspricht ,  ist  vorhanden ;  doch  sind  die 
Gesichtsformen  zarter  und  jugendlicher.  Der  Kopf  neigt  sich 
etwas  vor.  Die  antike,  etwas  gröszere  Büste  als  bei  No.  114 
ist  mit  einem  Untergewande  und  einem  auf  der  1.  Schulter  auf- 
liegenden Mantel  bekleidet,  welcher  von  vorn  über  die  1.  Schulter 
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wider  ziirückgeworlen  ist.  Der  Fiisz  der  Büste  trägt  vorn  ein 
oben  verziertes  Täfelchen  mit  der  Inschrift : 


D  OMIT  lA 


117.  Kopf  iler  Julia  Titi«. 

H.  0,39.  Gsl.  0,15.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  untere  Hälfte  der 
Nase.  Ist  am  Halse  so  abgearbeitet,  dass  es  aussieht,  als  sei  der  Kopf 
zum  Einsetzen  in  eine  Statue  bestimmt  gewesen. 

DasHar  steigt  vorn  in  der  bekannten  Weise  in  einem  groszen. 
aus  kleinen  Löckchen  gebildeten  Diadem .  welches  selbst  wider 
mit  einer  schmalen  Stephane  geschmückt  ist  ,  auf  und  ist  dann  in 
feinen,  kunstvollen  Flechten  nach  hinten  gefürt,  wo  es  zusammen- 
gebunden ist.  —  Eine  grosze  Aenlichkeit  der  Julia  mit  ihi'em 
Vater  wird  nach  dieser  Büste  unzweifelhaft. 

118.  Statue  einer  üuse.  S.  g.  Irania. 

H.  1,9S.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Basis  .  Füsze  mit  dem  unteren 
Teil  des  Gewandes,  Hals.  r.  Arm  mit  einem  Stück  Aermel,  1.  Unter- 
arm und  beide  Hände  mit  Zirkel  und  Globus.  Nach  Pelli  s  Saggio 
storico  etc..  I.  132  Vermutung  wäre  diese  Statue  zugleich  mit  No.  209 
eine  von  den  26.  welche  Papst  Pius  V.  aus  dem  »bosco  e  palazzino  di 
Belvedere«  i.  J.  1569  dem  Groszherzoge  Francesco  I.  schenkte,  und 
deren  Verzeichniss  er  im  Archive  der  Gallerie  gesehen  haben  will. 
Die  von  Pelli  erwänte  Notiz  des  Kardinals  Alessandro  dei  Medici 
Leo  XI.  in  einem  Briefe  vom  12.  Okt.  1559:  »e  confessando  non  vi 
essere  fra  Je  medesime  stcdue'  cosa  rara  dice  che  noudimeno  per  il  nii- 
inero  e  perche  erano  tiäte  intiere  ,  )ie  avevano  bisogno  di  essere  restau- 
rate«  würde  ganz  besonders  auf  No.  2u9  passen.  Vielleicht  rüren  auch 
einige  jetzt  im  Boboligarten  befindliche  weibliche  Gewandstatuen 
'z.  B.  die  Ant.  Bildw.  IL  T9  beschriebene  aus  eben  der  Sammlung 
her.  unter  welcher  sich  im  Ganzen  7  Musen  befunden  haben  sollen.  — 
Abgebildet  bei  Goei  .  Mus.  Flor.  1740  ,  III.  XIIII.  David,  Mus.  de 
Flor.  1TS7  III.  XIV  und  Mongez-Wicar,  Gall.  de  Flor.  I,  117e  Livr. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine,  das  r.  ist  etwas  zurück- 
gesetzt und  im  Knie  vorgebogen ,  so  dass  der  Fusz  nur  mit  den 
Zehen  den  Boden  benirt.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem  L'nter- 
gewand  von  feinem  Stoffe  ,  das  jedoch  nur  über  der  r.  Schulter 
zum  Vorschein  kömmt .  und  einem  Mantel  von  gröberem  Stoffe, 
welcher,  auf  der  1.  Schulter  aufliegend,  unter  dem  r.  Arm  vor- 
gezogen und  dann  über  die  1.  Schulter  zurückgeworfen  ist.  wärend 
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ihn  der  1.  Oberarm  straff  an  den  Körper  anzieht.  Dadurch  bilden 
sich  eine  Menge  schöner  Falten,  welche  den  kräftigen  Körper 
scharf  hervorheben.  Die  Gewandbehandliing-  ist  mit  viel  Ge- 
schmack durchgefürt,  jedoch  die  Ansicht  der  Figur  nur  auf  die 
Vorderseite  berechnet,  die  Rückseite  aber  vernachlässigt.  Der 
r.  Arm  ist  seitwärts  ausgestreckt;  in  die  1.  Hand  hat  der  Er- 
gänzer eine  mit  den  Tierzeichen  versehene  Hinimelskugel  gelegt. 
Der  angesetzte  Kopf  ist  vielleicht  zugehörig  erg.  untere  Hälfte 
der  Nase),  aber  von  unbedeutendem  Ausdruck.  Er  wendet  sich 
nach  der  r.  Schulter  und  trägt  auf  dem  Avelligen,  in  der  Mitte  ge- 
scheitelten und  zurückgestrichenen  Har  ein  Diadem.  Hinten  ist 
das  Har  in  einen  Knoten  zusammengebunden ,  jedoch  hier  wie 
auf  dem  ganzen  Hinterkopfe  nicht  ausgearbeitet.  Vor  den  Oren 
ringeln  sich  zwei  Löckchen  auf  die  Wangen.  Vielleicht  war  die 
Statue  ursprünglich  für  einen  weiblichen  Portraitkopf  bestimmt  — 
Verwandt,  besonders  in  der  Gewandung,  ist  die  Statue  der  Gal- 
leria Giustiniana  I,  Tav.  .32. 

119.  Büste  iler  »Julia  Titi«. 

Gsl.  0,17.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  hässliclie  Gewandbüste, 
Nasenspitze  und  Orenränder. 

Die  Büste  scheint  trotz  dieser  Ergänzungen  eine  moderne 
Copie  nach  No.  120  zu  sein,  wofür  nicht  nur  die  nichtssagende 
Wendung  nach  der  1.  Schulter,  sondern  auch  die  sehr  realistische, 
wenn  auch  schöne  Behandlung  des  Hares  spricht.  Auch  der  Ge- 
sichtsausdruck ist  leer  und  nichtssagend. 

120.  Kopf  der  »Julia  Titi«. 

Gsl.  0,16.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Hals,  Nase,  Teil  der 
Oberlippe,  Orenränder  und  Teile  der  Hare. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter,  one  sich 
dabei  zu  neigen ,  was  dem  Gesicht  einen  etwas  stolzen  Ausdruck 
verleiht.  Mund  geschlossen ,  Augensterne  und  Pupillen  ange- 
geben. Das  Har  Avird  durch  einen  ,  von  einem  zum  andern  Ore 
gehenden  Scheitel  in  zwei  Hälften  geteilt,  von  denen  die  eine 
nach  vorn  in  lauter  kleine ,  diademartig  aufsteigende  Löckchen 
gekämmt  ist ,  Avärend  die  andere  nach  hinten  zurückgestrichen 
und  am  Hinterkopfe  in  ein  Harnest  gewunden  ist.  Auch  im 
Nacken  sind  einzelne  kleine  Löckchen  angegeben.  Das  Ge- 
sicht, welches  Julia  in  der  Blüte  ihrer  Jare  darstellt,  ist  von 
vollendeter  Schönheit ,  und  auch  die  Arbeit  des  Kopfes  dürfte 
nicht*  leicht  von  einer  anderen  Portraitbüste  dieser  Zeit  tiber- 
troffen werden. 
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121.  Statue  einer  Herbsthore. 

H.  1  ,ö2.  —  "Weiszer  Marmor.  — Mehrfach  gebrochen  und  geflickt ; 
erg.  Kopf,  Basis,  Füsze,  Unterarme  und  mancherlei  am  Gewände.  — 
Die  Statue,  welche  von  Vasari  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jarhunderts  im  Palazzo  Pitti  gesehen  wurde,  stand  schon  i.  J. 
1.591  mit  den  Ergänzungen,  die  sie  heute  hat,  in  den  Uffizien,  was  aus 
BoccHi.  Bellezze  di  Firenze,  p.  102  hervorgeht.  —  Abgebildet  bei 
GoRi.  Mus.  Flor.  (1740)  III,  LXIII  und  David,  Mus.  de  Flor.  1787; 
IV,  III.  Vgl.  BuRCKHARDT,  Ciccronc,  4.56,  a. 

Die  Figur  schreitet  mit  vorgesetztem  r.  Fusz  n.  vorn  aus. 
Sie  trägt  einen  langen ,  über  Schultern  und  Oberarmen  vielfach 
zugenestelten  Chiton  mit  langem  Ueberschlag.  Diesen  hat  sie 
mit  beiden  Händen  zu  einem  Bausche  aufgenommen,  in  welchem 
Weintrauben.  Nüsse,  Birnen  und  Blumen  liegen.  Das  vorn  über 
den  Beinen  eng  anliegende  Gewand  flattert  in  reichen  Falten  zu- 
rück und  kräuselt  sich  besonders  am  Saume ,  an  dem  man  eine 
Salkante  bemerkt,  in  etwas  übertriebener  Weise.  Ueberhaupt  ist 
der  Faltenwurf  nicht  nur  virtuos  behandelt  ,  sondern  auch  viel- 
fach gesucht,  unmotivirt  z.B.  die  von  der  r.  Achsel  über  die  1. 
Brust  sich  hinziehende  Falte.  Der  schöne,  bekränzte  Kopf  ist 
eine  gute  Renaissancearbeit.  Der  Figur  selbst  liegt  in  ihrer  Hal- 
tung und  Gewandung  ein  sonst  bei  der  s.  g.  Artemis  Phosphoros 
oder  auch  der  Nike  übliches  Motiv  zu  Grunde.  ^Vgl-  auch  die 
Nike  des  Paionios  in  Olympia^  .  Römische  Dekorationsfigur,  deren 
Rückseite  vernachlässigt  ist. 

Eine  ganz  änliche  Figur  abgebildet  bei  De  Gavalleriis, 
Ant.  Stat.  3,  4.  T.  54:  »Pomona  in  Museo  Garimberti«  (lo93'i 
und  bei  Cavaceppi,  Raccolta  H,  45 :  »Baccante  presse  Sua  Maestä 
Prussiana«  (1796). 

122.  Büste  des  kleinen  ^ero(0. 

Gsl.  0,12.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  einem  Gewände 
von  vielfarbigem  Marmor  bekleidete ,  für  den  Kinderkopf  viel  zu 
breite  Büste,  Nasenspitze  und  Teile  der  Orenränder. 

Der  Kopf  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter.  Mund  etwas 
geöffnet.  Das  kurzlockige  Har  teilt  sich  über  der  Mitte  der  Stirn. 
Benennung  zweifelhaft. 

123.   Büste  Her  l^oppaea. 

Gsl.  O.IS.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Gewandbüste,  Nase 
und  Kinn. 

Mund  geschlossen.  Grosze,  weit  geöffnete  Augen .  welche 
froschartig  hervorquellen.  Sehr  steif  ist  auch  die  Hartracht  ge- 
bildet. Durch  ein  Band  wird  dasselbe  in  zwei  Hälften  geteilt, 
von  denen  das  vordere  in  einer  Menge  paralleler  Wellen  den  Kopf 
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wie  mit  einem  Kranze  umgibt,  wärend  die  hintere  zurückge- 
strichen und  in  einen  l^leinen,  in  den  Nacken  unter  dem  Bande 
herabhängenden  Wulst  zusammengebunden  ist.  Unterhalb  der 
Oren  fallen  aus  dem  Har  auf  jeder  Seite  zwei  steife,  etwas  auf- 
gedrehte Locken  herab.  Die  Arbeit  entbert  aller  Feinheit. 

124.  Satyrstatue. 

IT.  1,5.5.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Basis,  Pedum,  Hals  und  r. 
Hand  mit  der  Weintraube,  vielleicht  auch  der  ganze  r.  Arm.  Sonst 
wol  erhalten.  —  Kopf  angesetzt  aber  antik  und  zugehörig.  —  Ab- 
gebildet bei  MoNGEZ-WiCvVR,  Gal.  de  Flor  I,  5«  Livr. 

Widerholung  eines  oft  vorkommenden  Exemplars  (z.  B.  im 
Palazzo  Pitti,  Ant.  Bildw.  II,  31).  Der  Satyr  steht  ziemlich  steif 
auf  beiden  Beinen ,  das  r.  etwas  zurücksetzend,  und  berürt  nur 
mit  den  Zehen  den  Boden,  wärend  erden  1.  Fusz  eben  aufzuheben 
im  Begriff  ist.  Der  Kopf  richtet  sich  in  die  Höhe,  und  dieser 
Richtung  folgte  wol  auch  ursprünglich  der  r.  Arm,  vielleicht  um 
eine  Frucht  abzunemen.  lieber  der  r.  Schulter  ist  ein  Tierfell 
bei  den  Klauen  zusammengeknüpft,  und  wird  von  der  L.  empor- 
gehoben ;  in  dem  so  entstandenen  Bausche  liegen  Pinienzapfen, 
Mon,  Birnen,  Weintrauben  und  andere  Früchte.  Die  L.  hält  zu- 
gleich ein  Pedum.  Das  dichte,  lockige  Har  des  Satyr  ist  mit 
einem  Kranze  von  Weinlaub  und  Früchten  geschmückt.  R.  neben 
dem  Satyr  ein  mit  Früchte  tragenden  Rebzweigen  umwachsener 
Baumstamm,  über  welchen  das  Ende  eines  Bocksfelles  (Kopf  sicht- 
bar) herabhängt,  und  neben  diesem  ein  kleiner,  am  Boden  sitzen- 
der Panter,  welcher  mit  der  1.  Vordertatze  an  den  Rebstock  greift, 
wärend  er  im  Maule  eine  Traube  hat.  Dekorationsfigur  von  guter 
Arbeit. 

125.  Büste  der  fflessaliiia. 

Gsl.  0,15.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  (Gewand  bekleidete 
Büste  (darauf  die  Jareszal  1652  aufgeschrieben;  und  Nasenspitze; 
Hare  etwas  bestoszen. 

Der  Kopf  neigt  sich  nach  der  r.  Schulter.  Mund  geschlossen. 
Von  dem  in  der  Mitte  gescheitelten,  vorn  in  kleine  Löckclien  ge- 
kräuselten Har,  welches  hinten  in  einen  kleinen,  im  Nacken  her- 
abhängenden Schopf  gebunden  ist,  fallen  hinter  den  Oren  je  zwei 
ganz  dünne  Löckchen  auf  die  Schultern  herab.  Unbedeutende 
Arbeit,  besonders  die  Harbehandlung  sehr  nachlässig. 

126.  Küste  lies  kleinen  Britanniens  (?). 

Gsl.  0,lü.  —  Griech  Marmor.  —  Erg.  die  zur  Hälfte  mit  Gewand 
bekleidete  Büste,  Oren,  Nase,  Oberlippe  und  Kinn;  vielfach  bestoszen. 
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Der  Kopf  sclieint  vom  Ergänzer  zu  weit  nach  der  r.  Schulter 
gewendet  zu  sein.  Mund  geschlossen.  Grosze  .  weit  geöffnete 
Augen.  Das  dünne,  schlicht  am  Kopf  aufliegende  Har  ist  nach 
hinten  zu  etwas  vernachlässigt.    Benennung  zweifelhaft. 

127.   Statue  eiiitr  Mke. 

H.  1 ,69.  —  Griech.  Marmor.  —  Die  Figur  ist  unterhalh  der  Kuiee 
zweimal  durchgebrochen.  Erg.  der  ausgestreckte  r.  Arm ,  der  den 
Kranz  hält,  der  obere  Teil  des  Palmzweiges,  warscheinlich  auch  die 
angesetzte  1.  Hand  mit  dem  Stiel  des  Zweiges.  Von  anderem  Marmor 
ist  der  angesetzte  Kopf.  Die  Figur  wurde  noch  vor  dem  Jar  15&b  zu- 
gleich mit  No.  192  oder■22'^•?  und  2:^6  vom  Kardinal  Cesio  an  den 
Groszherzog  von  Toskana  geschenkt,  welche  Statuen  Pietro  della 
Mota.  ein  Schüler  des  Gian  BoloOTa  aussrewält  hatte.  —  Abgebildet 
bei  Gobi,  Mus.  Flor.  '1740;  III.  LXX.  David,  Mus.  de  Flor.  1TS7) 
IV,  V  und  MoNGEZ-WiCAR ,  Gal.  de  Flor.  I.  lu^  Livr.  Vgl.  Burck- 
HARDT,  Cicerone,  456,  a,  h. 

L.  Standbein.  Das  r.  im  Knie  zurückgebogene  Bein  berürt 
nur  mit  den  Zehen  den  Boden.  Der  r.  Arm  war  wol  auch  ur- 
sprünglich erhoben  .  da  die  1.  Schulter  merklich  gesenkt  ist.  In 
der  L.  ein  Palmzweig.  Bekleidet  ist  die  Göttin  mit  einem  über 
den  Schultern  zusammengehaltenen  Chiton,  der  von  der  I.Schulter 
herabgeglitten  ist ,  Sandalen  und  einem  Obergewande ;  dieses, 
mit  dem  einen  Ende  über  den  1.  Arm  geworfen,  ist  von  hinten 
vorgezogen  und  legt  sich  mit  dem  anderen  Ende  an  die  r.  Seite 
der  Figur,  oue  herabzufallen,  an.  Der  Chiton  ist  mit  einer  vorn 
zusammengeknüpften  Schnur  gegürtet  ,  über  welche  an  beiden 
Hüften  das  ein  wenig  aufgezogene  Gewand  mit  einem  kleinen 
Ueberschlag  herüberfällt.  In  dieser  Anordnung  des  Gewandes 
entspricht  die  Figur  der  Neapler  s.  g.  Elektra  :  auch  das  Gewand 
ist  in  derselben  Weise  transparent  gearbeitet.  Der  Faltenwurf 
ist  nach  unten  zu  schwungvoll,  dagegen  sehr  trocken  über  der  1. 
Brust,  wodurch  das  Unmotivirte  des  von  der  Schulter  gleitenden 
Chitons  noch  mehr  zu  Tage  tritt.  Der  Kopf  ^erg.  Xase,  vielleicht 
auch  die  Harschleife  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter  zu.  Das 
wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  oben  mit  einer  Har- 
schleife geschmückt  und  hinten  in  einen  Knoten  zusammenge- 
bunden, von  welchem  ein  Teil  der  aufgelösten  Hare  über  die  1. 
Schulter  herabhängt.  Der  Kopf  hat  einen  schönen,  griechischen 
Typus.  Die  vorn  abgerundete,  aber  unregelmässig  geformte  und 
n.  r.  abfallende  Basis  ist  antik.  Römische  Dekorationsfigur, 
deren  Rückseite  vernachlässigt  ist. 

Einigermaszen  äulich  ist  auch  die  Gewandung  des  Bakchos  im 
Vatikanischen  Museum  abgebildet  bei  Visconti,  Pio-Cl.  VII,  II  . 
Vgl.  bes.  Kekule.  Gruppe  des  Künstlers  Menelaos.  2S  f.  Ueber  den 
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Unterschied  des  griechisclien  und  römischen  Ideals  der  Siegesgöttin 
s.  die  treffenden  Bemerkungen  v.  Ltrrzow's  zu  der  Münchener  Terra- 
cotta  (Siegesgöttin)  in  den  «Münchener  Antiken«  S.  24  f. 

128.  Büste  iler  s.  g.  Agrippiiia  Maior. 

Gsl.  0,17.  —  (xriech.  Marmor.  —  Erg.  Kinn,  untere  Hälfte  der 
Nase,  die  mit  Gewand  bekleidete  Büste  und  Kleinigkeiten.  —  Erwänt 
im  Inventar  v.  J.  1704. 

Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter.  Mund  ge- 
schlossen. Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har,  um  wel- 
ches sich  ein  aus  zwei  Schnüren  gedrehtes  Band  legt ,  ist  hinten 
in  einen  kunstvoll  geflochtenen ,  kleinen  Wulst  zusammenge- 
bunden, von  welchem  zu  beiden  Seiten  des  Halses  zwei  Locken 
herabliängen.  Wenig  ausgefürte  Arbeit.  Benennung  zweifelhaft. 

129.   Küste  iler  s.  g.  Antonia. 

Gsl.  0,1  •.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  der  gröszere  Teil  der  mit 
Gewand  bekleideten  Büste ,  einiges  an  den  Oren ,  untere  Hälfte  der 
Nase  und  Harschopf.  —  Auf  der  Rückseite  mit  Blei  aufgeschrieben: 
»1075.  Marcant(mio«  (Name  des  Ergänzers?). 

Das  etwas  dünne  und  vorn  ziemlich  kurze  Har  ist  in  der 
Mitte  gescheitelt  und  ringelt  sich  über  den  Schläfen  in  kleine 
Löckchen ,  in  denen  die  Borlöcher  stehen  geblieben  sind ;  der 
übrige  Teil  des  Ilares  ist  zurückgestrichen  und  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengebunden.  Mund  geschlossen.  Sehr  grosze 
Augen.  In  den  Orläppchen  Löcher  für  Orgehänge.  Von  der 
Bekleidung  der  Büste  hat  sich  ein  Rest  des  vermutlicli  über  den 
Schultern  zusammengehefteten  Gewandes  erhalten,  über  welches 
vorn  ein  aus  demselben  Stoffe  gearbeiteter  Brustlatz  gelegt  ist, 
von  dessen  beiden  oberen  Ecken  je  eine  Schnur  zum  Halten  des 
Latzes  schräg  nach  dem  Rücken  geht.  Schlechte  Arbeit ;  beson- 
ders roh  ist  das  Har  über  der  Stirn  behandelt. 

130.  Gruppe  des  Paii  und  Daphnis(l). 

H.  1,33.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg  beim  Pan  der  1.  Klauen- 
fiisz,  Hörner,  r.  Arm,  1.  Arm  mit  der  Schulter,  sowie  Kinn,  Nase  und 
Mimd,  vielleicht  auch  der  lange,  angesetzte  Bart.  Abgebr.  Glid. 
Beim  Daphnis  erg.  r.  Unterarm  ,  1.  Arm  ,  die  Syrinx  ,  Nase ,  der  Har- 
knoten imd  ein  Stück  des  Oberkopfes,  lieber  der  Hüfte  war  die  Figur 
durchgebrochen.  —  Warscheinlich  identisch  mit  der  Abbildung  bei 
De  Cavalleriis,  Antiq.  Stat.  I,  22  :  »Satyri  siqnum  jmerwn  docentis 
mira  arte  fac  'um  e  uiarmore  Romae  in  aedibus  Caesiis«  (1585).  Abge- 
bildet: Galleria  di  Firenze,  Ser.IV,Tav  72,  Müller-Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  I,  540,  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  726  2^,  1730  Z).  —  In 
der  Aufzälung  der  verwandten  Exemplare  bei  0.  Jahn,  Griech.  Büder- 
chroniken,  S.  41  mit  c  bezeichnet. 

■«. 


78 


IV.  Erster  Gan^-. 


Auf  einem  mit  Bocksfell  bedeckten  Felsensitze  sitzt  l.  der 
bocksfüszige,  spitzorige  und  wol  auch  ursprünglich  gehörnte Pan, 
welcher  mit  emporgezogenem  l.  Beine  sich  zu  dem  r,  von  ihm 
sitzenden  Knaben  wendet,  den  er  wol  auch  ursprünglich  mit  sei- 
nen Armen  zu  umschlingen  suchte.  Der  Knabe  hat  das  1.  Bein 
emporgezogen,  legt  dasselbe  aber  mit  dem  Spann  in  die  r.  Knie- 
kele, um  sich  auf  dem  für  ihn  etwas  zu  hohen  Sitze  in  der 
Schwebe  zu  halten.  Der  angesetzte  Kopf ,  der  durchaus  mädchen- 
haft aussieht,  scheint  nicht  zugehörig  zu  sein.  Das  wellige,  in 
der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  zurückgestrichen  und  hinten  in 
einen  Knoten  zusammengebunden.  Mund  etwas  lächelnd  ver- 
zogen. Am  Halse  des  Pan' ein  warzenförmiger  Ansatz.  Römische 
Dekorationsfigur.  Die  Arbeit  ist  beim  Pan  etwas  lebendiger  als 
bei  dem  Knaben.  Dass  in  der  Gruppe  nicht  Pan  und  Olympos 
zu  erkennen,  und  die  Notiz  des  PI  in  ins  (H.  N.  XXXVI,  19 
Gegenüberstellung  der  Gruppen  Pan  und  Oh^mpos,  Cheiron  und 
Achilleus)  falsch  ist,  hat  L.  Stephaxi.  C.  ß.  IS03,  94  ff.  be- 
hauptet. Derselbe  sieht  in  der  Gruppe  demnach  Pan  und  Daph- 
nis .  wogegen  aber  Friederichs  Berl.  ant.  Bildw.  I,  Xo.  G54) 
Widerspruch  erhob.  Vgl.  auch  zu  No.  232.  Widerholungen  der 
Grujjpe  aufgezält  von  Michaelis  bei  0.  Jahn,  Griech.  Bilder- 
chroniken, 41,  Anm.  272. 

131.  Büste  der  Julia  Aug.  F.« 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Orenränder  sowie  das  Ge- 
wand von  buntem  Marmor,  doch  erhalten  ein  Teil  des  antiken,  ans 
weiszem  Marmor  gearbeiteten. 

Mund  geschlossen.  Wendung  des  Kopfes  nach  der  r.  Schul- 
ter. Die  antike  Büste  muss  viel  kleiner  gewesen  sein  und  wird 
da  aufgehört  haben,  wo  jetzt  das  bunte  Gewand  anfängt.  Be- 
kleidet war  sie  mit  einem  Unterge wände,  über  welches  vorn  ein 
an  Schnüren  (wie  bei  Xo.  129)  aufgezogener  Brustlatz  geht. 
Das  glatte,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  zurückgestrichen, 
hinter  den  Oren  umgeschlagen  und  hinten  in  einen  kleinen  W^ul  st 
zusammengebunden.  Interessant  ist  die  grosze  Aenlichkeit  mit 
Augustus. 

132.  Büste  der  Livia. 

Gsl.  0,20.  —  Griech.  (■?  Marmor.  —  Erg.  die  ganze  mit  Gewand 
bekleidete  Büste,  der  Oberkopf  mit  dem  darüber  gezogenen  Gewände, 
,   sowie  aus  Stuck  Nasenspitze  und  sonstiges.   Antik  ist  also  nur  das 
Ge  sieht. 

Die  Kaiserin  ist  in  einer  sehr  idealisirten  Weise  dargestellt. 
Der  griechische  Typus  des  Gesichtes,  mehr  aber  noch  die  Haltung 


B.  Aeuszere  Wand. 
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des  Hauptes  erinnert  etwas  an  den  Kopf  der  Melisclien  Aphrodite . 
Das  Portraithafte  liegt  eigentlich  nur  in  dem  etwas  geöffneten 
Munde ,  welcher  die  obere  Zanreihe  (aber  one  Andeutung  von 
Zänen)  sehen  lässt.  Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte  und 
schön  behandelte  Har  ist  zurückgestrichen.  Gute  Arbeit. 

133.  Statue  des  Müs  als  Varbareiiköiiig  ergänzt. 

lieber  Lebensgrösze.  —  Griech.  Marmor.  —  Antik  ist  an  der 
Figur  nichts  als  der  Torso  und  die  Hälfte  des  r.  Oberschenkels  sowie 
das  oberste  Stück  des  herabhängenden  1.  Armes.  —  Die  Eestaura- 
tionen  wurden  nach  Pelli  (Saggio  storico  I,  296;  erst  i.  J.  1"12  von 
Giuseppe  Piemontini,  einem  Schüler  des  Ercole  Ferrata,  und  Franchi 
diCarraraausgcfürt.  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  il74())  IH,  LXXX 
und  David,  Mus.  de  Flor.  (1787j  IH,  LXVHl. 

Die  Figur  stand  auf  dem  r.  Beine ,  das  1.  war  wol  auch  ur- 
sprünglich im  Knie  eingebogen  und  etwas  zurückgesetzt.  Be- 
kleidet ist  sie  mit  einem  asiatischen,  vorn  über  der  Brust  durch 
eine  verzierte  Spange  (erg.?)  zusammengehaltenen  Hemde ,  ver- 
brämten Stiefeln  und  bis  über  das  Knie  reichenden  Hosen,  welche 
um  die  Hüfte  durch  eine  Schnur  zusammengehalten  und  über  den 
Schenkeln  mehrmals  zusammengeknüpft  sind.  Das  Hemd  lässt 
Brust  und  Leib  bis  über  den  Nabel  sehen,  lieber  der  1.  Schulter 
liegt  ein  Gewandstück  auf,  welches  nach  hinten  herabhängt,  aber 
vom  Ergänzer,  der  es  lang  über  den  1.  Arm  herabhängen  liesz, 
missverstanden  ist.  Der  Kopf  mit  dem  langlockigen  Har  trägt 
eine  phrygische  Mütze.  Die  Behandlung  des  feinen  Gewandes  ist 
besonders  über  der  Brust  gut,  dagegen  die  Rückseite  weniger 
ausgearbeitet.  —  Vgl.  die  Statue  des  Museo  Chiaramonti  bei 
GuATTANi,  Mon.  ined.  17  85.  Marzo,  HI,  Müller -Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  I,  811  und  Passeri,  Luc.  fict.  I,  Tab.  XVH. 

134.  Aiigustusbüste. 

Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Gewand  bekleidete 
Büste  von  buntem  Marmor,  Nase  und  Teile  der  Oren. 

Der  Kopf  wendet  sich  nach  der  r. -Schulter  zu.  Mund  etwas 
geöffnet.  Schwacher  Backenbart.  Scharfe  doch  nicht  sehr  leben- 
dige Arbeit. 

135.  Kopf  lies  Augustus. 

Gsl.  0,18.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Teil  der  r.  Schulter,  der 
Nase,  des  Kinnes  und  der  Oren.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704. 

Leichte  Neigung  und  Wendung  des  Kopfes  nach  der  r. 
Schulter.  Das  Büstenstück  ist  gewiss  auch  früher  nie  gröszer 
gewesen.  Nicht  sehr  ausgefürt.  Rückseite  vernachlässigt. 
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IV.  Erster  Gang. 


J3G.  Statue  einer  sitzeiiileii  Rünierin. 

H.  1,40.  B.  0,4S.  L.  1,00.  —  Griecli.  ;?  Mnrmor,  —  Augesetzt 
der  Kopf  mit  dem  Halse,  aLer  wol  zugehörig.  Erg.  Nase,  1.  Hand,  die 
drei  oberen  Finger  der  r.  Hand ,  Teile  der  Füsze ,  des  Stules  und 
sonstiges.  —  Abgebildet  bei  Gori.  Mus.  Flor.  ;1740,  III,  LXXXIX, 
David,  Mus.  de  Flor.  (ITSTi  III,  LXIX  und  IV,  XV  widerliolt  und 
MoNGEZ-WiCAR ,  Gal.  de  Flor.  II,  25^  Livr.  —  Erwänt  im  Inventar 
V.  J.  1600  als  »Vestale  sedente». 

Die  Statue  weicht  nicht  sonderlich  von  No.  61  ab.  Die 
Glider  sind  etwas  weniger  ausgestreckt  und  die  Lage  nicht  ganz 
so  bequem.  In  der  Kleidung  entspricht  sie  jener  vollkommen, 
doch  steht  sie  ihr  an  Güte  der  Arbeit  nach.  Der  Kopf  trägt  rö- 
misclie  Portraitzüge.  gehört  aber  mindestens  schon  in  das  2.  Jar- 
liundert.  Mund  etwas  geöffnet.  Augensterne  und  Pupillen  sowie 
Augenbrauen  angegeben.  Das  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist 
über  der  Stirn  in  parallele  Wellen  eingeteilt  und  umgibt  dann 
den  Kopf  mit  einem  kunstvoll  geflochtenen  Zopf. 


C.  In  der  Glitte  des  Gan2;es. 

No.  137  — las. 

.137.  Römischer  Orabsteiu  eines  Ehepares. 

H.  0,G0.  B.  0.S5.  —  Ital.  i?  Marmor.  —  Erg.  bei  beiden  Köpfen 
die  unteren  Teile  der  Nasen ;  die  Oberfläche  hat  sehr  gelitten. 

Dargestellt  sind  in  einem  vertieften ,  nach  den  Rändern  zu 
sich  vorwölbendem  Relieffelde  in  starkem  Hochrelief  die  Büsten 
1.  eines  Mannes  und  r.  einer  Frau.  Diese  hat  welliges ,  in  der 
Mitte  gescheiteltes  und  zurückgestrichenes  Har ;  das  des  Mannes 
ist  kurz  geschoren  und  nach  vorn  gesti'ichen.  Mund  bei  beiden 
geschlossen.  Bei  dem  Manne  sind  die  Oren  etwas  abstehend. 
Ueber  den  Oren  beider  Köpfe  bemerkt  man  eingeborte  Löcher, 
warscheinlich  zum  Einsetzen  eines  Kranzes.  Der  äuszere  Rand 
des  Reliefs  ist  einfach  profilirt  und  wird  durch  einen  flachen 
Streifen  von  stilisirten  Lorberblättern  abgeschlossen.  Vortreff- 
liche Arbeit. 

Ueber  die  Lorberkräuze  ,  die  den  römischen  Statuen  an  Fest- 
tagen aufgesetzt  wurden .  und  die  Bekränzung  der  Anenmasken  in 
den  Bildschränkeu  vgl  Mauquardt-Mommsen,  Röm.  Alterth.  I.  -Kio. 
Anm.  4.  p.  361. 

Darüber  befindet  sich 


C.  In  der  Mitte  des  Ganges. 
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138.  Gruppe  des  Herakles  und  eines  Kentauren, 

H.  ],35.  B.  1,10.  T.  1,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Basis  mit 
sämmtliclien  Füszen,  beim  Herakles  r.  Hand,  1.  Unterarm,  Teile  des 
Köchers  und  der  Löwenhant,  beim  Kentauren  Kopf,  Brust,  beide 
Arme  und  fast  der  ganze  Schwanz,  auszerdem  die  Stützen;  Beine 
mehrmals  gebrochen.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1600.  Abgebildet 
bei  GoRi,  Mus.  Flor.  (1740)  III,  LXIV,  David,  Mus.  de  Flor.  (1787) 
III,  LVII  und  MoNGEZ-WiCAR,  Gal.  de  Flor.  (1789)  I,  11^  Livr. 

Der  nackte  Herakles  (n.  r.)  dringt  auf  den  zusammensinken- 
den Kentauren  ein ,  den  er  wol  auch  ursprünglich  mit  der  R.  bei 
den  Haren  packte,  wärend  die  L.  den  r.  Arm  des  Kentauren  zu- 
rückzog, lieber  seinen  1.  Arm  ist  die  herabhängende  Löwenhaut 
geworfen ;  auch  nimmt  man  an  demselben  die  Spur  eines  Köchers 
(jetzt  als  Schwert  erg.)  war.  Jedenfalls  war  auch  ursprünglich 
der  1.  Arm  des  Kentauren  erhoben,  um  die  R.  des  Herakles  von 
seinen  Haren  zu  entfernen.  Herakles  trägt  ein  Band  um  das 
krause  Har.  Augenbrauen  angegeben  und  Pupillen  tief  ausgehölt 
(vielleicht  nachträglich?) ;  Brust  und  Unterleib  des  Kentauren 
sind  behart,  sein  Schwanz  schlug ,  wie  aus  einer  erhaltenen  Spur 
zu  sehen  ist,  auf  den  Rücken  zurück. 

Die  Benennung  der  Gruppe  als  eines  Kampfes  zwischen  Herakles 
und  Nesses  ist  weder  durch  die  Ueberlieferung  der  Sage  noch  analoge 
Bildwerke  (nicht  einmal  Vasenbilder,  denn  das  bei  Gerhard,  Va- 
senb.  Taf.  117  f.  abgebildete  kann  auch  anders  gedeutet  werden)  ge- 
rechtfertigt. 


D  ütsclike  ,  Antike  Bildwerke.  III. 
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V.  Zweiter  Gang. 

No.  139—167. 

139.  Eroteiistatue. 

H.  (uügef.)  1,10. — Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Basis,  Zehen,  1. 
Unterarm,  r.  Arm,  Kopf  (an  diesem  wider  die  Nase),  Teile  der  Flügel 
und  sonstiges ;  an  den  Schenkeln  durchgebrochen.  —  Abgebildet  bei 
Maffei,  Raccolta  etc.  M7ü4y  Tav.  XL  »negl"  orti  Medicei«),  Gori, 
Mus.  Flor.  1740J  III,  XLIIund  David,  Mus.  de  Flor.  (1787;  III,  XXXIX 
(als  »L'amour  lanQant  des  fleches«  . 

Die  Figur  steht  neben  einem  Baumstamm,  hat  den  r.  Fusz 
gerade  vor  den  1.  gesetzt  und  wendet  den  Oberkörper  ganz  n.  1. 
zurück.  Der  zurück  gehaltne  r.  Arm  von  griech.  Marmor  scheint 
antik  zu  sein.  Der  Kopf  hat  lockiges  Har,  der  lachende,  weit 
geöffnete  Mund  lässt  die  obere  Zanreihe  sehen.  Unschönes  Werk 
von  übertriebenem  Ausdruck. 

Sehr  änlich  die  Statue  bei  De  Cavalleriis,  Stat.  autiq.  (1593j 
3.  4,  Tab.  61  :  »Ciqjülo  puer  in  aedihus  Jo.  Baptidae  Luragü'^  hier  langt 
die  Figur  nach  der  Weintraube  einer  hinter  ihr  sich  um  einen  Baum- 
stamm rankenden  Rebe.  Bei  Bouillon,  Mus.  des  Ant.  III,  pl.  10 
Xo.  6  und  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  2S2,  1-16U,  eine  ganz  änliche  Figur, 
in  welcher  man  den  Eros  Ball  schlagend  oder  nach  einem  Schmetter- 
linge haschend  hat  erkennen  wollen.  Vgl.  Mlller -Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  zu  No.  676. 

140.  Erotengruppe. 

H.  0,70.  B.  1,24.  —  Griech.  Marmor.  — Erg.  Nase  und  sonstiges. 

Auf  felsigem  Boden  steht  neben  einem  kleinen  Palmbaum 
ein  nackter,  geflügelter  Erot,  welcher  einen  andeni  nackten,  ge- 
flügelten Eroten  mit  beiden  Händen  um  den  Leib  fassend  in  die 
Höhe  hebt.  Der  letztere  sucht  sich  von  den  Armen  des  Gegners 
loszumachen.  Beide  haben  lockiges,  doppelt  gescheiteltes  und 
oben  in  einen  Knoten  gebundenes  Har,  in  welchem  die  Borlöcher 
bemerkbar  sind.  Mund  etwas  geöffnet :  Pupillen  angegeben.  Un- 
bedeutende Arbeit. 

141.  Statuette  eines  schlafenden  Eroten. 

B.  U,40.  T.  0,7(».  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Füsze  und 
sonstiges.   Das  Relief  ist  an  der  unteren  Fläche  ausgehölt,  wie  wenn 
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es  zum  Deckel  eines  Gefäszes  gehört  hätte.  —  Erwänt  im  Inventario 
di  Giiardaroba  Medicea  v.  J.  1589  als  in  der  Tribuna  befindlich:  »un 
Cup'ido  di  marnio  che  donn&f.  Abgebildet  Gall'eria  di  Firenze, 
Ser.  IV,  Tav.  66. 

Auf  einer  über  felsigen  Boden  hingebreiteten,  bezipfelten 
Chlamys  liegt,  mit  dem  Kopfe  auf  einem  schlafenden  Löwen 
ruhend  und  den  1.  Arm  um  den  Kopf  desselben  schlingend,  ein 
nackter,  geflügelter  Knabe,  der  auch  an  den  Schläfen  Flügel 
trägt.  Mund  wie  bei  Schlafenden  etwas  geöffnet.  Lockiges  Har. 
Die  r.  Hand  liegt  unter  dem  1.  Ore,  über  welches  sich  der  I. 
Kopfflügel  neigt;  in  der  L.  zwei  Monstängel.  Das  r.  Bein  ist 
tibergeschlagen.  Zu  denFüszen  des  Knaben  kriecht  eine  Eidechse. 

lieber  diese  Attribute  vgl.  Benndorf  und  Schöne,  Later.  Mus. 
370  und  CONZE,  Heroen-  und  Göttergestalten  S.  28  zu  Taf.  IL,  2. 

142.  Knabeustatuette. 

H.  0,92.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase  ,  der  untere  Teil  von 
den  Knien  an  abwärts  und  sonstiges.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704. 

Vor  einem  Baumstamme  steht  ein  kleiner  Knabe ,  der  das 
1.  Bein  etwas  vorgesetzt  hat,  den  Kopf  nach  1.  oben  wendet  und 
mit  beiden  Händen  sein  genähtes  und  gesäumtes,  kurzärmliges 
Röckchen  aufhebt;  in  dem  Bausche  desselben  liegen  Wallnüsse. 
Mund  geschlossen.  Augensterne  und  Pupillen  (durch  zwei  Punkte) 
angegeben.  In  dem  lockigen  Har  sind  die  Borlöcher  stehen  ge- 
blieben. Rohe  Arbeit. 

143.  Statuette  eines  schlafenden  Eroten. 

Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Füsze,  r.  Knie  und  sonstiges.  — 
Abgebildet  Galle ria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  65. 

In  änlicher  Lage  wie  bei  No.  141  ruht  ein  geflügelter  Erot 
auf  dem  Löwen  und  seiner  mit  Spange  versehenen  Chlamys,  wä- 
rend  der  1.  Arm  den  Kopf  stützt.  Die  Kopfflügel  fehlen ;  das 
lockige  Har  ist  hier ,  wie  auch  sonst  bei  Eroten ,  doppelt  ge- 
scheitelt und  in  der  Mitte  zusammengebunden.  Vor  der  Figur 
liegt  eine  erlöschende  Fackel.  Unbedeutende  Arbeit. 

144.  Statuette  der  Artemis. 

H.  1,4.3.  —  Griech.  Marmor.  —  Die  Arme  sind  angesetzt,  sowie 
der  Kopf,  letzterer  aber  wol  zugehörig;  das  r.  Bein  unter  dem  Knie 
zweimal  durchgebrochen,  doch  scheint  auch  hier  alles  wesentlich 
antik  zu  sein.  Erg.  einige  Finger.  —  Jedenfalls  gleichbedeutend  mit 
der  von  Vasari  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jarhunderts  gesehenen 
Statue  im  Palazzo  Pitti ,  die  er  als  »Baccha  cum  tigre^^  bezeichnet ; 
auszerdem  erwänt  im  Inventar  v.  J.  1600  als  »Diatia  con  tigrea.  Ab- 
gebildet bei  GoRi,  Mus.  Flor.  (1740)  III,  XL  VI  und  David,  Mus.  de 
Flor.  (1787)  III,  LH. 

6* 


84 


V.  Zweiter  Gang. 


Die  Göttin  steht  auf  den  Zehenspitzen.  Der  1.  Fusz  ist  vor 
den  r.  gesetzt,  der  r.  Arm  hoch  erhoben,  als  schleudere  er  den 
Speer,  wärend  die  herabhängende  L.  den  aufgerichteten  Kopf 
eines  r.  stehenden  Panters  bertirt.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit 
einem  überschlagenden  Chiton,  der,  auf  der  r.  Schulter  befestigt, 
von  der  1.  herabgesunken  ist  und  über  dem  r.  Beine  auseinander- 
schlägt. Indem  er  zurückflattert,  schmiegt  er  sich  eng  an  den 
Körper  an ;  die  Falten  sind  ganz  dünn  ausgemeiszelt ,  einige 
Löcher  in  dem  Gewände  vielleicht  geradezu  beabsichtigt ,  um  die 
Dünnheit  desselben  noch  mehr  zu  zeigen.  Der  Kopf  der  Göttin 
wendet  sich  nach  der  1.  Schulter.  Mund  geschlossen.  Das  in 
der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  zurückgestrichen ,  hinten  in  einen 
Schopf  gebunden  und  oben  zu  einer  Harschleife  verknüpft.  Der 
Panter  trägt  ein  Halsband.  Die  Basis  ist  so  gearbeitet,  dass  es 
aussieht,  als  schreite  die  Göttin  einen  Felsabhang  herab.  Elegante 
Dekorationsfigur,  nur  auf  die  Vorderansicht  berechnet. 

145.  Sarkophag  mit  dem  Sturze  des  Phaeloii.  Auf  der  Rückseite 
Circusspiele. 

H.  0,62.  B.  2,20.  T.  0,73.  —  Griech.  Marmor.  —  Schleclit  er- 
halten und  stark  ergänzt  ;  die  Ergänzungen  im  Texte  angegeben.  — 
Aelteste  Zeichnung  des  Sarkophags  im  Cod.  Pighianus  f.  246^ 
vgl.  0.  Jahn,  Ber.  der  S.  Ges.  d.  Wiss.  1869,  215]  one  verschiedene 
spätere  Ergänzungen,  und  im  Cod.  Coburgensis,  No.  33  (vgl. 
Matz,  Ber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1871,  487).  Sehr  schlecht  abgebildet 
bei  GoRi,  luser.  ant.  (1727;  III,  XXXVII  one  die  Rückseite,  als  sich 
der  Sarkophag  noch  »in  hortis  rei/iae  villae  ad  Pratoltmmi«^  befand, 
Inghiuami,  Mon. Etr.  Ser.  VI, ^,  D^,  Galleria  diFirenze,  Ser.  IV, 
Tav.  97  ,  Wieseler,  Phaeton  No.  5.  Die  Rückseite  abgebildet  bei 
Onofrio  Panvinio,  De  ludis  circensibus  (1642j  I,  cap.  14,  p.  41,  als 
der  Sarkophag  noch  in  den  Gärten  der  Colonna  in  Rom  stand;  in  der 
Aufzälung  der  verwandten  Darstellungen  von  Zangemeister,  Ann. 
d.  Ist.  1871,  p.  235  tf.  mit  D  bezeichnet.  Nach  Pelli's  (Saggio  sto- 
rico,  I,  177)  Vermutung  wurde  der  Sarkophag,  der  sich  i.  J.  1642 
zu  Rom  befand,  schon  vom  Kardinal  Ferdinando  ebendaselbst  er- 
worben. 

Vorderseite.  Der  obere  Rand  wölbt  sich  vor,  jedoch  nicht 
so  weit  wie  das  Relief.  An  beiden  Ecken  sich  entsprechend  je 
eine  geflügelte  Höre  im  langen ,  ärmellosen ,  über  den  Schultern 
zugenestelten  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag ;  das  eine  Bein 
ist  vor  das  andere  gesetzt  und  tritt  aus  dem  Chiton  heraus ;  von 
dem  welligen,  zurückgestrichenen  und  über  der  Stirn  in  einen 
Knoten  gebundenen  Har  fallen  zwei  Locken  auf  die  Schultern 
herab ;  in  den  Händen  (erg.  Unterarme)  halten  die  Hören  eine 
Blattgirlande ;  ihre  Gesichter  sehr  zerstört.  Die  1.  Höre  blickt 
gerade  aus,  die  r.  n.  1.  zurück,  wärend  sie  den  Körper  n.  r.  wendet. 
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als  ob  sie  weggehen  wolle.  R.  von  der  1.  Höre  ragt  aus  einem 
Felsen  eine  Heliade  (n.  r.),  kenntlich  au  einem  zugleich  mit  ihr 
aus  dem  Gestein  aufwachsenden  und  sich  ihr  im  Rücken  an- 
schmiegenden Baumgeäst,  mit  dem  Oberkörper  hervor;  sie  ist 
bekleidet  mit  einem  über  den  Schultern  befestigten  Chiton ,  der 
von  der  r.  Schulter  herabgesunken  ist  (erg.  Gesicht  und  beide 
Unterarme) ;  ihr  Har  ist  aufgelöst.  Unter  ihr  sitzt  auf  einem  Felsen 
eine  zweite  Heliade  (n.  r.;  erg.  r.  Schulter  und  r.  Unterarm),  be- 
kleidet mit  langem ,  gegürtetem  Chiton ,  der  von  der  r.  Schulter 
herabgeglitten  ist  oder  ist  auch  ein  Obergewand  über  ihre  Beine 
geworfen  ?) ;  ihr  Har  ist  aufgelöst ;  aus  ihrem  Rücken  wächst  ein 
Baumast  heiTor.  Sie  hat  das  1.  Bein  übergeschlagen  und  um- 
fässt  das  emporgezogene  1.  Knie  mit  beiden  Händen ;  ein  zweiter 
Baumast  wächst  aus  ihrem  1.  Schenkel  hervor.  R.  davon  eine 
dritte,  wie  die  vorige.gekleidete  Heliade  .e.  f.;  erg.  Gesicht,  r. 
Unterarm  und  fast  das  ganze  aus  der  1.  Schulter  hervorwachsende 
Gezweig) ,  welche  sich  wie  erschrocken  zu  erheben  sucht,  wärend 
ihr  1.  Knie  noch  auf  dem  Boden  ruht.  R.  neben  ihr  stürzt  ein 
aufgezäumtes  Pferd  n.  r.;  erg.  r.  Bein,  aber  falsch,  wie  ein  am 
Rande  erhaltener  Utberrest  desselben  zeigt)  von  oben  herab,  und 
dahinter  in  flacherem  Relief  ein  Jüngling  (n.  r.;  erg.  Nase,  Mund, 
Kinn,  r.  ausgestreckter  Arm  und  1.  Ellenbogen)  mit  langem  Hare, 
auf  einem  Pferde  reitend.  Er  trägt  eibe  auf  der  r.  Schulter  mit 
Spange  befestigte  Chlamys,  welche  von  vom  über  den  1.  Unter- 
arm zurückgeschlagen  ist  und  zur  Seite  flattert.  Die  über  seinem 
1.  Arm  bemerkbare,  auflodernde  Fackel  es  ist  nicht  klar,  ob  er 
sie  hält,  oder  ob  sie  seiner  Hand  entgleitet)  macht  ihn  als  Phos- 
phoros  (nach  Wieseler  Heosphoros;  kenntlich.  R.  von  dem  nider- 
stürzenden  Pferde  steht  auf  dem  Boden  ein  Schwan  {Kyknos  n.  r. 
mit  erhobenen  Flügeln  (erg.  r.  Flügel),  den  Kopf  niderbeugend, 
als  wolle  er  dem  Pferde  ausweichen,  welches  (erg.  1.  Hinterbein 
und  oberer  Teil  des  Kopfes)  über  ihm  herabstürzt. 

Ueber  diese  in  antiken  Bildwerken  nicht  seltene  Prolepsis  einer 
dargestellten  Verwandhmg  wie  hier  des  Kvknos  vgl.  Dilthey,  in 
den  Jarbb.  d.Yer.  v.  Alterth.  i.  Rh.  LH,  S.  52,  Stephaxi,  C.  R.  1S62, 
S.  12  und  Brunn,  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.  Phil.-hist.  Kl. 
1876  Bd.  I,  478  f. 

Das  Pferd  ist  mit  einem  andern,  gleichfalls  herabstürzenden, 
r.  von  ihm  befindlichen  vermittelst  eines  Querholzes  an  die  Deichsel 
(erg.)  des  herabfallenden  Wagens  erg.  1.  Rad)  geschirrt.  Aus 
letzterem  selbst  stürzt  Phaeton  (erg.  fast  das  ganze  1.  Bein,  Ge- 
sicht und  beide  Arme)  kopfüber  hinab ,  wärend  die  Beine  etwas 
unschön  n.  r.  ausgestreckt  sind;  auch  die  Arme  (erg.,  aber  Hände 
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erhalten)  hängen  herab ;  sein  Har  umgibt  das  Haupt  stralenförmig. 
Von  seiner  Chlamys  sieht  man  nur  ein  Stück  am  Halse.  Er  selbst 
fällt  in  den  Schoos  des  auf  seinem  Gewände  am  Boden  hinge- 
lagerten n.  1.)  Eridanos  (erg.  Gesicht,  1.  Fusz  und  Teil  des 
Schilfzweiges),  der  in  dem  1.  Arm  einen  Schilfzweig  hält.  Seinen 
Unterkörper  bedeckt  das  Gewand,  das  im  Rücken  emporgezogen 
und  über  den  1.  Arm  geschlagen  ist.  lieber  dem  Wagen  des 
Phaeton  wird  noch  ein  viertes  (n.  r.)  herabstürzendes  Ross  (erg. 
r.  Or:  sichtbar,  warscheinlich  das  r.  Beipferd  des  Gespannes. 
Zwischen  Phaeton  und  Eridanos  erscheint  der  Oberkörper  eines 
wie  mitleidig  n.  1.  schauenden  Mannes  (erg.  Nase,  einige  Finger 
und  beide  Arme,  doch  Hände  erhalten'  ,  welcher  in  der  L.  einen 
unter  die  1.  Achsel  gesteckten  Stab  hält,  wärend  er  das  Haupt 
auf  die  1.  Hand  stützt.  Er  ist  bekleidet  mit  einem  Gewände, 
welches,  auf  seiner  1.  Schulter  aufliegend,  unter  dem  r.  Arme 
vorgenommen  und  über  die  1.  Schulter  zurückgeschlagen  ist.  R. 
von  ihm  oberhalb  des  Eridanos  sitzt  auf  einem  Felsen  ein  junger 
Mann  n.  1.  (erg.  1.  Knie  und  r.  Ellenbogen),  dessen  Gesicht  fast 
ganz  zerstört  ist ;  es  scheint ,  als  ob  er  langes  Har  gehabt  hat ; 
das  r.  Bein  ist  empor  gezogen;  ein  Gewandstück  ist  teils  um 
seinen  1.  Oberschenkel,  teils  um  seine  1.  Hand  gelegt.  —  R.  da- 
von ist  gleichsam  in  einer  besonderen  Scene  eine  Gruppe  von 
zwei  Figuren  dargestellt:  1.  Helios  (erg.  r.  Unterarm  und  fast 
der  ganze  Kopf,  doch  erkennt  man  noch  ziemlich  langes  Har), 
welcher  ruhig  mit  vorgesetztem  r.  Beine  dasteht;  er  ist  bekleidet 
mit  einer  auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Chlamys, 
die  seine  ganze  r.  Seite  frei  lässt,  und  schaut  auf  den  von  r.  auf 
ihn  zuschreitenden  Phaeton  (Kopf  sehr  zerstört;  erg.  r.  Unter- 
arm und  Teile  des  Stabes  ,  der  ihm  die  R.  gereicht  zu  haben 
scheint,  wärend  er  die  L.  wie  zum  Willkommen  nach  der  1. 
Schulter  des  Phaeton  ausstreckt;  in  der  L.  hält  er  einen  Stab ; 
seine  Chlamys  ist  auf  der  r.  Schulter  befestigt. 

Schmalseiten.  In  flachem  Relief  dargestellt  fürt  je  ein 
mit  Chlamys  und  Pileus  bekleideter  Dioskur  nach  der  Vorderseite 
zu  sein  Ross  beim  Zügel ,  wärend  er  mit  der  anderen  Hand  eine 
Lanze  hält. 

An  Schönheit  der  Zeichnung  und  Klarheit  der  Darstellung  über- 
ragt das  Florentiner  Phaetonrelief  alle  übrigen  entsprechenden  und 
dürfte  wol  noch  in  das  erste  Jarhundert  n.  Chr.  gehören. 

Rückseite.  Das  Relief  ist  Aveit  flacher,  als  das  der  übrigen 
Seiten.  Unten  und  oben  ein  Rand  angegeben.  L.  stehen  auf 
hoher  Basis  die  mit  Gurten  versehenen  drei  Spitzsäulen ;  dann 
folgen  im  Hintergrunde  nacheinander  a)  ein  schmales  Gebäude  wie 
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eine  Tür  zwischen  zwei  Pfeilern  mit  Blätterkapitellen,  über  denen 
sich  ein  kuppeiförmiger  Aufsatz  erhebt ;  b)  eine  Säule  mit  Blätter- 
kapitell, auf  welcher  eine  geflügelte  Victoria  mit  doppelt  gegürte- 
tem Chiton  n.  r.  ausschreitend  dargestellt  ist;  in  der  L.  erhebt 
sie  einen  Kranz  und  auch  in  der  R.  scheint  sie  einen  Gegenstand 
zu  halten ;  c)  ein  kleines  Gebäude ,  bestehend  aus  zwei  Säulen 
mit  Blätterkapitellen,  welche  ein  Gibeldach  tragen;  auf  diesem 
vier  mit  dem  Kopf  nach  unten  schieszende  Delphine,  die  be- 
kannten Wasserspeier  der  Arena;  d)  ein  änliches  Gebäude,  aber 
mit  kegelförmigem  Dach  und  einem  Querbalken  zwischen  den 
Säulen ;  e)  ein  Gebäude  von  derselben  Art  nur  etwas  breiter ; 
anstatt  des  Daches  ein  Architrav,  über  welchem  ein  schmales, 
glattes  Gesims  mit  Eckakroterien  liegt;  f)  ein  Obelisk;  g)  ein 
Gebäude,  änlich  wie  e),  nur  ist  der  Architrav  geglidert;  h)  zwei 
Säulen  mit  Blätterkapitellen ,  welche  auf  einer  Querleiste  die  be- 
kannten eierförmigen  Gegenstände  (hier  vier  an  Zal)  tragen; 
i)  ein  kleines  Gebäude  wie  a)  auf  hoher  Basis  mit  der  Inschrift 
META;  und  endlich  an  der  r.  Ecke  widerum  zwei  Spitzsäulen. 
Sämmtliche  beschriebenen  Gegenstände  stehen  auf  einer  längs 
der  ganzen  Darstellung  sich  hinziehenden  Mauer,  vor  welcher 
vier  Quadrigen  und  drei  Desultores  n.  r.  dahineilen.  Das  erst^ 
Gepann  1.  entspricht  fast  ganz  dem  zweiten,  nur  dass  der  Lenker 
des  zweiten  sich  umwendet  und  etwas  mehr  zurückbeugt.  Hinter 
den  Pferden  wird  ein  Reiter  (DesuUor)  sichtbar,  welcher  nach 
seinem  Wagenlenker  zurückschaut.  Unter  den  Rossen  des  ersten 
Gespannes  liest  man  den  Namen  LIBYO,  unter  den  Rossen  des 
zweiten  den  Namen  IVB  IL  ATORE,  aber  über  seinem  Kopfe 

B  E  R  *         Pferde  des  dritten  Viergespannes  sind  gestürzt ,  so 

dass  der  Wagen  in  der  Luft  schwebt,  und  der  Lenker,  über 
dessen  Kopfe  die  Worte 
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stehen ,  über  den  Wagenrand  auf  die  Pferde  fällt ;  in  der  Hand 
hält  er  noch  die  Peitsche.  Unter  seinen  Pferden  die  Inschrift 
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befindet ,  schaut  fröhlich  nach  dem  Gestürzten  zurück ;  unter 
seinen  Pferden  steht 

EVGRAMMO 

Sein  Desultor  erhebt  die  R.,  wie  um  das  Pferd  noch  mehr  zur 
Eile  anzutreiben,  wobei  er  wie  zurufend  den  Mund  öfi*net.  Viel- 
leicht stand  auch  über  dem  Kopfe  des  ersten  Lenkers  ein  Name, 
allein  hier  ist  gerade  der  Hintergrund  ausgebrochen  und  durch 
ein  neues  Stück  ergänzt.  PANA^N^JS  las  hier  noch  das  Wort 
EYTYONES.  nach  Zaxgemeister  (a.  a.  0.)  warscheinlich 
irrtümlich  für  EYTYCHES.  Der  Desultor  des  dritten  Vier- 
gespannes fehlt.  Die  Desnltores  tragen  sämmtlich  eine  langärm- 
lige ,  gegürtete  Tunica ,  die  Lenker  aber  einen  unter  dem  Kinne 
festgebundenen  runden  Helm,  kurze,  breitgegürtete,  langärmlige 
Tunica  und,  wie  es  scheint,  Kniehosen.  In  der  R.  halten  sie 
eine  Peitsche,  in  der  L.  die  Zügel,  die  sie  sich  um  den  Leib  ge- 
schlungen haben.  — Die  Erhebung  des  Reliefs  ist  gering,  weil 
dasselbe  erst  nachträglich  au  der  Rückwand  des  Sarkophags  an- 
gebracht worden  ist.   Ziemlich  rohe  Arbeit. 

Die  unter  den  Pferden  verzeichneten  lu^hriften  hält  Zaxge- 
MEiSTER  a.  a.  0.  p.  256.  Aura,  wol  mit  Recht  für  die  Xamen  der  be- 
treffeudeu  Ilauptpferde ,  also  wol  der  linken  Handpferde  vgl.  Guhl 
und  KoxER  ,  Leben  der  Griechen  u.  Römer'*.  8.  723  und  L.  Fried- 
LAENDER  ,  LkIcx  lectionum  Regiment. :  »de  norainibus  equorum  Cir- 
censium«;,  die  über  denselben  für  Bezeichnungen  der  Lenker  der 
einzelnen  Viergespanne.  Dass  letztere  sich  oft  näher  den  Desultores 
beigeschrieben  finden ,  hat  wol  nur  äuszerliche  Veranlassung.  — 
Pferdenamen  vermute  ich  auch  beigeschrieben  den  Wettfarern  auf 
einem  Glasbecher  von  Trouville  enCaux,  abgebildet  bei  Deville, 
Histoire  de  l  art  de  la  verrerie  dans  l  antiquite,  PI.  LL  A;  vgl.  meine 
Recension  dieses  AVerkes  in  den  Jarbb.  d.  Ver.  v.  Alterth.  i.  Rh.  L, 
S.  142,  woselbst  auch  verwandte  Denkmäler  erwäut  sind.  Vgl.  auch 
den  Sarkophag  bei  Benndorf  und  Schöne,  Later.  Mus.  34. 

146.  Brunneiidekoration  mit  Tlaske  eines  Wassergottes. 

H.  OJO.  B.  0,4.5.  T.  U,4ö.  Gsl.  der  Maske  0,25.  —  Ital.  Marmor. 
—  Oben  abgebrochen.  Erg.  Nase  und  Unterlippe  der  Maske. 

An  einem  künstlich  als  Felsen-  zubehauenen  Steine  ist  auf 
der  Vorderseite  die  Maske  eines  Flussgottes  mit  in  der  Mitte  ge- 
scheiteltem ,  lang  herabwallendem  Har  und  flieszendem  Vollbart 
dargestellt.  In  dem  geöflfneten  Munde  ist  die  obere  Zanreihe 
sichtbar,  lieber  der  Maske  steigt  aus  dem  Felsgestein  die  nackte 
Figur  eines  Jünglings  ?)  empor,  wovon  jedoch  nur  vom  Unterleibe 
noch  ein  Stück  erhalten  ist.  Hinten  ist  der  Block  geöffnet,  und 
man  sieht  deutlich ,  wie  hier  zur  Leitung  des  Quellwassers  Rören 
eingelegt  waren. 
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147.  Büste  des  jugendlichen  Marc  Aarel. 

Gsl.  0,13.  —  Ital.  Marmor.  —  Vielfach  geflickt.  —  Erg.  Nase, 
Spange  und  Mantel. 

Auf  der  r.  Schulter  ist  eine  Chlamys  mit  Spange  befestigt, 
unter  welcher  am  Halse  ein  Obergewand  sichtbar  wird,  dessen 
Art  und  Befestigung  jedoch  nicht  klar  ist.  Der  Kopf  wendet 
sich  nach  der  r.  Schulter.  Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 
Rohe  Arbeit. 

148.  Aphroilitestatue. 

H.  1,23.  —  Griech.  Marmor,  auch  die  Ergänzungen  von  dem- 
selben Materiale.  —  Erg.  Teil  der  Basis  mit  dem  GefUsze  und  darüber 
geworfenem  ,  befranztem  Gewände ,  Fiisze ,  einige  Finger ,  Teil  des 
Schwertbandes  und  der  Kopf.  Unter  den  Knieen  zweimal ,  an  den 
Armen  mehrmals  durchgebrochen.  • —  Abgebildet  bei  Braun,  Kunst- 
myth.  Taf.  78.  Erwänt  von  Bernouilli,  Aphrodite,  348,  2«,  Burck- 
HARDT,  Cicerone,  447,  Z>.  Nach  Braun,  a.  a.  0  ,  muss  die  Statue 
früher  in  der  Akademie  der  Künste  gestanden  haben. 

L.  Standbein.  Das  r,,  im  Knie  eingebogene  Bein  ist  etwas 
zurückgesetzt  und  berürt  den  Boden  nur  mit  den  Zehen.  Die 
Göttin  ist  im  Begriff,  den  Schwertriemen ,  den  sie  so  eben  über 
den  Kopf  gezogen  hat,  von  der  r.  Schulter  mit  der  R.  vorzuziehen, 
wobei  sie  mit  der  L.  das  Schwert  hält.  Der  hübsche,  aber  mo- 
derne Kopf  hat  welliges ,  sehr  scharf  ausgearbeitetes  Har ,  das 
von  einem  Bande  durchzogen  und  hinten  in  einen  Knoten  zu- 
sammengebunden ist. 

149.  Büste  des  Anniiis  Verus(?). 

Gsl.  0,12,  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Gewand  aus  buntem 
Marmor  bekleidete  Büste,  Hals,  Nase  und  Orenränder. 

Der  Blick  ist  seitwärts  n.  1.  gerichtet.  Mund  geschlossen. 
Kurzes,  lockiges  Har.  Augenbrauen  durch  eingeritzte  Linien 
angegeben.  Benennung  zweifelhaft. 

150.  Statuette  des  Dornausziehers. 

H.  0,84.  Gsl.  0,11.  Aeuszere  Augenweite  0,075.  Unterges.  0,04. 
Nase  0,045.  Stirnhöhe  0,015.  —  Griech.  Marmor.  —  Die  Figur  ist 
mehrmals  durchgebrochen,  lässt  aber  sehr  schwer  ein  bestimmtes 
Urteil  über  alle  Ergänzungen  zu ,  da  diese  selbst  wider  gebrochen 
zu  sein  scheinen.  Jedenfalls  erg.  ist  der  Felsen ,  r.  Fusz .  vielleicht 
auch  der  ganze  Unterschenkel,  Zehen  des  l  Fuszes  und  r.  Hand, 
vielleicht  auch  das  linke  Bein  bis  zur  Mitte  des  Unterschenkels.  Der 
r.  angesetzte  Arm  kann  antik  sein.  Auch  der  Kopf  ist  angesetzt,  aber 
gewiss  zugehörig.  —  Abgebildet  Annali  d.  I.  1874,  Tav.  d'  agg.  M. 
und  besprochen  von  Brizio  ebendas.  Vgl.  Furtwängler,  Der  Dorn- 
auszieher  und  der  Knabe  mit  der  Gans  (in  der  Samml.  gemeinverst. 
wissenschaftl.  Vortr.  Serie  XI,  Heft  245  f  )  S.  7tf.  und  Burckhardt, 
Cicerone,  494,  c. 
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Die  auf  einem  Felsen  sitzende  Figur  hat  das  1.  Bein  mit  der 
L.  beim  Knöchel  über  das  r.  Knie  gelegt,  und  macht  sich  mit 
den  Fingern  der  r.  Hand  an  der  Sole  des  1.  Fuszes  zu  schaffen. 
Der  Kopf  neigt  sich  dazu ,  wie  um  genauer  zu  sehen ,  nach  vorn 
herab,  one  dass  aber  die  ziemlich  langen  Hare  desshalb  über  das 
Gesicht  fielen.  Dieselben  sind  lockig,  in  der  Mitte  gescheitelt 
und  teils  vorn  in  die  Stirn  gekämmt,  wo  sie  jedoch  kürzer  sind, 
teils  hängen  sie  zur  Seite  über  die  Oren  herab.  In  den  Enden 
der  Locken  sind  die  Borlöcher  stehen  geblieben.  In  der  Bildung 
des  Auges,  der  Lider,  des  etwas  hohen  Hinterkopfes  und  langen 
Untergesichtes  verrät  sich  ein  Anklang  an  archaische  Typen, 
aber  der  Gesichtsausdruck  ist  keineswegs  starr,  sondern  zeigt  die 
gespannteste  Aufmerksamkeit.  Dieser  Widerspruch  zwischen 
schematisch  gebundenem  und  naturalistisch  freiem  widerholt  sich 
auch  in  der  rein  formellen  Bildung  des  Körperlichen :  die  oberen 
Augenlider  sind  zwar  etwas  stilisirt  behandelt ,  aber  dabei  doch 
wider  naturalistisch  nach  auszen  umgestülpt,  so  dass  sie  ihre 
innere  Fläche  zeigen.  Auch  die  Arbeit  der  Wangen  mit  ihren 
schwebenden  Umrissen ,  sowie  die  etwas  wie  zum  Lächeln  ein- 
gezogenen Mundwinkel  machen  den  Eindruck  einer  völlig  freien, 
und  nicht  einer  noch  mit  den  Mitteln  des  Ausdrucks  ringenden 
Behandlungsweise.  Sollte  etwa  der  Kopf  eine  antike  Ergänzung 
sein?  Die  Formen  des  Körpers  sind  mager  und  unreif,  nur  der 
Rücken  ist,  nach  Burckhardt's  richtigem  Urteile,  weit  mehr  aus- 
gebildet. Die  Arbeit  ist  nicht  sehr  scharf. 

Brizio,  a.  a.  0.  p.  63  f£.,  hält  das  Original  dieser  Figur  für  eine 
Schöpfung  des  Kaiamis,  oder  einer  von  diesem  abhängigen  Schule. 
Aber  die  oben  versuchte  Charakterisirung  des  Gesichtes  sowie  der 
hervorgehobene  Widerspruch  zwischen  der  Bildung  desEückens  und 
der  Glidmaszen  sprechen  mehr  für  die  Annahme  einer  archaistischen 
jüngeren  Richtung,  aus  welcher  die  Schöpfung  der  Statue  hervor- 
gegangen ist. 

Die  folgende,  sehr  wol  erhaltene  Büste  des  jugendlichen 
Marc  Aurel  mit  dem  Inschrifttäfelchen  und  dem  doppelten  Ge- 
wände ist  unzweifelhaft  modern. 

151.  Römischer  Grabstein. 

H.  0,80.  T.  0,50.  B.  0,55.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  r.  obere 
Ecke. 

Auf  profilirter  Basis  befindet  sich  vorn  zwischen  zwei  spiral- 
förmig canuelirten  Ecksäulen  mit  Blätterkapitellen  eine  Tafel  mit 
profilirtem  Rande,  welche  die  Inschrift  trägt : 
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D  .       M  . 
L  .  S  V  T  O  R  I 
C  O  M  M  V  N  I  S 
VlXIT  - ANNIS  •  XV- 
MESES(sic!)  VI  •  DIES  •  XI 
SVTORIA 
AGATHEMERIS 
FRATRI  .  KARISSIMO 
FECIT 

Ueber  der  Tafel  zwischen  den  beiden  Kapitellen  (sehr  zer- 
stört) zwei  auf  einer  Ranke  nach  der  Mitte  zu  springende  Tiere, 
zwischen  denen  ein  Akanthosblatt  (?)  aufsteigt.  Um  den  Leib  der 
Tiere  scheint  sich  je  eine  Ranke  zu  legen  (vgl.  No.  25).  An  der 
hinteren  Ecke  der  beiden  Nebenseiten  je  ein  Pilaster  mit  Blätter- 
kapitellen und  je  zwei  senkrechten  Canneluren,  die  im  unteren 
Teile  ausgefüllt  sind.  Auf  beiden  Nebenseiten  je  ein  auf  be- 
sonders ausgearbeitetem  Boden  nach  der  Vorderseite  zu  kauern- 
der, gehörnter  und  geflügelter  Greif.  Die  Rückseite  ist  mit  dem 
Spitzhammer  zubehauen  und  zeigt  oben  zwei  Falze,  die  nur  dazu 
gedient  haben  können,  die  Klammern  zur  Befestigung  des  auf 
dem  Grabsteine  liegenden  Deckels  (?)  aufzunemen. 

Ueber  diesem  Grabsteine  befindet  sich 

152.  Statue  der  Atheiia. 

H.  1,G0.  — Ital.  Marmor.  — Erg.  r.  Unterarm,  Teil  des  Ober- 
armes, Lanze,  Stück  des  Halses,  der  Brust  und  sonstiges. — Abge- 
bildet bei  Gerhard,  Aut.  Bildw.  VIII,  3. 

L.  Standbein.  Das  r.  Bein  ist  auswärts  etwas  zur  Seite  ge- 
setzt und  im  Knie  eingebogen.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  San- 
dalen, einem  über  den  Armen  zugenestelten ,  ziemlich  kurzen 
Untergewande  und  einem  Mantel,  welcher,  auf  der  r.  Schulter 
aufliegend,  unter  dem  r.  Arme  vorgenommen  und  über  die  1. 
Schulter  zurückgeworfen  ist.  Der  1.  in  die  Seite  gestemmte  Arm 
ist  unter  dem  Mantel  verborgen.  R.  zu  den  Füszen  der  Figur 
sitzt  eine  emporschauende  Eule.  Der  Kopf  der  Göttin  richtet 
sich  mit  einer  Wendung  nach  der  1.  Schulter  empor;  auf  dem 
welligen,  nach  hinten  gefürten  und  zum  Teil  in  den  Nacken  her- 
abhängenden Har  (avo  dasselbe  jedoch  abgemeiszelt  ist)  ruht  ein 
einfacher,  zurückgeschobener  Helm.  Ueber  Brust  und  Rücken 
ist  die  beschuppte,  mit  Schlangen  besetzte  Aigis  gezogen,  welche 
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vorn  auf  der  Brust  ein  Gorgoneion  trägt ,  dessen  Schlangen  oben 
zusammengeknüpft  sind.  Die  Basis  ist  als  Felsboden  gekenn- 
zeichnet. Unbedeutende  Arbeit. 

Widerholungen  des  Typus  aufgezält  bei  Gerhard,  a.  a.  0., 
MÜLLER -Wieseler  ,  Denkm.  d.  a.  K.  II,  p.  120  f.  und  Bernouilli, 
Ueber  die  Minervenstatuen,  28  f.  In  der  ganzen  Auffassung  der  Göttin 
tritt  etwas  sehr  bestimmtes ,  selbstbewusstes  hervor,  dem  die  Wen- 
dung des  Kopfes  einen  Anflug  von  Keckheit  verleiht.  Auch  die  durch 
Aufschürzung  des  Chitons  bewirkte  Entblöszung  der  Unterschenkel 
verstärkt  diesen  Eindruck.  Mit  Recht  erinnert  Müller -Wieseler 
bei  der  Figur  an  den  Zeus  Strategos  (vgl.  Overbeck..  Kunstmyth., 
Zeus.  132).  Der  in  die  Hüfte  gestemmte  Arm  und  das  dadurch  be- 
dingte Gewandmotiv  des  Mantels  findet  sich  aber  änlich,  gewiss  nicht 
zufällig,  auch  bei  der  Lateranensischen  Statue  des  Sophokles  wider. 

152a.  Büste  des  L.  Venis. 

Gsl.  0,16.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  befranz- 
tem  Paludamentum  bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor.  Nasen- 
spitze bestoszen. 

Mund  geschlossen.  Blick  n.  1.  gerichtet.  Pupillen  ange- 
geben ,  desgleichen  Augenbrauen  und  Schnurrbart  durch  ein- 
gegrabene Linien. 

153.  Statue  eiues  sitzenden  nädchens. 

H.  1,02.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  vorderer  Teil  der  Basis, 
beide  Füsze,  r.  Hand,  1.  Knie,  Finger  der  1.  Hand  und  Kopf  (»ein 
Werk  der  Bernini'schen  Schule«).  Zweimal  durchgebrochen,  aber 
vielleicht  zugehörig  ist  der  1.  Arm.  Die  Oberfläche  hat  sehr  gelitten. 
—  Auf  einem  Blatte  Rafaelischer  Zeichnungen  beim  Grafen  Leicester 
(vgl.  Passavant,  Leben  Raf.  II,  517  f.  u.  591  f.)  erkannte  Conze 
f  Arch.  Zeit.  XXV,  S.  101*  Anm.  2)  das  Motiv  der  Florentiner  Statuette 
wider  und  vermutete  sogar  in  letzterer  das  von  Rafael  gezeichnete 
Original.  Diese  Vermuthung  ist  durchaus  zutreffend.  Auf  jenem 
Blatte  liest  man  die  Bemerkung:  »In  Roma  questa  femina  ista  inchusa 
questi  camere  [che  sono]  dirimpetto  a  me[sse]r  Cello  della  Valle«. 
In  der  Tat  finden  sich  im  Inventar  der  Antikensaramlung  Deila  Valle 
(bei  A.  GoTTi,  Le  Gallerie  di  Firenze,  p.  314),  welche  zusammen  mit 
der  Sammlung  Capranica  in  Rom  vom  Kardinal  Ferdinando  de'  Medici 
i.  J.  15^4  erworben  wurde,  angefürt:  »Doi  torze  de  statue  de  donna 
sensa  teste  e  sensa  braccia,  pichole«.  Unter  einer  von  diesen  Sta- 
tuetten die  Florentiner  zu  verstehen ,  ist  aber  schon  deshalb  war- 
scheinlich,  weil  sich  kein  anderes  Stück  der  Gallerie  sonst  damit 
identificiren  lässt.  —  Das  Inventario  di  Guardaroba  Medicea  v.  J. 
1618—23  erwänt:  »Due  figurine  di  due  donne  ignude  che  seggono 
sopra  una  base  di  marmo  bianco  che  fingono  cavarsi  uno  stecco  di  un 
piede,"  womit  offenbar  die  beiden  Figuren  der  Sammlung  della  Valle 
gemeint  sind.  Ueber  den  Verbleib  der  zweiten  von  ihnen  ist  mir 
nichts  bekannt  geworden.  Die  erste  wird  im  Inventar  der  Gallerie 
a.  d.  J.  1704  besonders  aufgefürt.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor. 
(1740)  HI,  XXXm,  David,  Mus.  de  Flor.  (17S7)  III,  XXXI  und 
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Clarac,  Mus.  PI.  009.  —  Bespr.  von  Bernouilli,  Aphrodite,  379,  l'' 
und  BURCKHARDT,  Ciceroue,  454,  a. 

Die  Figur  sitzt  auf  einem  Felsen,  stützt,  indem  sie  sich  mit 
der  1.  Seite  etwas  zurückwendet,  den  1.  Arm  auf  den  Felsen  und 
hat  das  1.  Bein  über  das  Knie  des  r.  gelegt,  sich  mit  der  r.  Hand 
an  der  Sole  des  1.  Fuszes  etwas  zu  schaffen  machend.  Vielleicht 
löste  sich  die  dieser  Figur  zu  Grunde  liegende  Originalstatue  die 
Sandale,  nm  sich  zum  Baden  anzuschicken.  Ein  auf  der  einen 
Seite  befranztes  Gewand,  w^elches  zum  Teil  zugleich  als  Sitz- 
unterlage dient ,  bedeckt  die  Beine  in  schönen  Falten :  nur  der 
1.  Unterschenkel  ist  unbedeckt.  Die  Figur  ist  nicht  von  sonder- 
liclier  Arbeit,  aber  wirkt  durch  das  anmutige  Motiv  ihrer  Hal- 
tung schön. 

Als  Nymphe  mit  einem  Pan  zusammengestellt  widerholt  sich  die 
Figur,  wie  schon  Visconti,  Pio-Cl.  I,  XLIX,  p.  332,  richtig  bemerkte, 
in  einer  Gruppe  des  Vatikanischen  Museums.  Als  Aphrodite  ist  sie 
durch  Nichts  gekennzeichnet.  Andere  Widerholungen  des  Exemplars, 
besonders  eine  schöne  im  Museo  Civico  zu  Viceuza  erwänt  Conze, 
Arch.  Zeit.  XXV,  101*.  Seine  Vermutung,  dass  sich  eine  Statue  ver- 
wandter Art  in  einem  Nebenhofe  des  Palazzo  Pitti  befinde ,  wird  wol 
auf  einer  Verwechselung  mit  der  dort  befindlichen  stehenden  Nymphe 
(Ant.  Bildw.  H,  No.  41)  beruhen. 

154.  Büste  des  jugendlichen  xlare  Aurel. 

H.  0,00.  Gsl.  0,16.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nase  und  ein 
Stück  des  Halses,  doch  scheint  die  Büste  antik  und  zugehörig  zu  sein. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter.  Mund 
geschlossen.  Die  Büste  ist  bekleidet  mit  einem  über  den  Armen 
genähten  Gewände  und  einem  auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  be- 
festigten Mantel. 

155.  Römische  Portraitfigur  eines  Knaben  als  Apollino. 

H.  1,11.  — Ital.  Marmor.  —  Erg.  r.  Unterarm  mit  dem  unver- 
ständlichen Attribute  in  der  Hand,  1.  Hand  mit  dem  von  ihr  gehaltnen 
Gegenstande,  Oberkopf  und  r.  Seite  des  Kranzes.  Die  ganze  Ober- 
fläche hat  eine  dunkelbraune  Färbung  angenommen.  Basis  abgebildet 
und  bespr.  Archäologische  Zeitung,  XXXIV",  Taf  2.  XII. 

Auf  einer  ganz  unregelmäszigen ,  nur  auf  drei  Seiten  pro- 
filirten  Basis  steht  ein  nackter  Knabe  (r.  Standbein);  das  1.  im 
Knie  eingebogene  Bein  ist  seitwärts  etwas  zurückgesetzt  (sehr 
änlich  wie  bei  den  Doryphorosfiguren)  und  berürt  den  Boden  nur 
mit  den  Zehen.  Der  1.  Arm  geht  herab;  wol  auch  ursprüng- 
lich der  r.  An  der  1.  Hüfte  hat  sich  ein  Ansatz  erhalten,  war- 
scheinlich  zur  stützenden  Verbindung  der  1.  Hand  oder  des  von 
ihr  gehaltenen  Gerätes.  Neben  dem  r.  Beine  der  Figur  ein  ni- 
driger  Baumstamm,  an  welchem  ein  auf  dem  Boden  stehender 
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Köcher  'iiach  unten  gekert^  angebunden  ist.  Der  Kopf  (erg. 
Nasenspitze)  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter  zu.  Auf 
dem  dichten ,  lockigen  Har  liegt  ein  Lorberkrauz  mit  Beren  auf, 
von  w^elchem  auf  beide  Schultern  Bänder  herabhängen.  Das  Ge- 
sicht hat  einige  Aenlichkeit  mit  dem  jungen  L.  Verus,  der  hier 
möglicher  Weise  als  jugendlicher  Apollon  dargestellt  wäre. 

Gute  Arbeit.  Die  Figur  zeichnet  sich  durch  eine  gefällige,  un- 
gemein leichte  und  uugesuchte  Stellung  aus. 

156.  Büste  des  jugendlichen  Jlarc  Aurel. 

Gsl.  0,15.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Palu- 
dameutum  fälschlich  auf  der  1.  Schulter  befestigt!)  bekleidete  Büste. 
Kopf  gut  erhalten. 

Blick  etwas  nach  r.  gerichtet.  Mund  geschlossen.  Augen- 
brauen und  Pupillen  angegeben. 

1 57 .  Biiste  der  Lucilla  (?). 

Gsl.  0.16.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  scheint  die  ganze  mit 
doppeltem  Gewände  bekleidete  Büste  zu  sein,  ferner  Arme,  Nasen- 
spitze, Orenränder  und  Oberlippe.  Schlecht  erhalten. 

Mund  etwas  geöffnet.  Augensterne  und  Papillen  angegeben. 
Das  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  zurückgestrichen  und  hinten 
in  einen  Schopf  zusammengebunden.  Benennung  zweifelhaft. 

158.  Statuette  des  jugendlichen  Dionysos. 

H.  (ungef.  0,6S.  —  Weiszer  Marmor.  —  Schlecht  erhalten.  Erg. 
Teil  des  r.  Unterschenkels,  beide  Arme  mit  der  Schale  in  der  Hand, 
Nase,  Kinn,  Lippen,  fast  die  ganze  Weinrebe  und  sonstiges.  Die 
Basis  abgebildet  und  besprochen  Archäolog.  Zeitung,  XXXIV, 
Taf.  2,  XI. 

Auf  einem  Felsen  sitzt  ein  nackter  Knabe.  Das  1.  Bein  ist 
an  den  Körper  angezogen,  wärend  das  r.  auf  einen  nidrigeren 
Felsabsatz  gestellt  ist.  Auf  dem  lockigen  Har  liegt  ein  Kranz 
von  Epheublättern  und -bluten.  Mund  lachend  geöffnet.  Augen- 
sterne und  Pupillen  angegeben.  R.  an  der  vorderen  Ecke  der 
Basis  hat  sich  der  untere  Teil  eines  Rebstockes  erhalten  ,  nach 
dessen  Trauben  der  junge  Gott  vielleicht  ursprünglich  ebenso  wie 
in  der  Ergänzung  langte.  Dekorationsfigur. 

Vgl.  die  Figur  des  jugendlichen  lakchos  an  der  Dionysosherme 
bei  Braun,  Ant.  Marmorw.  II,  2;  Müller-Wieseler,  Denkm.  d. 
a.K.  1,341. 

159.  Büste  des  jungen  Commodüs. 

Gsl.  0,1G.  —  Ital.  Marmor;  die  Büste  von  griech.  Marmor.  — 
Erg.  Nase,  Oberlippe ;  Hare  bestoszen. 
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Mund  etwas  geöffnet.  Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 
Der  schwach  keimende  Backenbart  ist  durch  eingeritzte  Linien 
angegeben.  Die  Büste  scheint  antik  zu  sein;  bekleidet  ist  sie  mit 
einem  Harnisch,  aus  dessen  Armlöchern  die  befranzten  Leder- 
streifen hervorsehen ;  am  Halsausschnitt  sieht  die  Tunica  vor. 
Von  der  r.  Schulter  zieht  sich  das  Band  des  Schwertgehenkes 
herab,  lieber  der  r.  Brust  ist  der  Schulterriemen  an  einem  Löwen- 
kopfe befestigt.  Auf  der  1.  Schulter  liegt  das  befranzte  Paluda- 
mentum  mit  Spange  auf ;  auf  der  Brust  ein  geflügeltes  Gorgoneion 
mit  unter  dem  Kinn  geknüpften  Schlangen. 

160.  Statue  der  kauerudeu  Aphrodite. 

H.  (ungef.j  0,70.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  von  ital.  Marmor 
Basis,  Muschel,  beide  Füsze,  1.  Schenkel,  beide  Arme,  Teil  der  r. 
Brust  und  der  hässliche  Kopf.  Das  ganze  ist  stark  überarbeitet  und 
geglättet,  auszerdem  sehr  fleckig.  — Abgebildet  beiMAFFEi,  Eac- 
colta  (1704)  Tav.  XXVIH  (als  die  Statue  noch  »negli  Orti  Medicei«  in 
Rom  stand],  Wicar-Mongez,  Gal.  de  Flor.  (1789)  II,  Aö^  Livr.,  Gal- 
ler ia  di  Firenze  (1825)  H,  Ser.  IV,  p.  158  und  Clarac,  Mus.  PI. 
030,  1418.  —  Besprochen  bei  Bernouilli,  Aphrodite,  310,  8°  und 
BuRCKHARDT,  Ciceronc,  450,  b. 

Die  Figur  kauert  am  Boden.  Der  1.  Fusz  ist  fest  aufgesetzt, 
das  r.  im  Knie  zusammengebogene  Bein  berttrt  nur  mit  den  Zehen 
den  Boden.  Ueber  die  ursprüngliche  Lage  der  Arme  lässt  sich 
nichts  sicheres  angeben.  Der  r.  Oberarm  drängte  sich  vermutlich 
etwas  an  die  Brust  an,  der  1.  geht  herab.  Von  dem  Har  hängt 
zu  beiden  Seiten  je  eine  Locke  herab.  Schlechte  Dekorations- 
arbeit. Besonders  nachlässig  und  roh  die  Falten  des  zusammen- 
gedrückten Leibes  (oder  ist  dies  die  Folge  der  Ueberarbeitung?) . 

161.  Büste  des  l.  Verus. 

Gsl.  0,16.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  be- 
franztem  Paludamentum  bekleidete  Büste ,  Nase  und  einiges  mit 
Stuck;  auch  sonst  schlecht  erhalten. 

Mund  geschlossen ;  Wendung  des  Kopfes  nach  der  r .  Schulter. 

162.  Dreiseitige  Basis.  Eroten  die  Waffen  des  Ares  tragend. 

H.  0,90,  das  antike  Stück  0,75.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die 
glatte  Basis,  sowie  die  Bekrönung  des  ganzen,  Flügel  und  Köpfe  der 
Sphinxen ,  ein  Widderkopf  imd  die  Schnauzen  zweier  andrer.  —  Ab- 
gebildet Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  29  f. 

Der  untere  Teil  der  Basis  ist  mit  einem  leichten  Pflanzen- 
ornament geschmückt.  An  den  drei  Seiten  wachsen  aus  Tier- 
klauen die  menschlichen  Oberkörper  je  eines  zur  Sphinx  ergänzten 
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Wesens  mit  spitzen  Oren  ^dnrcli  das  kiirzlockige  Har  geht  ein 
Band;  hervor.  Darüber  erhebt  sich  auf  jeder  Seite  ein  Relieffeld, 
das  sich  nach  oben  zu  verjüngt  und  an  den  Längsseiten  ausge- 
schweift ist.  In  diesen  schwebt  je  ein  geflügelter  und  mit  einer 
im  Rücken  flatternden  Chlamys  bekleideter  Erot  mit  lockigem 
Hare.  Der  eine  von  ihnen  trägt  einen  groszen ,  griechischen 
Helm  mit  Busch ,  der  andere  einen  groszen .  runden  Schild  und 
der  dritte  ein  groszes  Schwert  mit  Gehenk.  Aus  den  oberen 
Ecken  der  Basis  ragt  je  ein  Widderkopf  hervor,  zwischen  denen 
ein  aus  Palmetten  und  Meerzwibeln  gebildeter  Ornamentenstreifen 
sich  befindet.  Die  drei  vertikalen  Ränder  der  Basis  sind  mit  einer 
Astragalen schnür  verziert. 

Vgl  über  diese  Basen  mit  der  sich  sehr  oft  widerholenden  Dar- 
stellung Friederichs,  Berlins  antike  Bildw.  I,  Xo.  779  und  besonders 
Benndorf  und  Schöne,  Later.  Mus.  4G()  und  S5.  —  Ueber  die  Zeit, 
aus  welcher  derartige  Basen  stammen ,  urteilt  richtig  Meyer,  Amal- 
thea  I,  283. 

Ueber  der  Basis  befindet  sich 

163.  Teil  einer  dreiseitigen  Basis. 

H.  0,50.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  oberes  Drittel  nebst  dem 
Rande. 

Die  drei  am  Rande  profilirten  Seiten  der  Basis  enthalten  in 
flachem  Relief  eine  Darstellung  von  je  einer  über  einem  schmalen 
Reliefstreifen  n.  r.  schreitenden  Gestalt:  aj  Eine  weibliche  Figur, 
bekleidet  mit  langem ,  gegürtetem  Chiton  mit  kurzen  Aermeln 
und  einem  auf  der  1.  Schulter  aufliegenden  Oberge wände,  welches 
unter  der  r.  Hüfte  vorgenommen  und  mit  einem  Ende  über  den  1. 
Arm  geworfen  ist.  Mit  der  R.  greift  sie  in  die  Saiten  einer  ge- 
hörnten Lyra,  die  sie  mit  der  L.  hält.  Ihr  welliges  Har  ist  zu- 
rückgestrichen, b  Eine  mit  langem,  durchscheinendem  Chiton, 
der  auf  der  r.  Schulter  befestigt  und  von  der  1.  herabgesunken 
ist,  bekleidete  Figur  hält  in  der  L.  einen  mit  runden  und  spitzen 
Opferkuchen  besetzten  Teller,  wärend  die  R.  einen  über  den  1. 
Arm  geworfenen  Mantel  bei  dem  anderen  Ende  über  die  r.  Schulter 
vorzieht.  Das  Har  ist  zurückgestrichen  und  hinten  in  einen  Knoten 
gebunden,  c)  Im  Tanzschritte  eilt  auf  den  Zehen  eine  Bakchantin 
(Kopf  und  Handpauke  richtig  erg.)  dahin,  das  1.  Bein  vor  das  r. 
setzend,  den  Kopf  nach  der  r.  Schulter  zurück  werfend  und  in 
den  Händen  eine  Handpauke  haltend.  Sie  ist  bekleidet  mit  einem 
auf  den  Schultern  befestigten  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag 
und  einem  mit  den  Enden  um  ihre  Arme  geschlungenen ,  nach 
hinten  flatternden  Gewände. 
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164.  Büste  des  Marc  Aurel. 

Gsl.  0,20.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Paliida- 
mentum  bekleidete  Büste,  Nase,  1.  Auge,  Teil  des  Hinterkopfes  uud 
sonstiges. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  nach  der  r.  Schulter  zu.  Der 
Schnurrbart  hängt  zum  Teil  über  den  gescldossenen  Mund  über. 
Augensterne  und  Pupillen  angegeben ,  auch  die  Augenbrauen 
durch  eingegrabene  Linien. 

165.  Runde  Ära  mit  dem  Opfer  der  Iphigeueia. 

H.  0,05.  Durchmesser  0,42.  —  Weiszer  Marmor.  Schlecht  er- 
halten. —  Herausgegeben  von  Lanzi,  Opp.  post.  I,  333,  Uhdex,  Sehr, 
der  Berl.  Ak.  1S12,  74  ft\,  Eaoul-Rochette,  Mon.  ined.  20,  1.  u.  a  , 
worüber  zu  vergleichen  Corpus  Ins  er.  gr.  III,  No.  0159  und  Heyde- 
MANN  Arcli.  Zeit.  XXVII,  s;  .  —  Der  Altar  stiimmt  aus  dem  Giardino 
di  Castello  bei  Floi  enz,  gehört  also  zu  älterem  Mediceischen  Besitze. 
—  Besprochen  auszerdem  von  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  p.  3S0fif.,  der, 
wie  auch  einige  andere  Gelehrte  tun,  die  Inschrift  für  später  hinzu- 
gefügt erklärte.  Hierüber  vgl.  unten. 

Der  oben  trichterförmig  vertiefte ,  massive  Opferaltar  ist  an 
seiner  Auszenseite  mit  einer  Darstellung  in  ziemlich  hohem  Relief 
geschmückt.  Ein  bärtiger  Mann  ^Kalchas  mit  Lorberkranz,  der 
sich  den  bezipfelten  Mantel  wie  einen  Schurz  um  die  Hüften  ge- 
schlungen hat  und  in  der  L.  die  an  einem  über  die  r.  Schulter 
gezogenen  Eimen  hängende  lange  Schw^ertscheide  (darüber  die 
Spur  eines  Buchstabens  hält,  schreitet  n.  r.  auf  die  v.  r. 
herankommende  Jungfrau  (Iphigeneia)  zu,  welche  Schuhe,  einen 
gegürteten ,  an  den  Armen  zugenestelten  Chiton  mit  gegürtetem 
Ueberschlag  trägt,  der  von  der  1.  Schulter  herabgesunken  ist. 
Das  Kinn  hat  sie  auf  die  r.  Hand  gestützt,  der  1.  Arm  ruht  vor 
der  Brust  (Gesicht  und  1.  Arm  zerstört) .  Kalchas  scheint  im  Be- 
griffe zu  sein .  ein  auf  ihrem  Kopfe  liegendes  bezipfeltes  Ober- 
gewand ,  das  er  mit  beiden  Händen  berürt ,  ihr  vor  das  Gesicht 
zu  ziehen.  Iphigeneia  war  herangefürt  von  einem  nackten,  lorber- 
bekränzten  Jünglinge  (n.  l.  j,  welcher  mit  derL.  ihren  Ellenbogen 
berürt.  Zwischen  seinen  Beinen  liest  man  die  Buchstaben 

^  oc 

R.  von  ihm  steht  vor  einer  Platane  (?)  mit  dicker  Krone  ein  n.  r. 
schreitender  Mann  (Agamemnon) ,  welcher  den  Kopf  auf  die  r. 
Hand  stützt;  der  r.  Arm  selbst  ruht  auf  dem  vor  der  Brust  liegen- 
den 1.  Er  trägt  Sandalen,  ein  bezipfeltes,  über  den  Kopf  gezo- 
genes und  ihn  ganz  verhüllendes  Gewand.  Vor  seinem  Kopfe  die 
Buchstaben 

ME 
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R.  von  dem  Baume,  unter  dessen  Krone  sich  der  Rest  folgender 
Buchstaben  erhalten  hat 

OK  n>OAE, 

erscheint  ein  wie  Kalchas  gekleideter  und  lorberbekränzter  Opfer- 
diener (n.  r.),  welcher  das  1.  Bein  auf  einen  Felsen  gesetzt  hat, 
in  der  R.  eine  Patera(?)  trägt  und  in  der  L.  eine  mit  Blumen 
und  Früchten  gefüllte  Schüssel  hält.  Am  unteren  schmalen  Rande 
des  Altars  die  Inschrift 

KAEOMENH?.EnOIEI 

Der  von  0.  Jahn  a.  a.  0.  angegebene  Grund  für  die  Unächtheit 
dieser  Inschrift,  als  seien  die  Buchstaben  von  den  Beschädigungen 
der  Oberfläche  des  Reliefs  nicht  angegriffen,  sondern  zögen  sich  um 
dieselben  herum,  ist  insofern  nicht  zutreffend,  als  noch  Platz  genug 
für  weitere  Inschriften  vorhanden  gewesen  wäre;  man  sieht  nicht 
ein,  weshalb  der  angebliche  Fälscher  sich  gerade  die  weniger  gut  er- 
haltene Seite  der  Oberfläche  für  seine  Inschrift  ausgesucht  haben 
sollte.  ErstLANZi  (Reale  galleria  di  Fir.  p.  16Ü  gibt  an.  die  Inschrift 
durch  Reinigen  des  Reliefs  aufgefunden  zu  haben.  Dagegen  wird  es 
schwer  fsxllen,  in  die  innerhalb  des  Reliefs  betindlichen  Kritzeleien 
Sinn  zu  bringen,  und  für  diese  mag  man  immerhin  die  Laune  eines 
Fälschers  als  Veranlassung  annemen,  der  vielleicht  gerade  durch  die 
am  Rande  befindliche  Inschrift  auf  den  Gedanken  gebracht  wurde, 
jene  Buchstaben  einzugraben.  Die  künstlerisclie  Erfindung  des  Re- 
liefs hat  0.  Jahn  a.  a.  0.  in  feinsinniger  Weise  erläutert,  aber  "die 
Ausfürung  der  bereits  stark  hervortretenden  Figuren  gehört  nicht 
mehr  der  besten  griechischen  Zeit  an.  In  Betreff  ihrer  gilt,  was 
Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künst.  I,  5(i9  über  die  stilistischen  Eigen- 
tümlichkeiten verwandter  Werke  geäuszert  hat.  —  Die  ältere  Deu- 
tung des  Reliefs  Seitens  italienischer  Archäologen  als  »Todesweihe 
der  Alkestis«  (so  auch  Meyer,  Kunstgesch.  II,  :i6;i)  ist  imbegründet. — 
Andere  Darstellungen  des  Opfers  der  Iphigeneia  hat  H.  Heydemann 
(Arch.  Zeit.  XXVII,  8)  aufgezält.  Vgl.  dazu  besonders  0.  Jahn, 
a.  a.  0. 

Der  folgende  Kopf  der  Faustina  junior  scheint  trotz  der  er- 
gänzten Büste,  Nase  und  Oberlippe  modern  zu  sein. 

166.  Atheiiastatiie. 

H.  1,41.  —  Weiszer  Marmor.  — Erg.  Basis,  Füsze,  Unterarme 
mit  Schild ,  vielleicht  auch  das  ganz  übertünchte  Gesicht  des  ange- 
setzten Kopfes.  —  Abgebildet  bei  David,  Mus.  de  Flor.  (1787)  III,  7. 

Die  Figur  ruht  ziemlich  gleichmäszig  auf  beiden  Beinen,  hat 
jedoch  den  1.  Fusz  etwas  vorgesetzt.  Sie  trägt  einen,  über  den 
Oberarmen  zugenestelten ,  langen  Chiton ,  und  ein  bezipfeltes 
Obergewand,  welches,  auf  der  r.  Schulter  befestigt,  unter  den  1. 
Arm  gezogen  ist,  wo  der  Chiton  wider  etwas  überhängt ;  es  ist  in 
altertümlicher  Weise  steif  gefältelt  und  in  der  Mitte  emporgezogen. 
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Ueber  der  Brust  liegt  die  zweiteilige ,  mit  Sclilangen  besetzte 
Aigis ,  die  in  der  Mitte  das  geflügelte  Gorgoueion  mit  unter  dem 
Kinne  geknüpften  Sclilangen  trägt.  Der  Kopf  (Mund  geöffnet) 
wendet  sich  mit  etwas  schmachtendem  Ausdrucke  nach  der  1. 
Schulter.  Auf  dem  welligen,  zurückgestrichnen  Har  der  grie- 
chische, etwas  zurückgeschobene  Helm.  Ueber  die  ursprüngliche 
Lage  der  Arme  lässt  sich  nichts  sagen.  Rückseite  fast  glatt. 
Unbedeutendes,  archaisirendes  Werk. 

167.  Büste  der  jüngeren  Faustina. 

Gsl.  0,15.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Büste,  Nase,  Oberlippe. 

Mund  geschlossen.  Augensterne  und  Pupillen,  desgleichen 
Augenbrauen  ! durch  eingegrabene  Linien)  angegeben.  Das  wel- 
lige, in  der  Mitte  gescheitelte,  starke  Har  ist  in  mehreren  Lagen 
nach  hinten  gefürt  und  dort  zu  einem  geflochtenen  Wulst  ver- 
einigt. Kleinere  Partieen  des  Hares  sind  hinter  den  Oren  vor- 
gezogen. 


VI.  Dritter  Gang. 

Xo.  1Gb— 251. 

A.  Innere  WanJ. 

No.  168—210. 

168.  Uuste  lies  Com  modus. 

Gsl.  0,2(1.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Pauzer  und  Ge- 
wand bekleidete  Büste;  das  Gesicht  quer  durchgebrochen,  aber  beide 
Stücke  autik. 

Mund  geschlossen.  Kurz  geschorener  Vollbart.  Augen- 
sterne und  Pupillen  angegeben  .  ebenso  Augenbrauen ;  dichtes, 
krauses  Har. 

169.  Statue  iles  aufgehängten  ^arsyas. 

H.  2,46;  von  der  Fuszspitze  bis  zum  Kinn  1,66.  —  Griech.  Mar- 
mor. —  Erg.  fast  die  ganze  Basis.  1.  Fusz.  Zehen  des  r.,  der  hässliche 
Kopf  und  die  mageren  Arme  nebst  den  oberen  Teilen  des  Baum- 
stammes. Mehrfach  bestoszen.  Die  Oberfläche  hat  an  vielen  Stellen 
eine  dunkelrote  Färbung.  —  Nach  Pelli  s  Saggio  storico  II,  280) 
unzweifelliaft  richtiger  Vermutung  ist  dies  dieselbe  Statue,  welche 
ein  Orsini  dem  Groszherzog  Francesco  I  1Ö74— I5S7,  schenkte.  Was 
Vasari  vonVerrochio  erzält,  er  habe  für  Lorenzo  il  Magnifico  ergänzt 
»uu  Marsia  scolpito  in  marmo  rosso,  rifacendogli  le  gambe,  le  cosce  e 
le  braccia",  würde  auf  unsere  Figur  nur  dann  passen,  wenn  man  an- 
näme,  dass  Vasari  in  seiner  Angabe  der  Ergänzungen  ganz  ungenau 
gewesen  sei;  ein  anderer  Marsyas  aus  rötliclieni  Marmor  ist  in  der 
Gallerie  nicht  vorhanden.  —  Erwänt  mit  den  modernen  Ergänzungen 
wird  die  Statue  zuerst  im  Inventar  v.  J.  l'u-4.  — Abgebiklet  bei  Gori, 
Mus.  Flor.  '1740  III,  XIII  ;  David,  Mus.  de  Flor.  1787  III,  XIII  und 
Galleria  di  Fireuze,  Ser.  IV,  Tav  ;^7. 

Marsyas  ist  bei  den  zusammengebundenen  Händen  an  einen 
Baumstamm  aufgehängt,  so  dass  der  Körper  ziemlich  steif  herab- 
geht :  desgleichen  sind  die  Füsze  etwas  unschön  nach  unten  ge- 
streckt.   Auf  dem  Rücken  ein  kleines  Schwänzchen.    Die  Beine 
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sind  durch  zwei  Stützen  mit  dem  Baumstamme  verbunden.  Das 
ganze  Werk  macht  bei  der  naturwaren  Arbeit  des  hageren  Körpers 
keinen  wol tuenden  Eindruck.  Vgl.  zu  No.  549. 

Zutretfend  bemerkt  Zannoni  'Galleria  di  Firenze  a.  a.  0. 
p.  104),  »evidente  anche  si  mostra,  che  l'artista  ha  tratto  partito  dal 
colore  del  marmo  per  ottener  l'effetto  di  im  corpo  spellato.  Percio 
ha  sfoggiato  soverchiamente  in  anatomia,  segnando  i  muscoli  con 
moltissima  forza.«  Ebenso  Meyer,  Amalthea  I,  285:  »Es  ist  dieses 
eins  von  den  Spielwerken ,  zu  denen  sich  auch  die  alte  Kunst  zu- 
weilen gefällig  bequemte.  Die  weiszen  Adern  und  Flecken  des  Steines 
sollten  nämlich  den  Marsyas  als  von  Haut  entbl()szt  darstellen ;  gleich- 
wol  hat  der  Künstler  keine  Anatomie  oder  einen  wirklich  geschun- 
denen Körper  zu  bilden  beabsichtigt;  denn  die  Muskeln  flieszen  sanft 
ineinander,  und  über  der  Scham  sind  Hare  angedeutet,  das  Schweif- 
chen desgleichen.«  Das  Gerücht  von  der  Ergänzung  der  Statue  durch 
Andrea  Verrocliio  hält  Meyer  aufrecht  Vgl.  oben,  lieber  die  Ge- 
mälde, welche  die  Strafe  des  Marsyas  darstellen,  vgl.  bes.  Stephani, 
C.  R.  1862,  p.  131  ff.;  auf  keinem  derselben  findet  sich  Marsyas  am 
Baume  aufgehängt,  dagegen  wol  auf  Reliefs,  z.  B.  auf  der  1.  Schmal- 
seite eines  Sarkophages  (Annali  d.  Inst.  1 87 1 ,  Tav.  d'agg.  D.E.)  Vgl. 
auch  die  Florentiner  Gemme  bei  Gori,  Mus.  Florent.  1,  LXVI,  n. 

170.  Büste  des  s.  g.  Pertinax. 

Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor,  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Palu- 
damentum  bekleidete  Büste,  Nase  und  beide  Augenbrauen.  Schlecht 
erhalten. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter  zu.  Mund 
geschlossen.  Lockiger  Vollbart  und  kurzlockiges  Har.  Augen- 
sterne und  Pupillen  angegeben  Sehr  hässlicli  gestaltete  Oren. 
Nicht  schlechte  Arbeit. 

171.  Büste  des  s.  g.  Didius  Juliaiius. 

Gsl.  »',18.  —  Griech.  (?;  Marmor.  —  Erg.  Nase. 

Der  Kopf  ist  am  Halse  abgebrochen,  aber  dieser  selbst 
scheint  antik  und  zugehörig  zu  sein.  Wendung  nach  der  r. 
Schulter  zu.  Kurzer,  lockiger  Vollbart  und  kurzes,  krauses 
Haupthar.  Mund  geschlossen.  Augensterne  und  Pupillen  (durch 
zwei  Punkte)  angegeben.  Ueberall  sind  die  Borlöcher  stehen  ge- 
blieben. Die  Büste  selbst  (bekleidet  mit  Panzer  und  Paluda- 
mentum)  ist  wol  modern  sowie  auch  das  kleine  Täfelchen  mit 
der  Inschrift 

"  DID  ' 
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172.  Büste  ties  s.  g.  Pescenuiiis. 

Gsl.  0,19.  —  Griecli.  (?)  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und 
Paludamentum  bekleidete  Büste  und  einiges  am  Bart. 

Mund  gesclilossen .  Der  lockige  Vollbart  teilt  sich  unter  dem 
Kinne  in  zwei  Zipfel.  Lockiges,  dichtes,  doch  nicht  langes  Har. 
Augensterne,  Pupillen  und  Augenbrauen  angegeben.  Gewaltige, 
fast  herkulische  Bildung  des  Gesichtes.  Vorspringende  Unter- 
stirn. Gute  Arbeit.  Modern? 

173.  Büste  des  Septimius  Sercrus. 

H.  0,S0.  Gsl.  0.20  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nase  und  Ober- 
lippe; die  Büste  scheint  antik  zu  sein. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  1.  Schulter  zu.  Mund 
geschlossen.  Augensterne  und  Pupillen  durch  zwei  Punkte;  an- 
gegeben. In  dem  sorgfältig  ausgearbeiteten  Har  und  Bart  sind 
die  Borlöcher  vielfach  stehen  geblieben.  Die  Büste  ist  bekleidet 
mit  einer  am  Halse  vorsehenden  Tunica,  einem  Panzer  aus 
den  Armlöchern  hängen  die  befranzten  Lederstreifen  heraus) 
und  einem  mit  Spange  auf  der  r.  Schulter  befestigten  Paluda- 
mentum. 

174.  Büste  des  Septimius  Severus. 

Gsl.  0,18.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Pauzer  und  Mantel 
bekleidete  Büste,  Nase  und  sonstiges ;  schlecht  erhalten. 

Der  Kaiser  ist  in  ziemlich  jugendlichem  Alter  dargestellt. 
Mund  geschlossen.  Die  charakteristischen  vier  Locken  über  der 
Stirn  sind  vom  Ergänzer  überlrieben  weitergefürt.  Wendung  des 
Kopfes  nach  der  r.  Schulter.  Augensterne  und  Pupillen  ange- 
geben, ebenso  die  Augenbrauen  durch  feine  Linien.  Gewönliche 
Arbeit. 

175.   Portraitbüste  des  s.  g.  Albinus. 

Gsl.  0,19.  —  Alabnsteränlicher  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze 
und  Brust. 

Wendung  des  Kopfes  nach  der  r.  Schulter  zu.  Mund  ge- 
schlossen. Dichtes,  kurzes,  etwas  gelocktes  Har  und  lockiger 
Vollbart.  Vorspringende  Nase.  Pupillen  durch  zwei  Punkte  au- 
gegeben. Auf  der  l.  Schulter  liegt  ein  Mantel  auf,  welcher  nach 
der  r.  Schulter  gezogen  ist.   Brust  nackt. 

Benennung  zweifelhaft.  Vgl.  den  Clodius  Albinus  bei  Piroli, 
Mus.  Nap.  III,  06. 


A.  Innere  Wand. 
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176.  Büste  des  Caracalla. 

H.  0,44.  Gsl.  0,18.  —  Weiszer  Marmor.  --  Erg.  untere  Hälfte 
der  Nase  und  einiges  am  Gewände. 

In  der  starken  Wendung  nach  der  1.  Schulter  zu  weicht  der 
Kopf  von  den  bekannten  Exemplaren  nicht  ab.  Augensterne  und 
Pupillen  (durch  zwei  Punkte)  augegeben.  Bekleidet  ist  die  ziem- 
lich kleine  Büste  mit  Panzer  und  einem  auf  der  r.  Schulter  mit 
Spange  befestigten  Mantel.  Unter  dem  Schulterrimen  des  Panzers 
kommen  Franzen  von  eigentümlicher  Bildung  hervor.  Nicht  son- 
derlich gute  Arbeit. 

177.  Statue  der  Hygieia. 

H.  1,89.  Gsl.  0,19.  —  Griech.  Marmor.  —  Kopf  angesetzt  fob 
zugehörig?).  Erg  beide  Unterarme,  Hals,  Schale,  zum  Teil  die 
Schlange,  Nase,  ein  groszer  Teil  der  Hare  und  das  Gewand  an  vielen 
Stellen.  —  Abgebildet  Galleria  di  Firenze  (1820),  Ser.  IV,  Tav. 
28.  —  Erwänt  im  Inventare  v.  J.  1TU4. 

L.  Standbein.  Das  r.  im  Knie  vorgebogene  Bein  ist  seit- 
wärts etwas  zurückgesetzt  und  berürt  nur  mit  den  Zehen  den 
Boden.  Die  Göttin  ist  bekleidet  mit  Sandalen,  einem  langen,  be- 
ränderten Chiton  mit  vielfach  zugeknöpften  Aermeln  und  einem 
bezipfelten  Ueberschlag,  und  einem  bezipfelten  Mantel,  welcher 
auf  der  r.  Schulter  aufliegend  über  den  1.  Arm  vorgeworfen  ist 
und  vom  Unterarme  ziemlich  tief  herabhängt.  Der  Ueberschlag 
ist  mit  dem  einen  Zipfel  gleichfalls  über  den  1.  Unterarm  gelegt 
und  bildet  so  einen  Bausch,  in  welchem  eine  dicke,  sich  ringelnde 
Schlange  ruht,  welche  vermutlich  auch  ursprünglich  aus  dem  von 
der  1.  Hand  gehaltenen  Näpfchen  trinken  wollte.  Der  r.  Ober- 
arm hängt  herab.  Der  Kopf  wendet  sich  mit  ernstem  Blicke  et- 
was nach  der  1.  Schulter  zu.  Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte 
Har  ist  zurückgestrichen  und  mit  einer  Stephane  geschmückt. 
Vor  den  Oren  ringeln  sich  kleine  Löckchen  auf  die  Wange.  Da 
das  Har  nach  den  Schläfen  zu  etwas  herabgezogen  ist,  so  wird 
die  Stirn  in  der  Mitte  sehr  hoch.  Das  Gewand  ist  gut  behandelt, 
aber  die  Rückseite  fast  glatt. 

178.  Römischer  Grabstein. 

H.  1,13.  T.  0,39.  B.  0,64.  —  Ital.  Marmor.  —  Die  Inschrift  bei 
Gruter,  Inscr.  1108,  5  und  Orelli,  Inscr.  3389. 

Die  Vorderseite,  welche  an  den  Ecken  cannelirte  (die  Canne- 
luren  im  unteren  Drittel  ausgefüllt)  Pilaster  hat,  enthält  eine 
ringsherum  profilirte  Tafel  mit  der  Inschrift 
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L • FLAVIO  -T- F 
QVIR  •  SECVLARI 
PRAEF . COH  PRIMAE 
EQVITATAE 
5  CIV  .  ROMAN 

IN  GERM  •  INFERIOR| 
TRIB  .  COH  .  PRIMAIE 

V  O  L V  PTA  R  I A  E  sie !  =  voluutariae  ?) 
CAMPANORVM 
10  IN  PANONIA  •  INFERIOR  E 

PRAEF- ALAE  PRIMAE 
FLAVIAE  GAETVLORV 
IN  PANONIA  •  INFERIORE 
EX  •  TESTAMENTO  •  FLAVi  COLONISI  PATRIS 

Ueber  dem  Gebälk,  welches  beide  Pilaster  verbindet,  erbebt 
sieb  ein  neuer  Aufsatz  mit  einem  auf  den  drei  sichtbaren  Seiten 
des  Grabsteines  profilirten  Gesims.  Warscheinlich  befand  sich 
darüber  noch  ein  zweiter  Aufsatz,  da  die  Oberfläche  nur  ganz 
roh  behauen  ist. 

R.  Nebenseite :  Patera:  1.  Nebenseite  :  Urceus.  Beide 
Nebenseiten  nur  mit  dem  Spitzhammer  bearbeitet. 

179.  Büste  des  Geta(?). 

Gsl.  0,17.  —  Ital  Marmor.  —  Erg.  gröszter  Teil  der  nackten 
Büste,  Nase,  r.  Or,  Teil  des  1  Ores  und  der  Oberlippe.  Schlecht  er- 
halten. Der  ganze  Kopf  auszerdem  quer  durchgebrochen. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  1.  Schulter.  Mund 
geschlossen.  Schwacher  Vollbart,  der  sich  am  Kinn  in  zwei  Zipfel 
teilt.  Das  kurzlockige,  zum  Teil  nach  vorn  gekämmte  Har  ist 
sorgfältig  behandelt.  Augensterne  und  Pupillen  durch  zwei 
Punkte)  angegeben.  Benennung  zweifelhaft. 

180.   Büste  des  s.  g.  Geta. 

Gsl.  0,16.  — Ital.  ;?,  Marmor.  —  Erg.  Nase,  r.  Schulter  und  Brust 
der  nackten  Büste. 

Der  Kopf  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter.  Die  Aenlich- 
keit  mit  No.  179  ist  gering.  Dagegen  fallen  sofort  einige  Ver- 
schiedenheiten in's  Auge :  die  oberen  Augenlider  sind  auszer- 
ordentlich  schmal,  das  Har  ist  kürzer,  steht  über  der  Stirn  in  die 
Höhe  und  ist  nicht  so  tief  in  den  Nacken  gewachsen.  Auszer- 


A.  Innere  Wand. 
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dem  treten  Backenknochen  und  Oberlippe  mehr  hervor.  Augen- 
sterne und  Pupillen  sowie  Augenbrauen  angegeben.  Nicht  gute 
Arbeit. 

181.  Römischer  Grabstein. 

H.  (ungef.)  1,0.  B.  0,59.  Ital.  (?)  Marmor. 
Oben  und  unten  Ablauf.   An  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit 
profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

DiS  •  MAN 
L  .  GENICI  .  EPAPhRODITI 
GENICIA  .  GRAPTE  •  LIB^g 
ET  .  CONIVGI  •  SVO  •  BENE  •  MER 
5  ET  -  SIBI  .  ET  .  SVIS  •  POSTERISQ 

EORVM  FECIT 
IN  •  FR  •  P  ■  IIIIII 
IN  .  AG  •  P  •  IIIIII 

Der  Aufsatz  dieses  Grabsteines  besteht  aus  einem  sich  nach 
hinten  zu  senkenden  Gibeldache  mit  Voluten  an  den  Seiten.  Im 
Tympanon  in  einer  runden  Vertiefung  die  röm.  Portraitbüste 
eines  Knaben  i?j  mit  abstehenden  Oren.  In  den  Ecken  des  Tym- 
panon je  eine  Rosette.  Auf  der  r.  Nebenseite  Patera,  auf  der  1. 
Urceus . 

182.  Zeusstatue. 

H.  2,0.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Basis,  Fiisze,  Kopf  mit  Hals 
und  vielfach  bestoszen.  Angesetzt  ist  der  r.  Arm  mit  dem  Blitze,  wie 
es  scheint,  von  demselben  Marmor.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus. 
Flor.  (1740)  111,1,  David,  Mus.  de  Flor.  (1787)  III,I,  Mongez-Wicar, 
Gal  de  Flor.  (1789)  I,  12^  Livr.,  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV, 
Tav.  22  und  Clarac,  Mus.  de  sc,  PI.  396 A,  668.  —  Besprochen  von 
Overbeck,  Kunstmyth.,  Zeus  p.  l  'jö  ff.  —  Im  Inventario  della  Guar- 
daroba  Medicea  (1587  -1591)  wird  erwänt:  »Statua  di  marmo  d'un 
Giove  con  folgore  in  mano«,  warscheinlich  mit  der  vorstehenden 
identisch. 

Die  Figur  steht  ziemlich  gleichmäszig  auf  beiden  Füszen, 
doch  ist  der  r.  etwas  auswärts  und  zur  Seite  gesetzt.  Sie  ist  be- 
kleidet mit  einem  um  den  Unterkörper  mit  einem  schrägen  Ueber- 
schlage  gelegten  Gewände ,  das  im  Rücken  emporgezogen  und 
über  den  l.  in  die  Hüfte  gestemmten  Arm  vorgeworfen  ist.  An 
dem  Rande  dieses  mantelartigen  Umwurfes  bemerkt  man  die  Sal- 
kante.  Die  herabhängende  R.  (erg.?)  hält  den  Blitz.  Neben 
dem  1.  Fusze  befindet  sich  die  Spur  eines  nicht  näher  bestimm- 
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VI.  Dritter  Gang. 


baren,  ungefär  viereckigen  Gegenstandes.  Kückseite  vernach- 
lässigt. 

Meyer  bei  Böttiger,  Amalthea ,  I,  282  hielt  die  Figur  für 
einen  Asklepios.  Hierüber  vgl.  Overbeck  a.  a.  0. 

1S3.  Römischer  Grabstein. 

H.  (iingef.)  T.  0,45.   B.  0,71.  -  Ital.  Marmor.  —  Nach 

oben  zu  zerstört. 

Unten  und  oben  Ablauf.  Au  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit 
l)rofilirtem  Bande  und  der  Inschrift  : 

DIANAE  SACRVM 
AVIDIAE  .  EVTVCHIAE 
CONIVGI  •  SANCTISSIM 
ET  •  C  •  AVIDIO  .  KARO  F 
5  C  •  AVIDIVS  GELOS 

FECIT 

Vorn  an  der  Basis : 

IN  FR  •  P  .  XXV  •  INAGR    P  •  XXV 

Zwischen  den  über  dem  Grabsteine  r.  und  1.  erhaltenen  Voluten 
muss  sich  ursprünglich  noch  ein  Gibelfeld  oder  dergleichen  be- 
funden haben,  wovon  sich  aber  nur  noch  die  Spuren  eines  Blatt- 
ornameuts  erhalten  haben. 

1S4.  Büste  lies  s.  g.  Jlacriiius. 

Gsl.  0,19.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Paluda- 
mentum  bekleidete  Büste,  Hals,  Nase,  Oren  und  r.  Augeuknochen. 
Vielfach  bestoszen. 

Längliches  Gesicht  eines  älteren  Mannes  mit  lockigem  Voll- 
bart. Das  dünne  krause  Har  ist  besonders  über  der  Stirn  stark 
gelichtet.  Augensterne  nnd  Pupillen  ^durch  zwei  Punkte'  an- 
gegeben. Auf  der  Stirn  einige  Falten :  auch  von  den  Nasenflügeln 
nach  den  Mundwinkeln  ziehen  sich  zwei  Falten  herab. 

185.  Büste  des  s.  g.  ülacriiius. 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Hals  und  Nase.  Die 
grosze,  mit  Toga  bekleidete  Büste  ist  gewiss  nicht  zugehörig. 

Aenlichkeit  mit  No.  1S4  besonders  im  Bau  des  Schädels 
und  dem  Hare  ist  vorhanden,  aber  die  Gesichtsbildung  jugend- 
licher. Mund  etwas  geööuet.  Kurzer,  noch  junger  Vollbart. 
Augensterne  und  Pupillen  .durch  zwei  Punkte)  angegeben.  Nicht 
sonderlich  gute  Arbeit. 


A.  Innere  Wand. 
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186.  Bakcliisclie  Relieflafel. 

H.  0,31.  B.  0,50.  T.  0,01).  —  Ital.  Marmor.  —  Abgebildet  bei 
E.  Braun,  Kimstvorstellimgen  des  geflügelten  Dionysos,  Taf.  J, 
MÜLLER-WiESELER,  II,  3S8  nnd  D i  c  t  i  o  n  n  a  i  r  c  des  a n  t  i  q  u i  t  e  s  , 
p.  Gl  7  (Bacchus,  .  Vgl.  auch  Welcker  im  Khein.  Mus.  VI,  51)2. 

Die  Tafel  ist  auf  beiden  Seiten  mit  einer  Reliefdarstelluug 
geschmückt  und  zwar 

a)  in  ziemlich  starkem  Relief ;  Auf  Felsgrund  erscheint  r. 
über  einem  Löwenfell  der  Kopf  des  bärtigen  Dionysos  mit  locki- 
gem, zurückgestrichenem  Har,  von  welchem  auf  der  1.  Seite  zwei 
lange  Locken  herabhängen,  und  aus  dem  Flügel  hervorwachsen. 
Der  Bart  ist  altertümlich  spitz.  L.  davon  steht  eine  mit  Blumen 
und  Früchten  gefüllte  Vase,  und  hinter  dieser  ragt  ein  nicht 
deutlich  erkennbarer,  stabänlicher  Gegenstand  empor.  An  der 
1.  Ecke  befindet  sich,  dem  beschriebenen  Kopfe  entgegengekert, 
ein  Kopf  von  weiblichem  Aussehen  jugendlicher  Dionysos  oder 
Ariadne?  mit  etwas  geöffnetem  Munde  und  welligem,  zurück- 
gestrichenem Har,  das  mit  einer  Stephaue  geschmückt  ist,  und 
aus  welchem  zwei  Locken  herabfallen,  lieber  der  Stephane 
wachsen  auch  hier  Flügel  aus  dem  Hare  hervor.  R.  neben  diesem 
Kopfe  und  mehr  im  Hintergrunde  ein  dritter  Profilkopf  mit  saty- 
resken  Zügen  und  geöffnetem  Munde;  um  das  lange,  Avellige  und 
zurückgestrichene  Har  scheint  eine  Haube  gezogen  zu  sein. 

b)  in  ganz  flachem  Relief :  Auf  felsigem  Boden  liegt  eine 
gehörnte  Pausmaske  mit  langem  Barte,  wärend  r.  an  der  Ecke 
eine  geflochtene  cista  mit  Deckel  steht. 

Vgl.  zu  Ant.  Bildw.  II,  450. 

187.  Deiiietorstatue. 

H.  1 ,82,  —  Ital.  I?  Marmor.  —  Erg.  Basis,  einiges  au  den  Füszen, 
beide  Arme  und  Kopf  mit  Hals.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor. 
1740)  III,  II,  David,  Mus.  de  Flor.  (1789)  III,  2,  Mongez-Wicar, 
Gal.  de  Flor.  (1789)  I,  12e  Livr.,  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV. 
Tav.  23. 

Die  Figur  entspricht  durchaus  der  im  Giardino  Boboli  be- 
findlichen beschrieben  Ant.  Bildw.  II,  72),  steht  derselben 
jedoch  an  Güte  der  Arbeit  nach. 

1S8.  Römischer  <irabstein. 

H.  0,90.  B.  0,58.  T.  0,48.  —  Ital.  Marmor. 
Oben  und  unten  Ablauf.   An  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit 
profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 
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DllS  MANIBVS 
L  .  AVFVSTI 

PHILIPPI 
L  .  GENICIVS 
5  AGENOR 

FRATRI  •  OPTIMO  •  FECIT 
ET  -  SIBI 

Der  vorn  durch  ein  Rankenornament  abgeschlossene  Aufsatz 
hat  eingeschnürte  Voluten  an  der  Seite.  R.  Nebenseite :  Patera ; 
1.  Nebenseite :  Urceus. 

189.  Büste  des  s.  g.  Macriuus. 

Gsl.  0,17.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Mantel 
bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor,  Nase,  Teile  der  Augen  und 
Oren ;  auszerdem  vielfach  bestoszen  und  verschmiert. 

Wendung  des  Kopfes  nach  der  r.  Schulter.  Mund  ge- 
schlossen. Ziemlich  kurzer  Vollbart.  Augensterne  und  Pupillen 
(durch  zwei  Punkte)  angegeben.  In  der  Schädelbildung  weicht 
der  Kopf  ganz  von  No.  184  u.  185  ab. 

190.  Büste  des  Alexander  Severns. 

Gsl.  0,18.  —  Erg.  die  Büste  mit  dem  reich  verzierten  Panzer 
und  dem  Paludamentum,  Teile  der  Oren  und  der  Oberlippe,  Kinn  und 
wol  auch  der  Hals. 

Mund  geschlossen.  Ganz  kurz  geschornes  Har ;  der  keimende 
Vollbart  ist  durch  kurze,  eingeritzte  Linien  angedeutet.  Augen- 
sterne und  Pupillen  angegeben,  ebenso  Augenbrauen. 

191.  Römischer  Grabstein. 

H.  1,10.  B.  0,75.  T.  0,45.  —  Griech.  Marmor. 
Oben  und  unten  Ablauf.  An  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit 
profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

T . STABE RIO 
SECVNDO  COACTORI 
ARGENTARIO  VIATOR 
CONSVLARIS  •  ET  PRAET  • 
5  SIBI  .  ET 

CLAVDIAE  •  STRATONICE 
VXORI 


A.  Innere  Wand. 
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Ueber  dem  Grabstein  ein  Aufsatz  in  der  Form  eines  Tonnen- 
gewölbes, welches  vorn  in  flachem  Relief  einen  Kranz  mit  flattern- 
den Bändern  zeigt;  an  der  Seite  eingeschnürte  Voluten.  Auf  dem 
oberen,  vor  dem  Aufsatze  vorspringenden  llande  sind  in  regel- 
mäsziger  Entfernung  von  einander  Löcher  eingebort,  ebenso  je 
zwei  vorn  über  jeder  Volute  und  eins  in  der  Mitte  des  Aufsatzes, 
warscheinlich  zum  Aufhängen  von  Girlanden. 

192.  Statue  iler  Leda. 

II.  1,71.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Basis,  Füsze,  Teile  des 
Gewandes,  der  r.  Arm  vom  Armband  an,  Kopf  und  Hals  des  Schwa- 
nes, Nase,  Teil  der  Oberlippe  und  Oren.  —  lieber  die  Herkunft  vgl. 
zu  No.  127.  —  Abgebildet  bei  Goiu,  Mus.  Flor.  ;174ü)  III,  III,  DaviD, 
Mus.  de  Flor.  III,  3,  Müller-Wieseler,  Denkm.  11,44^  und  Clarac, 
Mus.  PI.  411,  714.  —  NachBoccHi,  Le  Bellezze  di  Firenze  1591)  p.  Iü2 
befand  sich  die  Figur  schon  i.  J.  1591  in  den  Uffizien  :  »si  mostra  in 
atto  di  tenierc,  e  stimolata  da  vergogna  con  una  mano  si  cuopre  le 
parti ,  onde  la  donna  arrossa ,  quando  si  scuoprano:  Taltra  tiene  al 
petto  col  piegare  al  quanto  le  gambe  con  dolce  maniera,  che  pare, 
che  sia  di  carne,  e  non  finta.«  —  Besprochen  von  Overbeck,  Kunst- 
myth.,  Zeus  p.  514. 

Der  Oberkörper  der  Figur  beugt  sich  mit  einer  leichten 
Wendung  n.  r.  etwas  vor,  der  r.  Schenkel  ist  vor  den  1.  ge- 
drängt. Um  den  Rücken  ist  ein  befranztes  Gewand  geschlungen, 
das  über  die  r.  Hüfte  und  den  1.  Arm  vorgenommen  wird,  von 
welchem  es  am  Körper  festgehalten  wird.  Am  1.  Oberarm  ein 
Armband.  In  der  L.  hält  Leda  einen  kleinen  Schwan,  der  je- 
doch ihren  Körper  nicht  unmittelbar  berürt.  Der  schöne  Kopf 
der  Figur  wendet  sich  etwas  nach  der  1.  Schulter  zu  und  nach 
vorn.  Um  das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte  und  hinten  in 
einen  kleinen  Knoten  zusammengebundene  Har  zieht  sich  ein 
Band.  In  den  Mundwinkeln  zwei  tiefe  Borlöcher.  Der  Oberkopf 
steht  etwas  hoch.  Das  Original  des  Kopfes  stammt  aus  guter 
Zeit  und  kann  wol  einer  Aphrodite  angehören. 

Dass  die  Geberde  der  Figur  eine  ausgesprochen  wollüstige  sei, 
wird  man  nicht  in  Abrede  stellen  können,  wenngleich  die  Motivirung 
derselben  nicht  klar  ausgedrückt  ist.  Vgl.  die  oben  angefürte  Be- 
merkung BoccHi  s  und  Overbeck  a.  a.  0. 

193.  («i'iecbischer  Grabstein. 

H.  0,93.  B.  0,61.  T.  0,31.  —  Feinkörniger,  geschichteter,  jeden- 
falls griech.  Marmor.  —  Abgebildet  zuerst  im  Codex  Pighianus 
(vgl.  0.  Jahx,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1868,  p.  195,  83)  f.  4lb, 
im  Codex  Coburgensis,  No.  126,  2  (vgl.  Matz.  Ber.  d.  Ak.  d. 
Wiss.  zu  Berlin  1871,  471,  Beger  ,  Spicileg.  antiq.  p.  84;  die  1. 
Schmalseite  bei  Müller-Wieseler,  II,  95(i.  Die  Literatur  über  die 
Inschrift  vgl.  bei  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  150,  Anm.  136,  vervollstän- 
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digt  von  L.  Stephaxi,  C.  R.  ISBI  ,  113  Anm.  0.  —  Der  Grahstein 
stammt  aus  Rom.  S.  Corpus  luscr.  gr.,  III.  No.  OGiil .  ' 

Oben  lind  unten  Ablauf.  Die  Vorderseite  enthält  eine  Tafel 
mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift: 

e  H 

EAÜlAIEnoZ 
KAI  KHNZ^^  . 
PEINA  TEIMI 

5  uTATHiAneAeveePA 

ANeeHKAN 

R.  Schmalseite:  In  vertieftem  Relieffelde  schreitet  anf 
besonders  angegebenem  Boden  die  Gestalt  der  Elpis  n.  l.  dahin. 
Sie  ist  bekleidet  mit  Sandalen,  einem  langärmligen,  feinen  Chiton 
und  auf  der  1.  Schulter  anfliegendem  Obergewande,  das  unter 
dem  r.  Arme  vorgezogen  und  mit  einem  Ueberschlage  über  die 
1.  Schulter  zurückgeworfen  ist :  die  herabhängende  L.  hebt  es 
etwas  in  die  Höhe,  wärend  die  R.  einen  undeutlichen  Gegenstand 
hält.  Von  dem  welligen,  zurückgestrichenen,  hinten  in  einen 
Knoten  gebundenen  und  mit  Stephane  geschmückten  Har  fällt  zu 
beiden  Seiten  eine  steife  lange  Locke  herab ;  die  Chitonärmel 
sind  am  Oberarm  vielfach  zugenestelt.  Das  archaisirende  der 
ganzen  Gestalt  zeigt  sich  sowol  in  der  etwas  steifen  Haltung  und 
dem  ernstlächelnden  Gesichtsausdruck  wie  in  dem  regelmäszig 
gefältelten  Rande  des  schräg  um  die  Brust  geschlagenen  Ober- 
gewandes. 

L.  Schmalseite.  In  einem  vertieften  Relieffelde  steht 
die  geflügelte  Gestalt  der  Nemesis  le.  f.),  mit  etwas  geneigtem 
Haupte  n.r.  blickend.  Sie  ist  bekleidet  mit  einem  über  den  Ach- 
seln befestigten,  langen,  doppelt  überschlagenden  und  gegürte- 
ten Chiton  und  Schuhen.  Auf  dem  welligen,  zurückgesti'ichenen 
Har  liegt  eine  Stephane  (wofern  nicht  eine  Haube  damit  gemeint 
ist).  In  der  gesenkten  L.  hält  sie  einen  Stab ,  hat  die  R.  vor  die 
Brust  gelegt  und  schaut  auf  den  r.  von  ihr  nidergeknieten  (ge- 
hörnten?) Greifen  in.  r.),  welcher  den  Kopf  zu  ihr  zurückwen- 
det. L.  neben  ihr  bemerkt  man  am  Boden  zur  Hälfte  ein  Rad 
mit  einigen  Speichen. 

lieber  dem  Grabstein  erhebt  sich  ein  gewölbter  Aufsatz  mit 
Eckakroterien,  der  aber  oben  nur  roh  behauen  ist. 

Ansprechend  ist  die  Vermutung  Wieseler's  a  a.  0.,  dass  der 
Name  der  »Elpis«  die  Darstellung  der  Elpis  selbst  veranlasste  und 
diese  dann  wider  die  der  Nemesis  nach  sich  zog.  —  Ueber  das  Sym- 
bol der  Nemesis,  einen  Greifen  mit  einem  Rade ,  auf  Sarkophagen 
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vgl.  Benndohf  und  Schöne,  Later.  Mus.  7  und  19.  und  Stephani 
a.  a.  0.  Ml:  »Erst  die  römische  Zeit  scheint  den  Greifen  in  der  Be- 
deutung eines  räclienden  Quälgeistes  ganz  eigentlich  jener  Form  der 
Aphrodite  beigemessen  zu  haben,  welche  durch  Nemesis  repracsentirt 
wird.«  Das  Rad  ist  ein  Symbol  des  wechselnden  Lebenslaufes ;  vgl. 
V.  Sacken,  Ueber  einige  neue  Fimde  im  Grabfelde  bei  Hallstadt  S.  5. 
(Anm.  1)  und  Bonner  Jahrbb.  LXI,  p.  105. 

194.  Büste  des  Alexauiler  Severus. 

H.  0,70.  Gsl.  0,19.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Stücke  aus  der 
Toga,  den  Oren  und  untere  Hälfte  der  Nase. 

Der  Kopf  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter.  Die  Behand- 
lung von  Bart  und  Har  entspricht  der  bei  No.  190.  Augensterne 
und  Pupillen  (durch  zwei  Punkte^  sowie  Augenbrauen  angegeben. 
Die  Büste  ist  bekleidet  mit  Tunica  und  Toga  mit  balteus. 

195.  Büste  des  s.  ^.  .^axiiiiiiiiis. 

Gsl.  0,1  !i.  —  Ital.  Marmor.  — Erg.  Kinn,  Nase,  Teile  der  Oren, 
des  Hinterkopfes  und  sonstiges.  —  Befand  sich  früher  warscheinlich 
im  Besitze  der  Familie  Gaddi  (vgl.  zu  No.  522),  wo  sie  bereits  Mont- 
FAUCON  (Diar.  Ital.  cap.  15,  p.  :<59)  in  Florenz  vor  dem  Jare  1702  ge- 
sehen haben  will. 

Der  Kopf  blickt  gerade  aus.  Mund  geschlossen.  Auf  der 
Stirn  Falten.  Die  Gesichtszüge  sind  die  eines  ältlichen  Mannes. 
Ganz  kurzer  Vollbart,  behandelt  wie  bei  der  Büste  des  Alexander 
Severus  No.  194.  Augensterne  und  Pupillen  (durch  zwei  Punkte) 
angegeben,  ebenso  Augenbrauen.  Die  mit  Panzer  und  Paluda- 
mentum  bekleidete  Büste  ist  vielleicht  modern. 

19G.  Römischer  Grabstein. 

H.  (imgef.)  1,15.  B.  0,34.  T.  0,38.  —  Griech.  Marmor. 
Unten  und  oben  Ablauf.  Die  Vorderseite  bildet  eine  Tafel 
mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

C  •  IVLIO 
LVCIFERI  •  FILIO 

POSPHORO  (sie!) 
ARCHITECT  - AVG 
5  CLAVDIA  .  STRATONICE 

VXOR  ■  VIRO 
OPTVMO 

Als  Aufsatz  ein  gewölbtes  Dach  mit  eingeschnürten  Voluten 
zur  Seite.  Im  Tympanon  ein  Kranz  mit  flatternden  Bändern. 
R.  Nebenseite:  Patera;  1.  Nebenseite:  Urceus. 
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197.  Statue  iles  Asklepios. 

H.  1,95.  Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  fast  die  ganze 
Basis,  der  Stab  mit  der  Schlange  (doch  ein  kleiner  Rest  davon  an  der 
Basis  erhalten  ,  der  herabhängende  r.  Arm,  Nase  und  Teile  der  Hare 
wie  des  Gewandes;  auszerdem  ein  Stück  über  den  Knöcheln,  aber 
die  Füsze  selbst  antik.  —  Abgebildet  Galleria  di  Firenze,  Ser. 
IV,  Tav.  27. 

Der  Gott  ruht  auf  dem  1.  Beine,  das  r.  ist  etwas  seitwärts 
gesetzt  und  im  Knie  vorgebogen.  Bekleidet  ist  er  mit  Sandalen 
und  einem  um  den  Rücken  geschlagenen  Mantel,  welcher  teils 
über  die  1.  Schulter  vorgeworfen,  teils  unter  dem  r.  Arm  vorge- 
zogen und  wider  über  den  1.  Unterarm ,  welcher  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt ist,  geworfen  ist.  R.  am  Boden  steht  ein  kleiner  Ompha- 
los.  Das  Haupt  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter.  Der  Mund  ist 
etwas  geöffnet.  Kurzlockiger,  etwas  steifer  Vollbart.  Lockiges, 
in  der  Mitte  gescheiteltes  Har ,  auf  welchem  ein  mit  Band  um- 
wundener Reifen  liegt.  Das  Gewand ,  an  welchem  die  Salkante 
bemerkbar  ist ,  liegt  ziemlich  eng  am  Körper  an  und  lässt  die 
kräftigen  Formen  desselben  gut  durchscheinen.  Auch  die  Rück- 
seite ist  ausgearbeitet. 

198.  Statue  des  Asklepios. 

H.  2,01.  Gsl.  0,22.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  von  den  Knieen 
an  abwärts  nebst  dem  Stab  mit  der  Schlange,  r.  Arm,  1.  Hand  mit 
dem  Kraute,  Nase,  r.  Brust  und  sonstiges.  —  Abgebildet  bei  Gori, 
Mus.  Flor.  (1740,  III,  XXII,  David,  Mus.  de  Flor.  1  787j  III,  XXII, 
Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  26  und  Müller -Wieseler, 
Denkm.  II,  771. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine;  das  r.,  etwas  zur  Seite 
gesetzte,  berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden.  Der  Gott  wendet 
sich  nach  der  1.  Seite  und  neigt  dabei  den  Kopf  nach  der  I. 
Schulter.  Ein  im  Rücken  umgeschlagener  [Mantel  ist  teils  über 
den  l.  Arm  vorgeworfen,  teils  über  die  r.  Hüfte  vorgezogen  und 
,  dann  über  den  1.  Unterarm  zurückgeworfen,  welcher  am  Körper 
anliegend  das  Gewand  festhält.  Das  gesträlte ,  lockige  und  über 
derStirn  kürzere  Har  ist  von  einer  Schnur  oder  einem  Reifen 
zusammengehalten.  Kurzlockiger,  dichter  Vollbart.  An  der  1. 
Schulter  scheint  ein  Messpunkt  stehen  geblieben  zu  sein .  Schöner 
Typus  des  Kopfes. 

199.  Küste  lies  s.  g.  .Haxinius. 

Gsl.  0,17.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nase,  r.  Orenrand  ab- 
gestoszen. 

Der  jugendliclie  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter 
zu.  Mund  geschlossen.  Das  kurz  geschorene  Har  ist  änlich  wie 
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bei  den  Köpfen  des  Alexander  Severus,  z.B.  No.  194,  behandelt. 
Ganz  schwache  Spuren  von  Backenbart.  Pupillen  angegeben. 

200.  Statue  des  s.  g.  Marc  Aurel. 

H.  1,82.  —  Weiszer  Marmor.  —  Die  Figur  ist  unter  dem  r.  und 
über  dem  1.  Knie  durchgebrochen  und  der  nntere  Teil  nebst  Baum- 
stamm erg.,  ebenso  das  herabhängende  Stück  der  Chlamys,  die  1. 
Hand  mit  dem  Globus  und  der  herabhängende  r.  Arm  mit  dem  Stabe.  , 
An  dem  antiken,  aber  nicht  zugehörigen  Kopfe  sind  erg.  Nase  und 
ein  Teil  des  Kranzes.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  (1740)  III, 
XCIIII  und  David,  Mus.  de  Flor.  (1787)  III,  LXXII. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Bein,  das  r.,  etwas  zurückge- 
setzte und  im  Knie  vorgebogene  bertirt  nur  mit  den  Zehen  den 
Boden.  Neben  der  r.  Schulter  ist  eine  Chlamys  mit  Spange  be- 
festig-t^  welche  über  der  1.  Schulter  zurückgeschlagen  und  nocli- 
mals  um  den  1.  Unterarm  geschhingen  ist.  Der  Kopf  hat  nicht 
die  geringste  Aenlichkeit  mit  einem  (jugendlichen)  Marc  Aurel ; 
er  wendet  sich  nach  der  1.  Schulter;  Mund  etwas  geöffnet;  Au- 
gensterne und  Pupillen  angegeben.  Das  dichte,  kurzlockige Har, 
in  welchem  viele  Borlöcher  stellen  geblieben  sind ,  ist  mit  einem 
Kranze  von  Lorberbüscheln  (!)  geschmückt. 

Warscheinlich  gehörte  der  Torso  einem  Hermes  oder  einer  Grab- 
figur an.  Die  Ergänzungen  sind  ebenso  willkürlich  wie  die  Benennung 
der  Statue. 

201.  Büste  des  s.  g.  Ha vimus. 

Gsl.  0,17.  —  Weiszer  Marmor.  — Erg.  die  nackte  (!)  Büste  mit 
befranztem  Paludamentum,  Oren  und  Nasenspitze. 

Ganz  kurz  geschorenes,  tief  in  die  Stirn  hinein  gewachsenes 
Har,  behandelt  wie  bei  den  Köpfen  des  Alexander  Severus  No.  190 
u.  194.  Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schulter.  Mund 
geschlossen.  Ganz  kurz  geschorener  Vollbart.  Augensterne  und 
Pupillen  sowie  Augenbrauen  angegeben.  Sehr  starker  Hals. 

202.  Römischer  Orabstein. 

H.  0,90.  B.  0,56.  T.  0,44.  —  Ital.  Marmor. 
Unten  und  oben  Ablauf.  Die  Vorderseite  bildet  eine  Tafel 
mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

Q  .  OCTAVIO  • 
MAGVLLINO 
DVLCISSIMO  •  FILIO 
ME  VIA  •  T  .  F  .  CASTA  . 
5  MATE  R 

Dütschke,  Antike  Biliwerke.  III.  S 
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Oben  ein  gibelförmiger  Aufsatz  mit  Voluten  an  der  Seite. 
Im  Tympanon  eine  von  einem  Lorberkranz  mit  flatternden  Bän- 
dern eingeramte  Nische  .  in  welcher  sich  die  römische  Portrait- 
büste  des  Knaben  Q.  Octavins  Magullinns  (Gesicht  sehr  bestoszen) 
befindet.  Oren  etwas  abstehend.  R.  Nebenseite :  Patera :  1. 
Xebenseite  :  Urceus. 

203.   Runiischor  Grabstein. 

H.  (mig-ef.  O.Sö.  B  0..5.5.  T.  0,-ls.  _  ital.  Mnrmor.  -  Ueber  die 
Inschrift  des  Graltsteines  vgl.  Gori,  luscr.  Etr.  1727  III.  p.  Hr2  :  »in 
liorto  Nobb.  Gaddiorum".  Vgl.  Orelli,  Inscr.  2921. 

Oben  und  unten  Ablauf.  An  beiden  oberen  Ecken  der  Vor- 
derseite je  ein  Ammonskopf  'sehr  zerstört'  .  von  dessen  Hörnern 
eine  Fruchtgirlande  herabhängt.  Zwischen  ihnen  eine  Tafel  mit 
profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

DEIS  .  ET.  GENIO 
RHODONIS 
DOMITIAE  .  AVG  •  SER  • 
EXACTOR • HERED 
5  LEGAT  •  PECVLIOR 

VlX  •  ANN  •  P  •  M  •  XXIIII 
RHODINVS  •  FRATRI 
OPTIMO  •  PIISIMO 
ET  GEMINO 
10  SIBI  .  FECIT 

Der  Raum  zwischen  Tafel  und  Girlande  ist  durch  ein  Gor- 
goneion  mit  schlangenartigem  Har  und  unter  dem  Kinne  geknüpf- 
ten Schlangen  ausgefüllt.  Darunter  ein  Seepferd  n.  r.).  und  1. 
und  r.  davon  an  den  Ecken  auf  besonderem  Felsboden  je  ein  ste- 
hender Adler,  nach  den  Früchten  der  Girlande  pickend. 

Auf  beiden  Nebenseiten  hängt  je  eine  Lorbergirlande  mit 
flatternden  Bändern  herab  .  befestigt  an  dem  einen  Horn  der 
Ammonsköpfe  und  einem  Horn  der  Widderköpfe  .  welche  an  den 
liinteren  Ecken  angebracht  sind.  Ueber  diesen  Girlanden  fliegen 
zwei  sich  schnäbelnde  Vögel,  über  welchen  sich  r.  eine  Patera, 
links  ein  Urceus  befindet.  Unter  den  Girlanden  je  ein  nach  vorn 
zu  schieszender  Delphin ,  und  an  den  hinteren  Ecken  je  ein 
Sumpfvogel  mit  langem  Halse  .  nach  den  Früchten  der  Girlande 
pickend. 
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204.  Römischer  Grabstein. 

H.  0,80.  B.  0,60.  T.  0,40.  ~  Griccli.  Marmor.  —  Erg.  Basis  und 
hintere  Ecken  sowie  der  Aufsatz.  —  Inschrift  bei  Gort,  Inscr.  ant. 
(1727)  I,  p.  191 :  »in  horto  Nohb.  Gaddiorum.  Romae  haue  (inscriptio- 
nem)  vidit  et  descripsit  Horatius  a  Valle  in  S.  Luciae  ad  Ripam  Ti- 
beris;  apud  Gruterum  p.  DCXV,  2«.  Dagegen  Bachofen  (Annali  d. 
I.  18()8,  p.  424):  »Secondo  Gruter  p.  DCCOXCVI,  4  in  agro  Albano 
circa  Lanuviura«.  Corpus  Inscr.  gr.  III,  6695,  1.  —  Die  Vorder- 
seite abgebildet  Anna  Ii  d.  I.  1867,  Tav.  d'agg.  0  P,  1. 

Unten  und  oben  Ablauf.  Ziemlich  tief  sind  an  den  vier  Ecken 
des  Grabsteines  auf  besonders  angegebenem  Felsboden  Sphinxen 
angebracht,  von  denen  die  beiden  vorderen  sich  mit  den  Leibern 
verdoppeln.  Unter  dem  oberen  Rande  befinden  sich  an  allen  vier 
Ecken  Widderköpfe  (von  den  liinteren  nur  die  Hörner  erhalten) , 
von  deren  Hörnern  auf  allen  drei  sichtbaren  Seiten  des  Grabsteins 
je  eine  Fruchtgirlande  mit  flatternden  Bändern  herabhängt.  Zwi- 
schen den  Widderköpfen  vorn  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande 
und  der  Inschrift : 

C  •  IVLIO  •  AVG  •  L  PHOEBO 

RVFIONINO 
CESTVS  •  DE  .  SVO  ■  FECIT 
TOTCArAGOTCKAI  GANONTAC 

5  erepreTeiNAei 

Diese  Tafel  sclieint  von  einem  auf  der  Girlande  mit  ausge- 
breiteten Flügeln  stehenden  Adler  getragen  zu  werden.  Unter  der 
Girlande  befindet  sich,  jedoch  etwas  zu  weit  nach  r.  angebraclit, 
auf  besonders  angegebenem  Boden  eine  Wölfin ,  die  beiden  Zwil- 
linge Romulus  und  Remus  säugend. 

Ueber  der  Girlande  der  r.  Nebenseite  eine  Patera,  über  der 
1.  Urceus. 

205.  Stahle  des  Apollon. 

II.  1,80.  Gsl.  0,17.  —  Weiszer  feinkörniger,  geschichteter  Mar- 
mor. —  Winckelmann  sah  die  Statue  noch  in  der  Villa  Medici  zu 
Rom.  —  Erg.  Basis,  Fiisze,  beide  halbe  Unterarme  mit  den  Händen 
und  Nase  ;  geflickt  ist  auch  das  Gewand. 

Die  Figur  weicht  nur  in  der  Haltung  des  Kopfes  von  No.  104 
ab.  Derselbe  ist  stark  in  die  Ilölie  gerichtet  und  wendet  sich 
nach  der  1.  Schulter.  Mund  etwas  geöffnet.  Das  lange,  in  der 
Mitte  gesclieitelte  Har  ist  wie  bei  einem  Mädclien  zurückgestri- 
chen ,  liegt  ziemlich  glatt  am  Kopfe  an  und  ist  hinten  in  einen 
schneckenartigen  Wulst  zusammengerollt.  Die  ursprüngliche 
Haltung  der  Arme  ist  bei  der  Figur  sicher  zu  stellen :  der  1.  war 
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erhoben ,  der  r.  griff  iiacli  der  1.  Seite  hinüber.  (Man  vgl.  die 
änliche  Handbewegung  des  ApoUon  auf  dem  Parthenonfriese.) 
Das  unten  etwas  auseinanderschlagende  bezipfelte  Gewand  lässt 
keine  Stütze  sehen,  an  die  sich  die  Figur  lente.  Der  Schwan  ist 
roher  gearbeitet,  als  bei  No.  104,  auch  greift  er  nicht  mit  dem 
Schnabel  nach  dem  Gewände. 

lieber  die  Statue  selbst  vgl.  Meyer  zu  W i n  c  k  e  1  m  a  n n's  Wer- 
ken IV,  307 ,  über  die  Gleichgiltigkeit  der  antiken  Künstler  ge- 
gen Nebendinge,  wie  den  Schwan,  die  trefflichen  Bemerkungen  von 
WiNCKEEMANN,  W.  IV,  S.  234  f.  BuRCKiiARDT  a.  a.  0.  hält  die  Fi^ur 
für  besser  gearbeitet  als  No.  104,  was  ich  nicht  zugeben  kann;  iln-e 
Formen  erscheinen  im  Gegenteil  etwas  weniger  belebt.  Dagegen  über- 
ragt sie  jene  Statue  bei  weitem  durch  den  auszerordentlich  schönen 
Kopf,  dessen  Gesichtsausdruck  ideale  Begeisterung  ausspricht. 


206.  Uüste  des  s.  g.  Gordianiis  Afr.  Seii. 

Gsl.  0,18.  —  Ital.  Marmor.  —  Die  mehrmals  gebrochene  Büste 
scheint  von  demselben  Marmor  zu  sein.  Erg.  Oren,  1.  Auge,  1.  Augen- 
knochen und  Nase. 

Der  Kopf  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter.  Mund  gescldos- 
sen.  Kurzer,  geschorener  Vollbart  und  dünnes,  nach  vorn  gestri- 
chenes Haupthar,  so  dass  der  Schädel  fast  kal  erscheint.  Augen- 
sterne und  Pupillen  angegeben.  Von  der  r.  Schulter  zieht  sich 
schräg  ein  Band  herab,  und  auf  der  1.  Schulter  befindet  sich  die 
Andeutung  eines  Gewandes. 

207.  Römischer  (jrabsteiii. 

II.  0,90.  B.  0,72.  T.  0,35.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  beiden 
oberen  Ecken.  —  Die  Inschrift  bei  Gori,  Inscr.  ant.  (1727)  I,  279: 
»apud  Marchiones  Nicolinios«. 

Oben  und  unten  Ablauf.  Unterhalb  der  oberen  Ecken  je  ein 
Widderkopf,  von  dessen  Hörnern  eine  Lorbergirlande  mit  flat- 
ternden Bändern  herabhängt.  Zwischen  den  Widderköpfen  eine 
Tafel  mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

DllS  •  MANIBVS 
Tl  •  CLAVDIO  •  AVG  •  L 
FORTVNATO 
EPAPHRODITIANO 
5  FVNDANIA  ZOSIME 

CONIVGI  SVO  FECiT 

Zwisclien  der  Tafel  und  der  Girlande  die  Inschrift : 


A.  Innere  Wand. 
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DllS  MANIBVS 
P  •  FVNDANI  .  POLYB!  VIXIT 
ANN  .  XXV  .  FECIT  •  FVNDANIA 
ZOSIME  LIBERTO  SVO 
5  BENE  MERENTI 

CARISSIMO 

Unter  der  Girlande  ein  kleiner  Kranz  mit  flatternden  Bän- 
dern, auf  welchen  r.  ein  Han  (n.  1.),  mit  dem  Schnabel  nach  dem 
Bande  pickend,  zuschreitet,  und  r.  und  l.  von  diesem  an  den 
Ecken  auf  besonders  dargestelltem  Boden  ein  Sumpfvogel,  mit 
langem ,  gewundenem  Halse  und  kurzem ,  stumpfem  Schnabel, 
nach  den  Bändern  der  groszen  Girlande  pickend.  Auf  den  Neben- 
seiten je  eine  schmale  Lorbergirlande ,  die  teils  an  den  Hörnern 
der  Widderköpfe  teils  an  den  Hörnern  der  jenen  entsprechenden, 
an  den  hinteren  Ecken  angebrachten  Bukranien  aufgehängt  sind. 
Unter  den  Girlanden  je  ein  nach  der  Vorderseite  zu  schieszender 
Delphin  und  r.  Patera,  1.  Urceus.  Unter  den  Bukranien  je  ein 
Sumpfvogel,  nach  den  Beren  der  Girlande  pickend. 

208.  Büste  des  s.  g.  Pupieiius. 

Gsl.  0,20.  —  Erg.  Teile  der  Oren,  sonst  gut  erhalten.  Die  mit 
einem  Gewände  aus  buntem  Marmor  bekleidete  Büste  ist  modern. 

Der  Kopf  wendet  sich  mit  einer  leichten  Neigung  nach  der 
r.  Schulter.  Milder ,  ernster  Ausdruck.  Kurzlockiger ,  scharf 
ausgearbeiteter  Vollbart,  desgleichen  Augenbrauen.  Das  kurz 
geschorene  Har  ist  nach  vorn  gekämmt.  Augensterne  und  Pu- 
pillen (durch  zwei  Punkte)  angegeben.   Sorgfältige  Arbeit. 

209.  Statue  der  s.  g.  lelponieiie. 

H.  1,68.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Stück  des  Pfeilers,  r.  Hand 
und  warscheinlich  auch  der  ganze  1.  Arm.  Angesetzt  ist  der  Kopf  (ob 
zugehörig?).  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  1740)  HI,  XVHI 
und  David,  Mus.  de  Flor.  1787)  HI,  XVIII.  —  Erwänt  wird  die  Figur 
im  Inventar  v.  J.  1600  ;  über  ihre  vermutliche  Herkunft  vgl.  zu  No.  118. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Beine,  das  1.  ist  im  Knie  gebo- 
gen und  etwas  zurückgesetzt.  Bekleidet  ist  sie  mit  Schuhen, 
einem  langen  Aermelchiton  und  einem  über  die  1.  Schulter  ge- 
worfenen, bezipfelten  Mantel,  der  auf  der  r.  Seite  vorgenommen 
und  auf  der  1.  Seite  mit  dem  andern  Ende  festgebunden  ist ,  so 
dass  auch  der  r.  Arm  in  den  Falten  ruht.  Der  l.  Arm  war  ge- 
senkt. Das  in  der  Mitte  gescheitelte ,  aufgelöste  Har  hängt  in 
dicken,  vorn  kürzeren  Partien  herab.  R.  steht  auf  einem  Pfeiler 
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eine  Lyra,  welche  die  Figur  wol  als  Muse  kennzeichnen  soll. 
An  der  n.  r.  zu  sich  abschrägenden,  nur  vorn  durch  eine  Hol- 
kele  verzierten  Basis  befindet  sich  die  Inschrift  : 

opur  AcciciÄNirAKpo^y  iriGNK 

d.  i.  Opus  Atticianis  Akrodisienis  ;?). 

Dieser  Insclirift  zu  Folge  setzt  Filippo  Buonarotti  Osserv. 
SU  alc.  medaglioni  p.  21  die  Statue  in  das  G.  Jarhundert  n.  Chr. 
Seine  auch  von  Winckelmaxn  Werke,  VI,  II,  278)  angenommene 
Lesart  scheint  nicht  richtig  zu  sein.  Das  hässliche,  sauerblickende 
Gesicht  wie  die  unmotivirte  Haltung  und  Geberde  der  Figur  machen 
einen  karrikaturartigen  Eindruck. 

210.  Büste  des  s.  g.  Piiineiiiis. 

Gsl.  0,19.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Oren,  Nase  und  warschein- 
lich  auch  die  wolerhalteue  mit  Panzer  und  Paludamentum  bekleidete 
Büste  von  anderem  Marmor. 

Kopf  wendet  sich  ein  wenig  nach  der  r.  Schulter.  Kurz- 
lockiger Vollbart.  Augensterne  und  Pupillen  (durch  zwei  Punkte 
angegeben) .  Ganz  kurzes,  nach  vorn  gekämmtes  Har.  Aenlich- 
keit  mit  No.  20S  ist  vorhanden,  die  Arbeit  ist  jedoch  weniger  gut. 

211.  Büste  lies  s.  g.  (jordiauiis  Pius. 

Gsl.  0,17.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Tunica  und  Mantel 
bekleidete  Büste. 

Der  Kopf  gehört  einem  jungen  Manne  von  magerem  Aeusze- 
ren  an.  Mund  geschlossen.  Dünnes,  kurzlockiges  Har,  das  nach 
vorn  gestrichen  ist.  Modern  ? 

212.  Büste  des  s.  g.  Decius. 

H.  0,65.  Gsl.  0,15.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase  und  Kleinig- 
keiten. 

Die  Büste  ist  bekleidet  mit  einem  an  den  Armen  zusammen- 
genähten Untergewande ,  das  den  Hals  ziemlich  weit  entblöszt 
lässt ,  und  einem  befianzten  ,  mit  Spange  über  der  r.  Schulter 
befestigten  Mantel.  Der  Kopf,  der  einem  noch  jungen  Manne 
angehört,  blickt  etwas  nach  1.  Der  kleine  Mund  des  fetten  Ge- 
sichtes ist  fest  zusammengekniffen.  Kurzes,  nach  vorn  gestriche- 
nes dünnes  Har.  Aenlichkeit  mit  Constantin.  Der  Kopf  trägt 
auch  sonst  das  Gepräge  der  Werke  des  4ten  Jarhunderts. 

213.  Statue  einer  Priesteriu. 

H.  1,92.  Gsl.  0,1S.  —  Das  Gewand  ist  aus  scliwarzem  Basalt, 
die  nackten  Körperteile,  sowie  Sandalen  und  Steph.me  von  weiszem 
Marmor.  —  Erg.  einige  Finger  sowie  Nasenspitze.    Kopf  angesetzt, 


A.  Innere  Wand. 
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aber  wol  zugehörig.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  1740  III.  XC 
und  David,  Mus.  de  Flor.  17S7)  IV,  XV  bis.  —  Die  Statue  kam  zu- 
gleich mit  No.  1,  o,  211)  und  221  aus  Poggio  Imperiale  vor  einigen 
Jareu  in  die  Uffizien,  stammt  also  wol  aus  Rom. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine:  das  r.  ist  zur  Seite  ge- 
setzt und  im  Knie  vorgebogen.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem  lan- 
gen, laugärmeligen  Chiton  von  dünnem  Stoffe  und  einem  Ober- 
gewande  aus  gröberem  Stoffe,  welches  den  ganzen  Körper  der 
Figur  ziemlich  eng  einhüllt,  unter  dem  r.  vorgezogen  ist  und  von 
dem  1.  gesenkten  Arme  am  Körper  festgehalten  wird.  Ein  drit- 
tes kurzes  Gewandstück  hängt  scldeierartig  vom  Kopfe  herab. 
Der  Kopf  neigt  sich  ein  wenig  nach  der  r.  Schulter.  Auf  dem  in 
der  Mitte  gescheitelten,  zurückgestrichenen  Ilar  liegt  eine  ver- 
zierte Stephane  auf.  An  den  Füszen  Sandalen.  Das  Gesicht  hat 
Aenlichkeit  mit  Livia.  Die  Gewandbehandlung  weist  auf  gute 
Zeit  hin. 

In  derselben  Technik  ist  gearbeitet  die  Statue  der  Isispriesterin 
der  Galleria  Giustiniana,  XI,  ."iö,  30. 

214.  Büste  dos  s.  g.  Probus. 

Gsl.  0,19.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  beide  Schultern  der  mit 
Panzer  und  Paludamentum  bekleideten  Pjüste  sowie  Nase.  Schlecht 
erhalten. 

Der  Kopf  gehört  einem  ältlichen,  etwas  nach  1.  blickenden 
Manne  mit  kurzgeschorenem  Har  und  Vollbart  an.  Mund  etwas 
geöffnet.  Augensterne  und  Pupillen  angegeben.  Rohe  Arbeit. 

215.  Büsle  des  s.  g.  PLilippiis  Seuior. 

Gsl.  0.17.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  Büste.  Schlecht  er- 
halten und  fleckig  geworden. 

Der  Kopf  mit  dem  kurzgeschorenen  Har  und  Vollbarte  ge- 
hört einem  älteren  Manne  an.  Mund  geschlossen.  Auszeror- 
dentlich  rohe  Arbeit. 

216.  Büste  des  Coustaiitinus  M. 

Gsl.  0,21.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Untergewand  und 
Mantel  bekleidete  Büste,  Nase,  Oren  und  sonstiges.  —  Erwänt  im 
Inventare  V.  J.  1704.  Nach  Pelli  (Saggio  istorico  etc.  I,  405  zer- 
brach der  Kopf  bei  dem  Brande  der  Gallerie  am  12.  Aug.  1762. 

Das  dünne,  nach  vorn  gestrichene  Har  ist  mit  einem  brei- 
ten, aus  Perlen  zusammengesetzten  Reifen  geschmückt.  Augen- 
sterne tief  eingegraben.  Charakteristisch  ist  das  dicke  Unterkinn. 

Aenlich  ist  das  Portrait  des  Kaisers  auf  dem  Florentiner  Cameo 
bei  Gori,  Mus.  Flor.  I,  XVIII. 
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B.  In  der  Glitte  des  Ganges 
finden  sich  gegenüber  No.  2 IS  und  219  aufgestellt: 

217.  Römischer  Orabsfeiu. 

H.  1,10.  B.  0,90.  T.  0,65.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  oberer  Rand 
imd  Teile  der  Eiickseite. 

Unten  und  oben  Ablauf.  Die  Vorderseite  trägt  eine 
Tafel  mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

DIS  •  MANIBVS 
C -TELEGENNI 
OPTATI  •  L  •  ANTHI 
VIATORIS  •  QVAESTORI 
5  AB ■ AERARIO  •  ET 

SCRIBAE  .  LIBRARI  •  QVAESTORI 
TRIVM  •  DECVRIARVM 

Der  diese  Inschrifttafel  umrameude  Raum  ist  mit  einem 
Rankenornament,  in  welchem  Vögel  stehen,  ausgefüllt.  —  Auf 
beiden  Neben  selten  je  ein  Lorberbaum.  in  dessen  Zweigen 
nach  den  Früchten  pickende  Vögel  stehen,  und  zu  beiden  Seiten 
des  Stammes  je  ein  Vogel  Kranich?  ,  teils  nach  herabgefallenen, 
teils  nach  hängenden  Bereu  pickend.  —  Auf  der  Rückseite 
ist  ein  auf  drei  Stufen  sich  erhebendes  templiim  in  antis  darge- 
stellt. Die  korinthischen  Eckpfeiler  sind  mit  einem  Pflanzen- 
ornament, welches  eine  Blumenvase  krönt,  ausgefüllt.  Von  dem 
Tempel  selbst  sieht  mau  fast  nichts  als  die  gTosse  Flügeltür, 
welche  zu  beiden  Seiten  mit  je  vier  Ringen  an  den  Pfosten  be- 
festigt zu  sein  scheint.  Jeder  Flügel  ist  in  ein  oben"  kleineres 
und  unten'  gröszeres  vertieftes  Feld  mit  profilirtem  Rande  ein- 
geteilt ,  in  welchem  ein  Löwenkopf  mit  gesträubter  Mäne  und 
einem  durchs  Maul  gezogenen  Ringe  dargestellt  ist.  Im  Gibel- 
felde eine  Opferschale  [ailullus]  und  zur  Seite  derselben  r.  ein 
liegendes  pracfericuJuin  und  ein  Bukranion  ?  ,  l.  ein  litujis  und 
ein  simpulum.  Die  Eckakroterien  werden  gebildet  durch  je  eine 
geflügelte  Sphinx  (die  r.  erg.\ 

215.  Larenaltar  des  Aiigustus. 

H.  1,50.  B.  0.90.  T.  0,60.  —  Ital.  Marmor.  —  Mehrmals  durch- 
gebrochen und  geflickt.  Erg.  nach  erhaltenen  Spuren  der  obere 
Aufsatz.  Die  übrigen  Ergänzungen  im  Texte  angegeben.  —  Abge- 
bildet im  Codex  Pighianus  vgl.  0.  Jahn.  Ber.  der  S.  Ges.  d. 
Wiss  1S6S,  p.  195.  S4  f.  42  :  in  hmio  Card.  (Ulla  Valie  und  im  Codex 


B.  In  der  Mitte  des  Ganges. 
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Coburgensis  (vgl.  Matz,  Ber.  d.  Ak.  d.W.  zu  Berlin  1871,  p.  471, 
(il)  No.  101,  bei  BoissARD,  Ant.  IV,  Tab.  08,  Gruter,  106,  7,  Ga  l-  , 
leria  di  Firenze  (1825),  Ser.  IV,  Taf.  3,  p.  142—44;  die  drei  Fi- 
guren der  Vorderseite  bei  Mongez-Wicar ,  Gal.  de  Flor.  (1789)  II, 
.'^8e  Livr.  und  besprochen  zuletzt  von  Jordan,  Ann.  d.  I.  1862  ,  301  ff. 
BoiSSARD  sah  den  Altar  in  Rom :  in  domo  cnrdinalis  Vallaei  in  di(nn- 
bulacris  (sie!)  superioris  domns  suh  statua  Neftuni.  Ebenda  sah  sie 
auch  noch  Smetius  (Inscr.  f.  34,  7).  Unter  diamhulacrum  kann  nur 
die  »Lof/(jiau  zu  verstehen  sein,  in  welcher  auch  jene  Statue  des  »Net- 
tuno"  aufgestellt  war.  (Vgl.  A.  Gotti,  Le  Gallerie  di  Firenze,  p.  306). 
Die  Sammlungen  Capranica  und  Deila  Valle  kaufte  Kardinal  Ferdi- 
nando  in  Rom  i.  J.  1584  an.  Später  stand  der  Altar  eine  Zeit  lang  in 
der  Villa  Medici  zu  Rom. 

Der  Altar  erbebt  sich  über  zwei  Stufen  und  ist  oben  und 
unten  von  einem  mit  Kymation  und  Astragalenschniir  verzierten 
Ablauf  eingefasst.  —  Auf  der  Vorderseite  stehen  über  einer 
schmalen  Tafel,  welche  an  den  Schmalseiten  keilförmig  heraus- 
springende ansäe  hat,  drei  Figuren :  in  der  Mitte,  ein  mit  Schu- 
hen, Aermeltunica  und  über  den  Kopf  gezogener  Toga  bekleide- 
ter Römer  (Augustus),  der  in  der  R.  einen  lilnus  erhebt,  1.  von 
ihm  ein  von  1.  herangeschrittener,  ihn  anblickender  und  eben  so 
gekleideter  Römer  (L.  Caesar) ,  und  r.  eine  Frau  (Livia) ,  beklei- 
det mit  Schuhen ,  einer  langen ,  gegürteten  Aermeltunica  und 
einem  Obergewande,  das  schleierartig  auf  dem  Hinterkopfe  auf- 
liegt, über  der  r.  Hüfte  vorgenommen  und  an  der  1.  Seite  von 
dem  1.  Arm  festgehalten  wird.  Auch  sie  blickt  auf  Augustus, 
hält  in  der  r.  Hand  (am  Handgelenke  ein  Schlangenarmband) 
eine  Opferschale  und  in  der  L.  eine  gefüllte  acerra  (?) .  Um  den 
Hals  trägt  sie  ein  gedrehtes,  vorn  offenes  Halsband ,  dessen  Spi- 
tzen in  zwei  Schlangenköpfe  auszulaufen  scheinen,  und  über  dem 
welligen,  zurückgestrichenen  Har  ein  Diadem.  Der  Boden  ,  auf 
welchem  die  Figuren  stehen,  springt  basisartig  hervor.  Auf  der 
darunter  befindlichen  Tafel  steht  die  Inschrift  : 


L  .  lASO  .  D  •  LVCILIVS  •  D  •  L  •  SALVIVS  • 


L.  BRINNIVS  •  DL  .  PRINCEPS  L  •  FV  R I VS  •  L  •  L  • 
SALVIVS 
MAG  •  VICI  .  SANDALIARI 

Zwischen  den  Köpfen  der  drei  Figuren  liest  man  : 
#^GVSTO  M  .  PLAVTIO  •  SILVAN  •  COS 

R.  Schmalseite.  Dargestellt  ist  in  der  Mitte  ein  Tropaeum, 
gebildet  aus  einem  über  einen  Stamm  gezogenen  Panzer  mit 
Wehrgehenk,  Helm  mit  gebogener  Spitze,  einem  genabelten  sechs- 
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eckigen  Schilde  .  hinter  welchem  zwei  sich  kreuzende  Lanzen 
hervorselieu.  nnd  einem  kleinen,  runden  Schilde.  An  das  Tro- 
paeum  schwebt  v.  r.  eine  mit  langem ,  überschlagendem  Chiton 
bekleidete ,  lorberbekränzte  Siegesgöttin  mit  groszen  Flügeln 
heran,  welche  mit  der  R.  einen  groszen,  runden  Schild  herzu- 
bringt. 

Rückseite.  Zwischen  zwei  Lorberbäumen  schwebt  ein 
Eichenkranz  mit  flatternden  Bändern:  r.  Urceus,  l.  Patera.  Un- 
schön ist  die  Art,  wie  beide  Bäume  zum  Teil  mit  der  Wurzel, 
jedoch  freischwebend  dargestellt  sind. 

L.  Nebenseite.  Auf  besonders  ausgearbeitetem  Boden 
stehen  sich  einander  gegenüber  die  beiden  Laren  des  Augustus, 
bekleidet  mit  Stiefeln  mit  verbrämtem  Ueberschlag  und  einer 
kurzen,  gegürteten,  flatternden  Tunica ,  die  mit  Spangen  über 
den  Schultern  befestigt  ist.  (Erg.  fast  der  ganze  Kopf  des  1. 
Lar.)  Der  Lar  r.  erhebt  in  der  L.  ein  Trinkhorn  .  die  gesenkte 
R.  hält  eine  sitida.  Der  Lar  l.  erhebt  mit  der  R.  ein  Trinkhorn 
und  hält  in  der  L.  eine  Patera.  Beide  sind  bekränzt.  Ueber 
ihren  Köpfen  die  Inschrift: 

LARIBVS  - AVGV^Jl^ 

Von  dem  Aufsatze  des  Altars  haben  sich  Spuren  der  beiden  Vo- 
luten an  den  Seiten  und  eines  zwischen  ihnen  sich  hinziehenden, 
mit  Stierschädeln ,  Girlanden  und  darüber  schwebenden  Opfer- 
schalen ornamentirten  Streifens  erhalten. 

Ueber  die  ältere  Lesart  der  Inschrift  vgl.  Matz,  Monatsber.  der 
Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  ISTl,  Okt.  S.  455.  Gesetzt  ward  der  Altar  in 
dem  »vicus  Sandaliarius«  i.  J.  2  n.  Chr.  S.  Jordan,  a.  a  0.  —  Vgl. 
den  Larenaltar  des  Augustus  im  Vatikan.  Museum  Visconti.  Pio- 
Cl.  IV,  Tav.  XLV,  p.  337  ff.  .  Eiclitig  urteilt  Meyer,  Amalthea  III, 
209,  dass  »die  Arbeit  des  Reliefs  von  gutem,  dem  Augusteischen  Zeit- 
alter wolangemessenem  Geschmacke  sei,  aber  nicht  geleugnet  werden 
könne ,  dass  andere  aus  derselben  Zeit  stammende  Denkmäler  mit 
mehr  Fleisz  und  gröszerer  Kunst  gearbeitet  seien.«  —  Vgl.  auch  die 
Lampe  Arch.  Zeit.  1S52,  XXXIX,  3  mit  Laren  und  einer  mit  Tro- 
phäen heranschwebenden  Victoria. 


G.  Aeuszere  Wand. 

219.   Kölnische  »eibliche  Gewaiulstatiie. 

H.  1,S0.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Kopf  nnd  beide  Hände  mit 
der  Schale.  Angesetzt  ist  der  Kopf.  Herkunft  der  Figur  wie  bei 
No.  213. 
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Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine  ,  wärend  das  r.  etwas  seit- 
wärts und  zurückgesetzt  ist.  Sie  ist  bekleidet  mit  Schuhen, 
einem  langen  Chiton  und  einem  bezipfelten  Mantel ,  welcher  den 
Rücken  bedeckend  unter  dem  r.  Arm  vorgezogen  und  mit  dem 
Ende  über  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  ist.  Er  liegt 
ziemlich  eng  am  Körper  an  ,  und  lässt  dessen  Formen  deutlich 
erkennen.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Tuche  bedeckt,  das  in  wenig 
antiker  Weise  über  der  Brust  durch  eine  Spange  zusammenge- 
halten wird ,  so  dass  der  Chiton  selbst  oben  nicht  sichtbar  ist. 
Der  1.  Unterarm  liegt  am  Körper  an.  In  den  Händen  hält  die 
Figur  eine  Schale. 

220.  Hiiste  des  s.  g.  Quiiitillus. 

Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Tunica  und  Toga 
bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor. 

Leichte  Wendung  n.  1.  Mund  geschlossen.  Augensterne 
und  Pupillen  angegeben.  Kurzlockiger  Vollbart  und  kurzlockiges 
Har,  das  über  der  Stirn  bereits  etwas  gelichtet  ist. 

221.  Römische  weibliche  («ewaiulfigur. 

H.  1,79.  — Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Koi)f  und  vielleicht  auch 
der  nackte  Teil  der  Brust.  Unter  den  Knieen  durchgebrochen.  —  Her- 
kunft wie  bei  No.  213.  —  Die  Basis  ist  abgebildet  und  besprochen 
Archäolog.  Zeit.,  XXXIV,  Taf.  2,  XIH,  p.  18. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Fusze,  der  1.  ist  im  Knie  einge- 
bogen und  etwas  zurückgesetzt.  Bekleidet  ist  sie  mit  Schuhen, 
einem  langen  Chiton  ,  dessen  Aermel  fast  bis  auf  die  Finger 
gehen  ,  und  einem  Mantel,  welcher  von  der  1.  Schulter  über  den 
r.  Arm  nach  hinten  geworfen  und  von  dem  r.  Arm  an  wider 
über  die  1.  Schulter  vorgezogen  ist,  wärend  die  gesenkte  L.  den 
Zipfel  des  Mantels  anfässt.  Der  ziemlich  eng  anliegende  Mantel 
ist  gut  gearbeitet.  Warscheinlich  ursprünglich  eine  Portraitstatue 
oder  zu  einer  solchen  bestimmt. 

222.  Rüniische  niäuiiliche  Portraitbiiste. 

Gsl.  0,17.  —  Weiszer  Marmor.  —  Der  Kopf  ist  aufgesetzt  auf 
eine  mit  Panzer  und  Paliidameutuin  bekleidete  Büste  von  buntem 
Marmor.  Erg.  ist  die  obere  Hälfte  des  Kopfes  und  die  Nase. 

Kurzer,  krauser  Vollbart.  Mund  geschlossen. 

223.  Büste  des  Oallieiius. 

H.  (ungef.)  0,65.  Gsl.  0,1G.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nasen- 
spitze und  unterster  Teil  der  Basis. 
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Der  Kopf  wendet  sich  n.  r.  Mund  geschlossen.  Kurzer, 
krauser  Vollbart ,  scharf  ausgearbeitet.  Das  schlichte  Har ,  das 
hinten  krauser  ist,  ist  änlich  wie  bei  denTrajansköpfen  nach  vorn 
gestrichen.  Gute,  lebendige  Arbeit.  Auf  der  1.  Schulter  liegt  der 
Mantel  mit  Spange.  An  dem  antiken  Fusze  hat  sich  das  Täfel- 
chen  mit  der  Inschrift 

GALLIENVSv 

erhalten.  In  den  Buchstaben  schwarze  Farbe,  die  aber  wol  nicht 
antik  ist. 

224.  Büste  der  s.  g.  Saloiiiiin. 

Gsl.  0,18.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  ist  die  mit  doppeltem  Ge- 
wände bekleidete  Büste  und  die  Nase. 

Leichte  Wendung  n.  1.  Mund  geschlossen.  Das  in  der 
Mitte  gescheitelte  und  in  parallele  Wellen  geteilte  Har  hängt  hin- 
ter den  Oren  ziemlich  tief  herab  und  ist  dann  von  hinten  aufge- 
nommen und  auf  der  Höhe  des  Kopfes  befestigt.  Augensterne 
und  Pupillen  angegeben. 

225.  Panzer, 

H.  1,05.  —  Weiszer  Marmor.  —  Gehörte  zu  den  Stücken  der 
Sammlungen  Capranica  und  Deila  Valle  in  Rom,  welche  Kardinal 
Ferdinando  de  Medici  i.  J.  1 584  erwarb. 

Auf  einer  Basis  von  unregelmäsziger  Form  steht  ein  groszer 
Panzer ,  dessen  unten  in  zwei  Reihen  vorkommende  befranzte 
Streifen  über  die  Basis  herüberfallen  und  sie  fast  ganz  bedecken. 
Um  den  Leib  ist  das  cingulum  gebunden.  Aus  den  Armlöchern 
kommen  zwei  Reihen  befranzter  Lederstreifen  hervor.  Auf  dem 
Halsausschnitt  liegt  ein  abgebrochenes  Gewandstück ,  über  wel- 
ches ein  befranzter  Streifen  herabfällt;  die  Schulterrimen  sind 
mit  feinen,  flatternden  Bändern  am  Panzer  festgebunden.  Wo 
die  Bänder  der  Lederstreifen  hie  und  da  abgestoszen  sind,  haben 
sich  kleine  Löcher  erhalten ,  in  denen  meistens  zum  Zwecke  der 
Ergänzung  eingefügte  Metallstifte  stecken. 

226.  Büste  des  (iallieiius. 

Gsl.  0,16.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Mantel  bekleidete 
Büste,  Oberkopf  und  sonstiges. 

Der  Kopf  blickt  gerade  aus.  Mund  geschlossen.  Der  kei- 
mende Vollbart  ist  durch  eingeritzte  Linien  angegeben.  Das  Har 
wie  bei  dem  Kopfe  No.  223,  aber  das  Gesicht  von  viel  jugend- 
licherer Bildung.  Gute  Arbeit. 
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227.  Büste  der  s.  g.  Trauquilla. 

Gsl.  0,14.  —  Weiszer  Marmor.  —  Schlecht  erhalten.  Erg.  die 
mit  Gewand  bekleidete  Büste  und  untere  Hälfte  der  Nase. 

Leichte  Wendung  n.  1.  Mund  geschlossen.  Augensterne 
und  Pupillen,  desgleichen  Augenbrauen  (durch  eingeritzte  Linien) 
angegelDen.  Hartracht  wie  bei  dem  Kopfe  No.  224. 

228.  Statue  der  Leda. 

H.  1 ,2.3.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Teil  der  Basis ;  am  Schwane : 
Kopf.  Hals  und  sonstiges;  an  der  Leda:  r.  Arm,  ftist  der  ganze  1., 
vordere  Hälfte  des  1.  Fuszes,  der  hässliche  Kopf  und  einiges  am  Ge- 
wände ;  auszerdem  erg.  die  Schnauze  des  Delphins.  —  Erwänt  im  In- 
ventar V.  J.  1704.  Uebor  die  vermutliche  Herkunft  vgl.  zu  No.  127.  — 
Abgebildet  bei  De  Cavalleriis,  Stat.  ant.  (1585;  I,  05  als  »Veneris 
Himulacrum  marmoreum  in  villa  lulii  III  Pont.  Max.  Homae«,  MONT- 
FAUCON,  Ant.  expl.  I,  103,  3,  Gori,  Mus.  Flor.  (1740:  III,  IUI,  David, 
Mus.  de  Flor.  (1787)  III,  4  und  Clarac,  Mus.  de  sculpt,  PI.  411,  713. 
—  Besprochen  von  Overbeck,  Kunstmyth.,  Zeus,  493  und  594. 

Die  auf  Felsboden  stehende  Figur  der  Leda  wendet  sich 
etwas  n.  r.  und  hat  den  1.  Fusz  auf  eine  kleine  Erhöhung  ge- 
setzt. Bekleidet  ist  sie  mit  Sandalen,  die  jedoch  nicht  an  die 
Fttsse  geschnürt  sind,  und  einem  über  der  1.  Schulter  befestigten 
Chiton,  der  fast  den  ganzen  Unterkörper  bedeckt.  Auf  der  r. 
Schulter  ist  er  nicht  zusammengehalten  und  wird  mantelartig  von 
der  L.  emporgehoben,  um  den  Schwan,  der  sich  an  den  r.  Schen- 
kel der  Leda  anklammert,  und  nach  welchem  diese  wol  auch  ur- 
sprünglich mit  der  Hand  griff,  zu  beschützen.  Im  Rücken  der 
Figur  schieszt  ein  Delphin  herab.  Nicht  sonderlich  gute  Arbeit. 

Ueber  die  Bedeutung  dieses  auffälligen  Attributes  vgl.  Over- 
beck a.  a.  0. 

229.  Büste  des  s.  g.  kleiueu  Saloiiiiius. 

H.  0,40.  Gsl.  0,10.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  1.  Schulter  und 
einiges  am  Kranze. 

Um  die  rechte  Brust  ist  auf  der  1.  Schulter  eine  Nebris  zu- 
sammengeknüpft. Auf  dem  schlichten,  tief  in  die  Stirn  gestriche- 
nen Har  liegt  ein  aus  Epheu-  und  Weinranken  geflochtener 
Kranz.  Mund  geschlossen.  Augensterne  und  Pupillen  ange- 
geben. 

230.  Büste  der  Julia  Tlammaea. 

Gsl.  0,17.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Gewände 
bekleidete  Büste,  Teil  des  Halses,  Nase,  Kinn  und  sonstiges. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Mund  geschlossen.  Das 
in  der  Mitte  gescheitelte  und  in  parallele  Wellen  gelegte  Har 
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liäiig't  hinter  den  Oren  ziemlich  tief  herab,  ist  dann  hinten  wider 
in  die  Ilulie  genommen  nnd  wird  dnrch  zwei  auf  der  Höhe  des 
Kopfes  zn  einem  Reifen  znsammengekniipfte  Zweige  mit  feinen 
Blättern  festgehalten.  Vor  den  Oren  ringelt  sich  je  ein  Löckchen 
anf  die  Wange.  Augensterne  und  Pnpillen  angegeben. 

231.  (Gruppe  (!es  Bakchos  und  eines  Knaben. 

H.  vom  Hals  bis  zum  1.  Knie  0.S4.  —  Marmor.  —  Erwänt  mit 
den  Eruiinzimgeu  als  »Bakchos  und  Herakles"  im  Invontare  v.  J. 
1701.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  warscheinlich.  dass  die 
Gruppe  die  von  Wiuckelmaun  in  der  Villa  Medici  gesehene  vgl. 
AVerke  VH.  S5  ist;  es  ist  dies  aber  fast  unmöglich,  da  Winckelmann 
W.  IV,  2()S  sogar  Einzelheiten  vom  Kopfe  jenes  »Mediceischen  Bac- 
chus« erwänt,  aber  den  Kopf  der  Statue  doch  unmöglich  für  antik  ge- 
halten haben  kann.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  ;  IT4()  III, 
XLVII  und  David,  III.  XLIII.  —  Erg.  Basis,  am  Bakchos  der  Körper 
von  den  Knieen  an  abwärts,  sowie  beide  Arme  und  Kopf,  ferner  der 
hinter  ihm  auf  dem  Gefäsze  sitzende  Knabe,  der  Baumstamm  und  die 
Masken. 

Die  Ergänzung  zn  einer  Gruppe  ist  willkürlich,  wenngleich 
wir  dadurch  eine  tüchtige  Renaissancearbeit  erhalten  haben. 
Antik  ist  nnr  der  anszerdem  noch  am  r.  Schenkel  geflickte  Sturz 
des  Bakchos.  Der  Gott  ruht  anf  dem  r.  Bein ;  das  1.  ist  im  Knie 
vorgebogen:  über  der  r.  Schulter  ist  eine  kleine  herabhängende 
Nebris  zusammengeknüpft.  Diese  wie  die  weichen  Formen  des 
Körpers  und  der  etwas  vortretende  Unterleib  weisen  die  Figur 
dem  Kreise  des  Bakchos  zn.  Das  Lob,  welches  Meyer  zu  Win- 
ekelmanns  Werken  VII,  266,  Anm.  129  der  Figur  zollt,  ist 
etwas  gar  zu  überschwänglich  ausgefallen. 

232.  Statue  des  Daphnis. 

II.  1,29.  —  Par.  Marmor.  —  Erg.  Zehen  des  r.  Fiiszes.  einige 
Finger  der  r.  Hand,  Xasenspitze  und  einiges  am  Ilare.  Arme  mehr- 
mals durchgebrochen.  Angesetzt  sind  Kopf,  Teil  der  Syrinx  und  1. 
Hand,  jedoch  von  demselben  Marmor  und,  wenn  auch  von  etwas 
anderer  Erhaltung,  so  doch  wol  antik  und  zugehih'ig.  —  Abgebildet 
Vaccari,  Statuae  41.  De  Rubeis.  Statuae -lu,  Galle ria  di  Firenze. 
Ser.  IV,  Tav.  T;{.  Clarac  ,  Mus.  de  sc.  PI.  720  B,  17;i()  F.  —  Bei 
0.  Jahn,  Griech.  Bilderchrouiken.  S.  41  mit  g  bezeichnet. 

Auf  einem  Felsen  sitzt  ein  nackter  Knabe  ,  der  das  1.  Bein 
emporgezogen  hat  und  den  1.  Fnsz  in  die  Kniekele  des  r.  Beines 
gelegt  hat ;  in  den  Händen  hält  er  vor  der  Brust  eine  Syrinx. 
Er  wendet  sich  mit  dem  Oberkörper  wie  verschämt  nach  rechts. 
Wärend  er  den  lockigen  Kopf  träumerisch  etwas  gegen  die  linke 
Schulter  neigt.  Mund  leise  geöftnet.  Stützen  haben  sich  unter 
der  r.  Sole,  am  1.  Hacken  und  zwischen  1.  Oberarm  und  Brust 
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erhalten.  Der  zarte  Körper  ist  von  auszerordentlicher  Schönheit 
lind  in  der  Haltung  seiner  Glider  ungemein  harmonisch  kompo- 
nirt.  Von  allen  Seiten  gesehen  bietet  die  Figur  die  schönsten 
Umrisse  dar.  Jedenfalls  eine  griechische  Arbeit. 

233.  Apolloiistatue. 

H.  (vom  1.  Knie  bis  Hals)  Ü.S4.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Ba- 
sis, Dreifusz,  Lyra,  Gewand,  die  Beine  vom  Knie  an  abwärts,  beide 
Anne  und  Kopf  mit  Hals.  —  lAIit  anderen  Ergänzungen  erwänt  im  In- 
ventare  v.J.  ]7()4;  abgebildet  bei  GoRi,  Mus.  Flor.  174U,  HI,  X 
'wo  Apollon  die  R.  auf  einen  mit  einem  Tuche  behangenen  Baum- 
stamm legt^  und  David,  Mus.  de  Flor.  ITST)  HI,  X  (von  der  verker- 
ten  Seite). 

Antik  ist  an  der  ganzen  Figur  nichts  als  der  gut  gearbeitete 
Sturz,  welcher  vielleicht  einem  s.  g.  Apollon  Sauroktonos  angehört. 

234.  Büste  der  Julia  Ilaesa. 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Ge- 
wände bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor,  Nase  und  sonstiges; 
schlecht  erhalten. 

Das  in  der  Mitte  gescheitelte ,  wellige  Har  ist  zurückgefürt, 
hängt  liinter  den  Oren  herab  und  ist  hinten  in  ein  kleines ,  ge- 
flochtenes Nest  vereinigt.  Mund  geschlossen.  Augensterne  und 
Pupillen  angegeben. 

235.  Büste  der  s.  g.  Aq.  Severa. 

H.  0,60.  Gsl.  0,1S.  —  Par.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze. 

Die  Büste  ist  bekleidet  mit  einem  Untergewande  und  umge- 
schlagenem Mantel  ,  unter  welchem  sich  über  der  r.  Brust  ein 
eigentümlicher  Gegenstand  abhebt,  warscheinlich  eine  (übrigens 
ziemlich  geschmacklose)  Andeutung  der  Rolle ,  welche  die  unter 
dem  Mantel  verborgene  Hand  hielt.  Dass  die  Büste  nicht  etwa 
aus  einer  Statue  entstanden  ist,  beweist  die  ausgehölte  Form  und 
der  Fusz  der  Büste.  Der  Kopf  neigt  sich  etwas  n.  1.  Mund  ge- 
schlossen. Hohe  Stirn.  Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte 
und  liinter  den  Oren  herabhängende  Har  ist  hinten  in  einen  ein- 
fachen AVulst  zusammengewunden.  Feine  Gesichtsformen. 

236.  Statue  des  Apollon®. 

H.  1,33.  Gsl.  0,1.5.  — Par.  Marmor;  Kopf  von  griech.,  aber 
anderem  Marmor,  also  nicht  zugehJirig.  —  Erg.  Teile  der  Basis,  Zehen 
des  1.  Fuszes,  Nasenspitze  und  Kleinigkeiten.  Angesetzt  sind  Kinn 
und  r.  Ann.  Die  Beiue  über  den  Knöcheln  und  unter  der  Hüfte  durch- 
gebrochen. —  Mit  den  Ergänzungen  erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704. 
Ueber  die  Herkunft  vgl.  zu  No.  127.  — Abgebildet  bei  Gori,  Mus. 
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Flor.  III,  XII,  David,  Mus.  de  Flor.  (17S7;III,XI  und  Clarac, 

Mus.  Fl.  41il,  951.  —  Besprochen  von  Burckhardt,  Cicerone  430,  a 
und  Wieseler,  Nachrichten  der  Göttinger  Ges.  d.Wiss.  1874,  No.  23, 
p.  5()4  f.,  woselbst  auch  eine  neue  Abbildung  der  Figuren  in  den  Denk- 
mälern der  alten  Kunst  versprochen  ist. 

Die  Figur  sitzt  auf  einem  Felsen,  hat  den  r.  Fusz  vor  den 
1.  gesetzt,  so  dass  er  über  der  Basis  vorragt,  und  hält  in  der  L. 
eine  Schildkrötenlyra.  Am  Stege  derselben  sind  die  Linien,  in 
denen  die  fünf  Saiten  liegen,  angegeben.  Die  R.  (erg.?)  greift 
nach  der  Lyra,  jedoch  nicht  in  die  hinzu  zu  denkenden  Saiten. 
An  den  Ftiszen  schuhartige  Sandalen.  Am  Boden  ringelt  sich 
eine  Schlange,  die  ihren  Kopf  zwischen  den  Füszen  des  Gottes 
emporrichtet.  Der  n.  1.  sich  wendende  Kopf  mit  dem  kurzen, 
unordentlich  durcheinander  geworfenen  Har ,  ist  nichts  weniger 
als  apollinisch;  besonders  unschön  der  geöffnete  Mund.  Der  Blick 
ist  aufmerksam  auf  einen  etwas  tiefer  zu  denkenden  Gegenstand 
gerichtet. 

Für  einen  Hermes  erklärte  die  Statue  wol  mit  Recht  schon 
BuRCKHARDT  a.  a.  0.,  obwol  die  Benennung  aus  der  jugendlichen 
Bildung  des  Gottes  sich  mit  Sicherheit  nicht  wird  folgern  hissen. 
Entscheidend  dürfte  vielleicht  die  auf  den  wandernden  Gott  mehr 
passende,  ziemlich  feste  Fuszbekleidung  (sehr  änlich  z.  B.  bei  einer 
Bronzefigur  des  Brit.  Mus.,  abgebildet  bei  Braun,  Yorsch.  zurKunst- 
myth.,  'Jü)  sein,  sowie  das  sich  auch  bei  der  bekannten  Neapler  Bronze 
widerholende  Motiv  des  nicht  fest  auf  dem  Boden  aufruhenden,  son- 
dern mit  der  Spitze  freischwebenden  Fuszes.  Dagegen  ist  die  als 
Hermes  ergänzte  sitzende  Marmorstatue  der  Villa  Borghese  abge- 
bildet bei  E  Braun,  Vorsch.  z.  Kunstmyth.,  95;  unzweifelhaft  ein 
ApoUon. 

237.  Büste  des  jugeuillicheii  s.  g.  Diailuiiieuos. 

Gsl.  0,12.  —  Griech.  Marmor;  Büste  von  ital.  Marmor.  —  Erg. 
Nase,  fast  die  ganzen  Oren,  Hinterkopf  imd  Hals. 

Der  sich  stark  n.  r.  wendende  Kopf  ist  aufgesetzt  auf  eine 
mit  Tunica  und  Toga  (mit  balleus)  bekleidete  Büste.  Schlich- 
tes, in  die  Stirn  gekämmtes  Har.  Mund  geschlossen. 

23 S.  Büste  des  s.  g.  Elagabalus. 

Gsl.  0,17.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Panzer  und  Paluda- 
mentum  bekleidete  Büste,  Lippen,  Nase  und  Oren.  Schlecht  erhalten. 

Sclilichtes ,  sich  etwas  ringelndes ,  nach  vorn  gestrichenes 
Har.  Mund  geschlossen.  Grobe,  stumpfe  Züge.  Der  Backen- 
bart ist  durch  eingeritzte  Linien  angegeben. 

239.  Statue  eines  iii^s  Knie  gesuukeiieii  Soldaten. 

II.  1,13.  Gsl.  0,16.  —  Par.  Marmor.  —  Erg.  Basis,  Schild,  Teil 
des  Schwertes,  1.  Teil  des  Halses,  Nase  und  sonstiges  Der  angesetzte 
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Kopf  (von  demselben  Marmor)  scheint  zugehörig-  zu  sein.  Die  Statue 
hat  etwas  hei  dem  Galleriehrande  12.  Aug.  17()2i  gelitten  (vgl.  Pelli, 
saggio  storico  I,  405;.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  (1  740  III, 
LXXVII,  David,  Mus.  de  Flor.  (1787j  III,  LXVI  und  Mongez- 
WiCAR,  Gal.  de  Flor.  (1789  II,  44^  Livr.  (verkert).  Nach  Gori,  a.  a.  0. 
p.  XIX  stand  die  Figur  früher  im  Giardino  Boboli. 

Der  Soldat  hat  sich  auf  das  1.  Bein  nidergelasseu  und  das 
r.  seitwärts  hingesetzt,  als  wolle  er  sich  eben  aufraffen.  Gewiss 
war  auch  ursprünglich  der  r.  Arm  n.  1.  ausgestreckt,  wärend  der 
1.  herabliing,  aber  vielleicht  die  Hand  melir  nach  dem  1.  Schen- 
kel zu  gerichtet  war,  wie  ein  dort  stehen  gebliebenes  Stück  (Rest 
einer  Stütze  ?)  vermuten  lässt.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  einem 
um  Brust  und  Kücken  eng  anliegenden  Lederpanzer ,  unter  wel- 
chem an  den  Armen  die  darunter  liegende  Tunica  vorkömmt ; 
nacli  unten  reicht  dieselbe  bis  an  die  Knie  hinab.  Von  der  r. 
Schulter  geht  ein  Rimen  herab ,  an  welchem  wol  ursprünglich 
das  Schwert  liing.  Die  Füsze  sind  mit  bis  über  die  Knöchel  ge- 
schnürten Sandalen  bekleidet.  Der  Kopf  mit  seinem  demwScldei- 
fer«  sowie  der  vielleicht  zu  den  Galliern  geliörigen  Kriegerfigur 
(Mittheil.  d.  arch.  Inst.  I,  VII)  entfernt  verwandten  Barbaren- 
typus wendet  sich  n.  r.  und  ist  etwas  aufwärts  gerichtet.  Die 
Stirn  ist  schmerzlich  in  Falten  gezogen.  Hole  Wangen,  Sclinurr- 
bart  und  ganz  dünner  Kinnbart.  Das  krause  Har  ist  besonders 
über  den  Schläfen  sehr  dünn.  Wilder  Gesichtsausdruck.  Auch 
die  Rückseite  ist  ausgearbeitet. 

240.  Biisto  iles  jugeiiillichoii  s.  g.  DiadiiiiuMios. 

II  (ungef.  0.(iO.  Gsl.  0,17.  — Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Kinn, 
Lippen,  Nase  und  Oren.  Das  Gesicht  scheint  überarbeitet  zu  sein. 

Die  Büste  ist  bekleidet  mit  einer  Tunica  und  umgeschlunge- 
nem Mantel.  Mund  leise  geöffnet.  Augensterne  und  Pupillen 
(durch  zwei  Punkte)  angegeben,  ebenso  Augenbrauen.  Schlich- 
tes dünnes  und  kurzes  Har.  Die  Büste  ersclieint  als  viel  zu  grosz 
für  den  Knabenkopf,  ist  jedoch  antik. 

241.  Büste  lies  jungen  Oeta.  • 

H.  (ungef.)  0,.50.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Nase  und  Fusz, 
sowie  einiges  am  Gewände. 

Mund  geschlossen;  dichtes,  kurzes,  etwas  krauses  Har. 
Augensterne  und  Pupillen  (durch  zwei  Punkte)  angegeben,  ebenso 
Augenbrauen.  Die  Büste  ist  bekleidet  mit  einem  Panzer,  an 
dessen  Armausschnitten  befranzte  Lederstreifen  herabhängen, 
und  einem  über  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Paluda- 
mentum,  welches  über  die  1.  Schulter  wider  zurückgesclüagen 
ist.   Gute  Arbeit,  auch  die  Benennung  richtig. 

Dütschke,  ALtike  Bildwerke.  III.  9 
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242.  Statue  «los  sitzenden  Apollon. 

H.  1,48.  Gsl.  0.15.  —  Der  Sturz  von  griecli.  Marmor,  der  Kopf 
gleichfalls  von  griech.,  aber,  wie  es  scheint  etwas  feinkörnigerem 
Marmor  und  anderer  Erhaltung.  —  Erg.  der  vordere  Teil  der  Basis, 
f:ist  die  ganze  Schildkröte,  beide  Beine  von  der  Mitte  der  Ober- 
schenkel an  abwärts,  vielleicht  auch  die  von  der  Mitte  der  Oberarme 
an  angesetzten  Arme.  Gewiss  modern  sind  Hals  und  Kopf.  —  Erwiint 
mit  den  Ergänzungen  im  Inventare  v.  J.  1704.  —  Abgebildet  bei 
GoRi,  Mus.  Flor.  (174U  III.  XI  =  Clarac,  Mus.  PI.  494,959),  David, 
Gal.  de  Flor.  (ITST)  III.  XII  und  Clarac,  Mus.  de  Sc.  PI.  4SI.  959.  — 
Besprochen  von  Wieseler,  Xacliricliten  der  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  1S74, 
No.  23,  p.  564  ff.  und  Burckhardt,  Cicerone,  430«. 

Die  Figur  sitzt  auf  eiuem  Felsen:  das  r.  Beiu  ist  vor  das  1. 
gesetzt,  Wärend  der  r.  Fusz  auf  einer  Schildkröte  ruht  und  etwas 
in  die  Höhe  gezogen  ist.  Von  der  Schildkröte  scheint  ein  klei- 
nes, am  Felsen  befindliches  Stückchen  antik  zu  sein.  Die  Fiisze 
sind  mit  Sandalen  bekleidet,  und  der  r.  ragt  wie  bei  No.  236 
etwas  über  die  Basis  vor.  Die  Ergänzung  der  Arme  scheint  im 
wesentlichen  richtig  zu  sein:  der  1.,  etwas  zurückgezogene  wird 
sich  auf  den  Felsen  aufgestützt,  der  r.  Arm  vermutlich  auf  dem 
Schenkel  geruht  haben.  Was  der  Gott  in  den  Händen  hielt,  ist 
unverständlich:  in  der  R.  ein  dünnes  Stäbclien ,  in  der  L.  ein 
dickeres,  längeres,  rorartig  durchbortes  Stück  (Holz  ?  .  Am  Fel- 
sen hängt  r.  ein  geschlossner  Köcher  herab ,  der  zwar  angesetzt 
ist,  aber  antik  zu  sein  scheint.  In  dem  modernen  Kopfe  zeigt 
sich  die  Nachamung  von  No.  236,  besonders  in  der  hässlichen 
Form  des  geöffneten  Mundes.  Unbedeutende  Arbeit. 

Vgl.  den  stehenden  Apollon  auf  der  Florentiner  Gemme  bei 
GORi,  Mus.  Flor.  I,  LXVI,  IV.  In  den  Stäbchen  der  Hände  will 
Wieseler  a.  a.  0.  »Stäbchen  zum  Weissagen«  erkennen;  aber  nur  die 
eine  Hand  hält  wirklich  ein  Stäbchen,  die  andere  ein  Ror,  allein  auch 
abgesehen  von  der  Unverständlichkeit  dieses  Attributes  ist  die  Aeeht- 
heit  der  angesetzten  Arme  überhaupt  sehr  zweifelhaft. 

243.  Büste  der  Plautilla. 

Gsl.  0, 19.  — Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Gewand  bekleidete 
^ste,  Hals,  Nase,  Orenränder  und  Augen. 

Der  Kopf  neigt  sicli  etwas  n.  1.  Mund  geschlossen.  Das  in 
der  Mitte  gescheitelte,  feinwellige  Har  ist  nach  hinten  gefürt  und 
dort  in  einen  groszen  Schopf  zusammengedreht.  Augenbrauen 
angegeben.  Die  jetzt  bläulich  aufgemalten  Augensterne  werden 
früher  durch  Edelsteine  ersetzt  gewesen  sein. 

244.  Büste  Her  Plautilla. 

H.  0,48.  Gsl.  0,15.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  ein  Stück  des 
Halses,  welcher  unter  dem  Kopfe  durchgebrochen  ist,  Nasenspitze 
und  Kleinigkeiten  an  der  Unterlippe. 
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Bekleidet  ist  die  ziemlich  kleine  Büste  mit  einem  Mantel, 
welcher  Hals  und  einen  Teil  der  Brust  freilässt.  Unter  der  Büste 
hat  sich  das  Täfelchen  mit  dem  Fragmente  der  Inschrift  erhalten : 


Die  Aechtheit  der  Büste  und  Zugehörigkeit  zu  dem  Kopfe  scheint 
unzweifelhaft.  Der  Kopf  wendet  sich  etwas  n.  1.  Mund  geschlos- 
sen. Augensterne  und  Pupillen  angegeben,  ebenso  Augenbrauen. 
Das  feine  Har  ist  in  parallele  Wellen  gelegt  und  hinten  in  einem 
breiten,  kunstvoll  geflochtenen  Streifen  aufgenommen,  -lieber 
Stirn  und  Schläfe  wie  am  Nacken  ringeln  sich  einzelne  Hare  in 
fein  ausgearbeiteten  Löckchen.   Gute  lebendige  Arbeit. 

245.  Statue  des  s.  g.  Ilyroiiischeii  Diskoholos. 

Gsl  0,17.  —  Griech.  (Par.?)  Marmor.  —  Erg.  Basis,  r.  Fnsz  fjist 
^anz,  Baumstamm  unter  dem  r.  Scjienkel,  das  ,^anze  1.  Bein  und  1. 
Hand.  Der  angesetzte  Kopf  ist  antik  ivon  gleichem  Marmor),  aber 
nicht  zugehörig.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704  als  )'Endimione  in 
atto  di  rimirar  la  Luna"(!).  Früher  hatte  man  die  Figur  mit  einem 
Hunde  unter  den  Beinen  ergänzt,  und  so  findet  sie  sich  abgebildet  bei 
GoRi,  Mus.  Flor.  (1740)  III,  XXI  und  David,  Mus.  de  Flor.  III,  XXI; 
oiie  den  Hund  G  a  1 1  e  ri  a  d  i  Fi  r  e  n  z  e ,  Ser.  IV,  Tav.  1 4  nnd  Clarac, 
Mus.  PI.  579,  1251.  —  Besprochen  von  Welcker,  Alte  Denkm.  I, 
4-iOff.  und  Stark,  Niobe,  249,  J.  Burckhardt,  Cicerone,  4^1  d. 

Die  Figur,  welche  früher  in  einer  höchst  sonderbaren  Auf- 
fassungsweise als  der  den  Mond  anschauende  Endymion  ,  dann 
als  Niobide  betrachtet  wurde,  ist  vielmehr  eine  Widerholung  der 
als  Diskobolos  des  Palastes  Massimi  in  Rom  bekannten  Statue. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  vorgesetzten  Bein ,  der  Oberkör- 
per beugt  sich  nach  vorn,  und  die  1.  Seite  wendet  sich  zurück, 
Wärend  der  r.  Arm  seitwärts  erhoben  und  nach  dem  Kopfe  zu- 
rückgebogen ist.  Der  1.  Arm  ruht  mit  dem  Handgelenk  auf  dem 
1.  Knie.  Die  Schamhare  sind  noch  in  etwas  altertümlicher  Weise 
angegeben.  Der  nicht  zugehörige  Kopf  wendet  sich  ganz  in's 
Profil  n.  r.  nnd  etwas  in  die  Höhe.  Lockiges,  in  der  Mitte  ge- 
scheiteltes nnd  von  einem  Bande  umzogenes  Har ,  das  den  Kopf 
ringsherum  wie  mit  einem  dichten  Kranze  von  Locken  umgibt. 
In  den  Haren  sind  viele  Borlöcher  angegeben.  Gute  Widerholung 
der  Myron'schen  Figur. 


Gsl.  0,15.  — Ital.  Marmor.  —  Erg.  (zum  Teil  von  griech.  Mar- 
mor) die  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Büste  von  buntem  Mar- 
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mor  und  das  Kinn  mit  dem  Grübchen;  auch  sonst  ist  das  Gesiclit 
stark  geflickt. 

Wendung  des  Kopfes  n.  l.  Mund  geschlossen.  Unter  dem 
Har,  das  zu  beiden  Seiten  des  Gesichtes  in  dicker  Masse  herab- 
gefürt  und  hinten  in  einen  groszen .  geflochtenen  Scliopf  ver- 
einigt ist,  hat  man  sich  doch  wol  eine  Perrücke  vorzustellen. 
Augensterne  und  Pupillen  (durch  zwei  Punkte)  angegeben,  ebenso 
Augenbrauen  durch  eingeritzte  Linien. 

247.  Büste  der  s.  g.  Julia  Severa. 

Gsl.  0,16.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  die  mit  Gewand  bekleidete 
Büste,  sonst  vortrefflich  erhalten. 

Kopf  geradeaus  blickend.  Der  Mund  ist  etwab  schief  gera- 
ten. Pupillen  angegeben.  Das  scharf  gesträltC;  in  der  Mitte  ge- 
sctieitelte  Har  ist  in  parallelen  Wellen  zur  Seite  gefürt  und  liin- 
teu  zu  einem  groszen  Schöpfe  vereinigt.  Zu  beiden  Seiten  liängen 
zwei  kleine  Löckchen  herab.  Scheint  modern  zu  sein. 

248.  Statue  einer  Vereide  auf  Seepf<'rd. 

H.  1,35.  B.  1.4Ü.  —  Par.  Marmor.  —  Erg.  an  der  Nereide  Kopf 
mit  Hals,  warscheinlich  auch  der  ganze  1.  Arm,  am  Seepferde  der 
untere  Teil  der  Schnauze  und  zum  Teil  die  Zügel;  angesetzt  von 
demselben  Marmor  Sclmauze  des  Seepferdes  sowie  die  Füsze  mit 
dem  unteren  Saume  vom  Gewände  der  Nereide.  Die  ganze  Figur  ist 
stark  überarbeitet.  —  Die  Figur  soll  sich  früher  in  der  Villa  Mediei 
zu  Rom  befunden  haben.  —  Zuerst  abgebildet  bei  De  Cavalleriis, 
Stat.  antiq.  1593  3.  4.  Tab.  53  als  »Cymothoe  in  Palatio  M.  Ducis 
Etruriae«;  Montfaucom,  Ant.  expl.  1,  XXIV,  dann  bei  Meyer, 
Kunstgesch.,  Atlas  X,  u4  ]  verkert  bei  Wicar,  Gal.  de  Flor.  jTbü 
n,  30e  Livr.,  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV.,  Tav.  19,  Clarac, 
Mus.  de  sc,  740,  1804.  —  Vgl.  Burckhardt,  Cicerone,  4S2,  h. 

Auf  dem  Rücken  eines  Seepferdes  mit  geringeltem  Fisch- 
schwanze  sitzt  eine  Nereide,  welche  den  l.  Arm  auf  den  Rücken 
desselben  stützt,  die  l.  Schulter  emporzielit  und  sich  mit  dem 
Oberkörper  warscheinlich  etwas  u.  r.  wandte.  Ob  auch  der  r. 
Arm  mit  dem  undeutlichen  Haufen  von  Blättern,  welche  die  Hand 
hält,  ursprünglich  über  dem  r.  Knie  lag,  ist  nicht  zu  entschei- 
den. Die  Beine  hängen  nebeneinander  herab,  der  r.  Fusz  ist 
über  den  l.  gelegt  Ein  mit  dem  einen  Ende  unter  den  1.  Arm 
geklemmtes  Gewandstück  ist  an  der  r.  Hüfte  vorgenommen  und 
über  den  Unterkörper  vorgeworfen.  Die  1  Hand  scheint  zu- 
gleich die  Zügel  des  Seepferdes  zu  halten,  welches  sich  mit  dem 
schuppigen  Vorderteil  emporhebt.  Das  Gebiss  besteht  ans  zwei 
Perlenschnüren.  Niclit  sonderliclie ,  und  durcli  die  Ueberaibei- 
tung  noch  leerer  gewordene  Arbeit,  bei  sonst  schön  erfundenem 
Motive . 
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Meyer  zu  Winckelmann's  Werken  VI,  I,  S.  86  ist  geneigt, 
die  Figur  auf  eins  der  iui  Neptuntempel  jini  Cireus  Flaininius  in  Rom 
befindliclien  Werke  des  Hkopas  zuriickzufüren ;  IUirckhardt,  a.  ii.  0. 
denkt  an  eine  romisclie  Brunnenfigur,  was  wol  nicht  riclitig  ist.  Ueber 
die  häufige  Widerliolung  des  Motives  vgl.  Benndoiif  und  Schöne, 
Lnter.  Mus.  398;  zu  den  dort  angefürten  füge  man  noch  die  von 
^hCHAELis  (Arch.  Zeit.  XXXII,  27)  in  der  Sammlung  Ince  Blundell 
Hall  verzeichnete  Nereide  auf  Hippokamp,  welche  der  Florentiner 
vermutlich  sehr  nahe  stehen  wird. 

249.  Büste  der  s.  g.  Diilia  Clara. 

II.  0,{)ü.  Gsl.  0,16.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  unterer  Teil  der 
Nase,  sonst  gut  erhalten. 

Der  Kopf  blickt  gerade  aus.  Mund  geschlossen.  Augen- 
sterne und  Pupillen  angegeben,  ebenso  Augenbrauen  durch  ein- 
geritzte Linien.  Das  wellige ,  in  der  Mitte  gescheitelte  Ilar  ist 
zur  Seite  herabgeftirt  und  hinten  in  einen  groszen  ,  geflochtenen 
Schopf  vereinigt.  Unterhalb  der  Oren  hängt  je  ein  kleines  Löck- 
chen  herab.  Die  Büste  ist  bekleidet  mit  der  Tunica  und  einem 
auf  der  1.  Schulter  aufliegenden  Mantel,  welclier  zurückgeschla- 
gen und  mit  dem  entgegengesetzten  Ende  über  die  1.  Schulter 
wider  vorgeworfen  ist.  Das  Gesicht  ist  nicht  gleichmäszig  ge- 
arbeitet. 

250.  Büste  der  s.  g.  »Man.  Scaiililla«. 

Gsl.  0,18.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Ge- 
wände bekleidete  Büste ,  der  untere  Teil  des  Halses  und  fast  die 
ganze  Nase. 

Der  sich  nach  1.  wendende  Kopf  neigt  sich  nach  der  r. 
Schulter  und  auch  die  Augen  (Augensterne  und  Pupillen  ange- 
geben) blicken  sanftmütig  n.  1.  Augenbrauen  durch  eingeritzte 
Linien  angegeben.  Mund  geschlossen.  Das  in  der  Mitte  ge- 
scheitelte Har  ist  zur  Seite  herabgeftirt  und  hinten  in  einen 
groszen  Schopf  vereinigt. 

251.  Statue  des  aufgeliängteu  Marsyas. 

H.  2,45;  von  den  Zehen  bis  zu  den  Harspitzen  0,76.  —  Griech. 
Marmor.  — Erg.  Basis,  unterer  Teil  des  Stammes,  1.  Fusz  und  kleines 
Stück  des  Unterschenkels,  r.  Fusz  und  halber  r.  Oberschenkel,  die 
Oberarme  von  der  Höhe  des  Kopfes  an,  Nase,  Teile  über  den  Augen 
und  fast  die  ganzen  Hände ;  doch  scheinen  die  Unterarme  mit  dem 
Handgelenke  und  den  Fessehi,  sowie  der  ganze  obere  Teil  der  Pinie 
antik  zu  sein.  —  Zuerst  abgebildet  bei  De  Cavalleriis,  Stat.  ant. 
(1585)  I,  85;  dann  bei  Maffei  ,  Raccolta  (1704)  Tav.  XXXI  {megli 
Orti  Mediceü^)  ,  Mongez-Wicar,  Gal.  de  Flor.  (1789)  II,  40^  Livr. 
(verkert),  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  I,  Tav.  35,  Clarac,  Mus. 
PI.  541,  1137  und  Müller-Wieseler,  Denlan.  a.  K.  II,  154;  vgl. 
Burckhardt,  Cicerone,  477,  h.  —  Kardinal  Ferdinando  kaufte  die 
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Statue  i.  J.  1584  in  Rom  mit  den  Sammlungen  Capranica  und  Deila 
Valle  (>>  Uno  Marsia  if/nudo  appicato,  se/iza  piedi«  —  GOTTI,  Le  Gallerie 
di  Firenze  p.  306  und  liesz  sie  zuerst  in  der  Villa  Medici  aufstellen. 
Der  von  Donatello  restaurirte  Marsyas  vgl.  Vasari,  Vita  di  D.  , 
der  sich  schon  im  Besitze  des  Cosimo  il  Vecchio  befand,  sowie  der 
als  Gegenstück  dienende  Marsyas,  welchen  Loreuzo  il  Magnifico  von 
Andrea  Verocchio  vgl.  Vasari,  Vite,  II,  467  restauriren  liesz,  wer- 
den bei  den  Plünderungen  des  Mediceerpalastes  in  der  Via  Larga  zu 
Grunde  gegangen  sein. 

Der  magere,  alte  Marsyas  ist  an  einer  Pinie,  deren  belaubte 
Krone  viele  Zapfen  trägt,  aufgehäugt ,  indem  die  übereinander- 
gelegten  Unterarme  mit  einer  Fessel  im  Handgelenke  au  einen 
Zweig  des  Baumes  festgebuudeu  sind.  Ein  nach  den  Kniekelen 
des  Satyrs  abgehender  Baumast  dient  zugleich  als  Stütze.  R.  ist 
an  dem  Pinien  stamm  das  kleine  Schwänzchen  des  Satyrs  darge- 
stellt. Spitze  Oren ;  der  vollbärtige  Kopf  mit  dem  struppigen 
Har  neigt  sich  mit  dem  Kinn  auf  die  Brust  und  wendet  sich  da- 
bei traurig  n.  1.  Mund  ist  leise  geöffnet.  Auf  der  Stirn  Falten. 
Die  Schamhare  setzen  sich  bis  in  die  Xähe  des  Nabels  fort.  Sehr 
naturalistische,  aber  vortreffliche  Arbeit.  Das  Gesicht  ist  nicht 
frei  von  Fehlern  der  Zeichnung,  und  die  Form  der  Schenkel  will 
der  Schlankheit  des  Körpers  nicht  ganz  zusagen.  Schwerlich  ist 
diese  Statue  das  „warhaftige ,  ursprüngliche  Original" .  (Meyer, 
Amalthea  I,  285.)   Vgl.  zu  No.  169  u.  zu  549. 

Die  folgende  Büste  der  s.  g.  Crispina  scheint  modern 
zu  sein. 


VII.  Galleria  Ferroni. 


252.  Statuette  eines  sclilafeiiileii  Eroten. 

T.  0,63.  B.  U,35.  —  Griech.  Marmor.  — Erg.  1  Arm,  Fiisze  imd 
Nase.  —  Auf  einem  angehängten  Papierstreiten  die  Benierkimg : 
»Scrittüjo  delle  Fabbriclie  15  Febbrajo  1816«. 

üeber  einem  auf  Felsboden  liingebreiteten  Löwenfelle  schläft 
auf  dem  Rücken  mit  tibergeschlagenem  r.  Fusze  ein  geflügelter 
Erot.  Schräg  um  seine  Brust  geht  das  Band  des  neben  seinem  r. 
Arm  liegenden,  geschlossenen  Köchers.  Der  r.  Arm  ist  über  das 
Haupt  gelegt;  der  1.  Unterarm  hängt  herab.  Lockiges  Har. 
Mund  lächelnd  geöffnet.  Au  der  1.  Seite  des  Erot^  n  liegen  zwei 
Monköpfe. 

Vgl.  zuNo.  141. 


VIII.  Niobidensal. 

No.  253—273. 


Herkunft  iler  zur  l*'amilie  iler  Niobo  gehörigen  Statuen. 

Im  Anfang  des  Jares  1583  fanden  in  Rom  drei  Männer  beim 
Graben  in  einer  den  Thomasini  de  Gallese  gehörigen  Weinpflan- 
ziing  in  der  Nähe  der  Lateran kirclie  (also  in  der  Gegend  der  al- 
ten Exquiliae)  14  antike  Statuen,  welche  der  Bildhauer  Valerio 
Cioli  in  einem  an  den  Sc</rel(irio  Mfu/gtore  Ser  Guidi  des  Grosz- 
herzogs  Cosimo  I  von  Toskana  gerichteten  Brief  (Florentiner  Ar- 
chivio  di  Sfato,  Lettere  artisl.  Cod.  I  Ins.  30)  als  zur  ».sloria  di 
Niobe«.  gehörig  erkannte  und  »unter  welchen  er  auch«  (denn 
nichts  anderes  bedeuten  seine  Worte:  iiif'ra  Paltre  ce«  etc.) 
eine  Ringergruppe  von  2  Figuren  erwänt.  Die  Zal  von  12 
zur  Niobidenfamilie  anfänglich  gerechneten  Sta- 
tuen (die  Gruppe  der  Mutter  mit  dem  Kinde  als  zwei  Personen 
gerechnet)  ist  von  mehreren  mit  diesem  Gegenstande  beschäf- 
tigten Gelehrten  verkannt  worden ,  was  widerum  zu  anderen 
nicht  beweisbaren  Vermutungen  gefürt  hat  In  jenem  auch  von 
Stark  (Niobe,  217,  Anm.  2,  2^  behandelten  »Zettel  von  unbe- 
kannter Hand«  (er  befindet  sich  im  Florentiner  yl?x7i /t;/o  di  StatOy 
Leltere  art.  Cod.  I,  527)  heisst  es  deutlich:  nstatue  12« 
[nicht  1  3)  ndella  sloria  di  nichia  /a  iotta  skiliia  (skUue?)  che  sono 
senza  t('sk(.(<  Diese  Zal  stimmt  nicht  nur  mit  der  erwänten  An- 
gabe des  Cioli,  welcher,  die  Ringergruppe  mit  einbegriffen,  von 
1  1  gefundenen  Figuren  spricht,  sondern  auch  mit  dem  Briefe  des 
Sfefano  Pernigoni  an  Sr.  Ilieronimo  Varese  (vgl.  Stark,  Niobe, 
217,  Anm.  2,  3i,  welcher  zwar  von  15  Figuren  redet,  aber  da- 
bei noch  einen  später  als  Marmor  verwerteten  Torso  mitrechnet, 
auf  das  genaueste  iiberein.  Da  der  Besitzer  der  Vigna  sehr  bald 
hinter  den  Wert  dieser  Statuen  kam  ,  so  ist  nicht  uuwarschein- 
lich,  dass  er  sogleich  an  Ort  und  Stelle  einige  Ausbesserungen 
(vgl.  z.  B.  zu  No.  254)  und  Ergänzungen  vornam,  vielleicht 
auch  einige  neben  den  Figuren  gefundene,  aber  nur  zum  Teil  zu 
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ihnen  gehörige  Köpfe  und  Arme  ansetzen  liesz.  Eben  darauf, 
dass  nämlich  die  Figuren  bereits  hie  und  da  ergänzt  waren ,  be- 
zieht sich  auch  der  Ausdruck  Cioli's :  »e  malte  di  qucle  äuo  le 
teste  rimese  etc. V ;  Worte,  welche  nicht  etwa  heiszen  :  »und  zu 
vielen  derselben  hat  man  die  Köpfe  widergefunden«  —  sondern 
vielmehr  :  »und  viele  von  ihnen  haben  die  Köpfe  ergänzt.«  Der 
aus  Settignano  bei  Florenz  gebürtige  Valerio  Cioli  wird  nicht  ge- 
zögert haben ,  sobald  er  der  Statuen  ansichtig  geworden  war, 
seinem  Landesherrn  in  Florenz  oder  dessen  Bruder  in  Rom ,  dem 
Kardinal  Ferdinando  de'  Medici,  einem  der  ersten  Antikenkäufer 
seiner  Zeit,  Nachricht  von  dem  Funde  zu  geben ,  und  wirklich 
gelang  es  diesem  bereits  am  13.  September  1583,  die  12  Nio- 
bidenfiguren  nebst  der  Ringergruppe  käuflich  zu  erwerben.  Der 
Besitzer  des  Fundortes  soll  die  Absicht  gehabt  haben  ,  die  Aus- 
grabungen weiter  fortzusetzen  ,  ob  er  aber  noch  mehr  Niobiden 
(etwa  den  s.  g.  Narkissos  No.  200  oder  denPaidagogosNo.  25S 
an  Ort  und  Stelle  fand ,  und  auch  diese  in  Mediceischen  Besitz 
kamen,  bleibt  eine  lere  Vermutung.  Wir  sind  über  die  Erwer- 
bung keiner  anderen  im  Sal  der  Niobiden  aufgestellten  Figuren 
genauer  unterrichtet  und  wissen  nur ,  dass  die  meisten  von  ihnen 
lange  Zeit  in  der  Villa  Medici  in  Rom  standen,  bis  sie  i.  J.  1775 
nach  Florenz  geschafft  und  1791  an  ihrem  heutigen  Standorte 
aufgestellt  wurden.  Die  daselbst  vorgenommenen  Ergänzungen 
sollen  nach  Pelli  iSaggio  storico  etc.  I,  411)  von  Innocenzio 
Spinazzi  herrüren.  —  Das  Interesse  au  der  Auffindung  jener  12 
Figuren  muss  sehr  bald  ein  allgemeines  geworden  sein  und  reizte 
die  Antiquare,  auch  andere  Figuren  in  den  Kreis  der  Niobiden 
zu  ziehen,  um  deren  Familie  zu  vervollständigen.  So  verfur  z.  B. 
schon  De  Cavalleriis,  welcher  i.  J.  1593  unter  seinen  nStci- 
tuae  antiqiiae<.<.  bereits  die  s.  g.  Psyche,  eine  jetzt  als  Polyhymnia 
bezeichnete  Muse  und  die  RingergTuppe  abbilden  liesz,  wärend 
er  andere,  sowol  wirkliche  Niobiden  als  Figuren,  wie  die  s.  g. 
Anchirrhoe  oder  die  Muse  (No.  262),  die  man  später  hinein- 
brachte, noch  nicht  zu  den  Niobiden  rechnete.  Dagegen  findet 
sich  unter  ihnen  bereits  der  als  Amphion  bezeichnete  Paidagogos. 
Ergänzt  wurden ,  wie  aus  Abbildungen  hervorgeht,  die  meisten 
dieser  Figuren  erst  nach  dem  Jare  1593. 

Der  Umstand  nun ,  dass  z.  B.  die  Riugergruppe  schon  von 
den  Entdeckern  nicht  zu  den  Niobiden  gezogen  worden  ist,  be- 
weist ,  dass  der  betreffende  Ort  nicht  allein  die  Statuen  dieser 
enthielt,  und  dass  aus  dem  gemeinsamen  Fundorte 
jener  1  2  Figuren  noch  nicht  folgt,  dass  sie  sämmt- 
lich  zur  Familie  der  Niobe  gehören.    In  der  Tat  bie- 
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ten  die  20  Florentiner  s.  g.  Niobiden  (die  beiden  Figuren  der 
Ringer  eingerechnet  i  so  handgreifliche  Unterschiede  von  einander 
dar,  dass  Niemand,  selbst  abgesehen  von  den  beiden  Widerho- 
limgen  zweier  Exemplare  268  und  269,  267  und  253)  auch 
die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  der  18  Figuren  (one  die 
Kinger)  wird  behaupten  wollen.  Bedenkt  man  ferner ,  dass  die 
einstmals  zusammengehörigen  Statuen  auch  aus  demselben  Mate- 
riale  gearbeitet  gewesen  sein  werden ,  so  scheiden  sich  zunächst 
No.  268  ,  eine  Widerholuug  des  auf  das  eine  Knie  gestürzten 
Niobiden  (No.  269),  weil  von  Italischem  Marmor,  und  die  beiden 
Figuren  No.  255  (Zweitältester  fliehender  Sohn)  und  256  (s.  g. 
Anchirrhoe) ,  weil  von  grobkörnigem  griechischem  Marmor ,  aus. 
Entfernt  man  von  den  so  übrig  gebliebenen  15  Statuen  noch  den 
erst  später  hinzugekommenen  s.  g.  Narkissos  (No.  260),  die  Wi- 
derholung  des  über  den  Felsen  schreitenden  Niobiden  No.  267), 
nämlich  No.  253,  sowie  den  Paidagogos ,  der  schon  wegen  der 
glatten  Form  seiner  Basis  unmöglich  mit  den  andern ,  sämmtlich 
auf  felsigem  Gesteine  dahinschreitenden  Niobiden  zusammen 
gearbeitet  sein  kann,  so  bleiben  12  aus  Pentelischem  Marmor  i) 
gearbeitete  Statuen  übrig,  in  denen  man  one  Bedenken  jene  12 
i.  J.  1583  an  ein  und  demselben  Orte  gefundenen  Statuen  wider- 
erkennen ward  (Niobe  als  2  Figuren  gerechnet) .  Ob  alle  12  Fi- 
guren auch  als  Niobiden  anzusehen  sind,  ist  eine  andre  Frage, 
die  hier  nicht  endgiltig  entschieden  werden  kann.  lieber  die 
versuchte  Ausscheidung  von  3  zu  ihnen  gerechneten  Statuen  vgl. 
zu  No.  254,  262  und  263. 


Die  Felsenbasen  der  Niobidenfiguren  sind  bei  den  Masz- 
angaben  mitberechnet. 

253.  S.  g.  dritter  fliehender  ^iobide. 

H.  1.49.  —  Pentel.  ?,  Marmor.  —  Erg.  Stück  über  der  1.  Ferse 
und  unter  dem  1.  Ellenbogen,  die  beiden  äuszeren  Zehen  des  r.  Fuszes, 
Stücke  am  r.  Oberschenkel,  welcher  wie  das  1.  Bein  über  dem  Knöchel 
durchgebrochen  war,  Glid,  Nase  und  Kleinigkeiten.  Von  dem  aus 
drei  Stücken  zusammengesetzten  r.  Arm  ist  nur  der  Unterarm  mit 
einem  Stücke  des  Oberarmes  antik,  aber  nicht  zugehörig.  Der  antike 
Kopf  ist  angesetzt,  und  nicht  zugehörig. 

Die  Figur  schreitet  in  schnellem  Laufe  n   r.  aus  und  setzt 


1;  Mit  absoluter  Sicherheit  lässt  sich  die  Qualität  des  Marmors 
erkennen  bei  den  Figuren  259,  261,  262,  263,  264,  265,  266,  267,  269, 
warscheiulich  ist  sie  auch  bei  254  und  257  dieselbe. 


VIII.  Niobidensal. 


139 


den  r.  Fnsz  auf  einen  Felsen ,  welcher  das  1.  Bein  für  die  Vor- 
deransicht fast  ganz  verdeckt.  Der  r.  Arm  war  n.  r.  ausge- 
streckt. Die  bezipfelte  Chlamys  sollte  über  dem  r.  Arme  befe- 
stigt sein ,  aber  der  Bildhauer  hat  vergessen ,  die  dazu  nötige 
Spange  anzugeben.  Sie  ist  dann  über  den  1.  Arm  zurückge- 
schlagen und  noch  einmal  um  das  1.  Handgelenk  geschlungen, 
Wärend  die  l.  Hand  an  den  Saum  der  Chlamys  zurückgreift, 
gleichsam  um  jedes  Hinderniss  für  das  Laufen  zu  entfernen.  Der 
antike,  aber  nicht  zugehörige  Niobidenkopf  ist  n.  l.  in  das  Profil 
gesetzt.  Kurzlockiges  Har,  Mund  leise  geöffnet  und  Augenbrauen 
schmerzlich  emporgezogen.  Der  Körper  ist  auf  allen  Seiten 
gleich  behandelt,  aber  die  Hauptansicht  der  Figur  scheint  auf 
ihre  1.  Seite  berechnet  zu  sein  ,  schon  deshalb  weil  der  Felsen 
auf  der  Vorderseite  (nacli  der  jetzigen  Aufstellung)  nicht  aus- 
gearbeitet ist.  Die  Figur  muss  daher  mit  ihrer  Basis  ursprüng- 
lich in  schräger  Richtung  gegenüber  dem  Blicke  des  Beschauers 
aufgestellt  gewesen  sein.  An  Grösze  wie  an  Güte  der  Arbeit 
überragt  sie  die  unter  No.  268  beschriebene  Widerholung  des 
Typus.  Vgl.  zu  No.  268. 

254.  S.  g.  Psyche. 

H.  1,25.  — Pentel.  (?)  Marmor,  Kopf  von  anderem  griech.  Mar- 
mor. —  Die  Figur  ist  durch  das  1.  Bein  durchgebrochen.  Erg.  ein 
Teil  zwisclien  Hals  und  Brüsten,  beide  Arme,  Stücke  des  Gewandes, 
Unterlippe,  Nase,  Hinterkopf  und  die  Harschleife.  In  den  Rücken 
ist  ein  viereckiges  Stück  eingesetzt,  wobei  dieser  etwas  abgearbeitet 
zu  sein  scheint.  —  Abgebildet  zuerst  bei  De  Cavalleriis,  Stat.  ant. 
(1593)  3.  4.  Taf.  16  (noch  one  die  Ergänzung  von  Kopf,  r.  Arm  und 
1.  Hand),  dann  bei  Fabroni,  Dissert.  sullafav.  dellaNiobe  (1779)  XV, 
MoNGEz-WiCAR,  Gal.  de  Flor.  (1789)  II,  43eLivr.  (verkert),  Galleria 
di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  7,  Clarac  ,  Mus.  PI.  584,  1264  und 
Stark,  Niobe  und  die  Niobiden,  XVII,  3.  —  Besprochen  am  ein- 
gehendsten von  ebendemselben,  a.  a.  0.,  299  ff. 

lieber  felsigen  Boden  ist  n.  r.  eine  Jungfrau  dahingeeilt, 
sinkt  aber  dabei  im  1.  Knie  zusammen  und  zieht  das  r.  gleich- 
falls zusammenbrechende  Bein  nach  sich.  Der  Oberarm  muss 
ursprünglich  herabgehangen  haben  und  etwas  nach  vorn  ausge- 
streckt gewesen  sein.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  einem  über 
den  Schultern  vielfach  zusammengenestelten,  feinen  Chiton ,  der 
unter  der  Brust  mit  einem  Bande  gegürtet  ist,  Lederschuhen 
mit  ziemlich  dicken  Solen  und  einem  Obergewande  von  gröberem 
Stofi'e,  das  mit  dem  einen  Ende  über  den  1.  Oberarm  geworfen, 
im  Rücken  herumgenommen  und  mit  dem  anderen  Ende  über  das 
r.  Bein  vorgeworfen  ist.  —  Der  angesetzte  Kopf  wendet  sich 
zurück  und  etwas  n.  1.    Leise  geöffneter  Mund.    Die  schmach- 
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tenden  Augen  mit  den  etwas  hoch  gezogenen  unteren  Augen- 
lidern lassen  keinen  Zweifel  darüber .  dass  der  Kopf  keiner  Nio- 
bide ,  sondern  vielmehr  einer  Aphrodite  angehörte.  Das  grob 
gesträlte,  in  der  Mitte  gescheitelte  und  zurückgestrichene  Har  ist 
von  zwei  Bändern  durchzogen  und  hinten  in  einen  Knoten  zu- 
sammengebunden. Es  liegt  viel  enger  am  Kopfe  an,  als  bei  den 
Niobiden.  Vor  den  Oren  ringelt  sich  je  ein  Löckcheu  über  die 
Wange.  Der  Kopf  ist  von  mittelmäsziger  Arbeit.  Der  sich  eng 
an  den  Leib  anschmiegende  Chiton  dagegen  erinnert  im  Stil  sehr 
an  das  Gewand  der  Niobe  (265)  wie  ihrer  beiden  ältesten  fliehen- 
den Töchter  259  u.  266  .  Die  ganze  Figur  ist  nur  auf  die  Be- 
trachtung der  Vorderseite  berechnet. 

Stark,  a.  a.  0.  p.  304  f.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Motiv  der 
Figur  nrsprüuglich  wirklich  einer  Xiobide  gehört  habe,  aber  bereits 
im  Altertum  zu  einer  Psyche  umgewandelt ,  und  das  Florentiner 
Exemplar  aus  einer  solchen  Psyche  »rasch  für  jene  Auswal  auf  dem 
Esquilin  zurecht  gemacht"  worden  sei.  Danach  hätte  also  die  Fiirnr 
eine  zweimalige  Wandelung  in  ihrer  Bestimmung  durchgemacht,  eine 
Anname.  die  an  und  für  sich  keine  ^rosze  Warscheinlichkeit  für  sich 
hat.  So  oft  auch  ein  und  dasselbe  Motiv  in  Stellung  und  Gewandung 
von  der  alten  Kunst  für  verschiedenartige  Figuren  angewandt  worden 
ist,  so  fehlt  es  doch  durchaus  an  Beispielen  einer  derartigen  wider  zu 
ihrem  Ursprange  zurückkerenden  Verwandlung,  und  dafür  wusste 
auch  AVelcker  A.  D.  V,  245  f.;  keine  Belege  anzufüren.  Nicht  da- 
rauf kann  es  ankommen,  ob  das  Bewegungsmotiv  dieser  s.  g.  Psyche 
sich  auch  auf  eine  Niobide  anwenden  lässt.  sondern  nur  das  würde 
in  der  Frage  den  Ausschlag  o^eben,  wenn  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  die  Ergänzung'  am  Eücken  der  Florentiner  Psyche  antik  ist. 
Nun  aber  macht  dieselbe  vielmehr  einen  durchaus  modernen  Ein- 
druck, denn  das  eingesetzte  Stück  hat  eine  ganz  andere  Farbe  des 
Marmors,  als  der  umgebende  Teil  des  Rückens;  mithin  kann  es  auch 
nicht  von  demselben  Alter  wie  die  übrige  Figur  sein.  Warscheinlich 
stammt  die  Ergänzung  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Entdeckung 
der  Statue.  —  Ueber  die  Bedeutung  derselben  als  einer  Psyche  vgl. 
besonders  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  17S  f. 

255.  S.  g.  Zweitältester  flieheinler  .^ioliiile. 

H.  1,52.  —  Groszkörniger,  griech.  Marmor.  —  Durchgebrochen 
ist  das  r.  Bein  unter  der  Hüfte  und  über  dem  r.  Knie,  der  Ober- 
schenkel aber  jedenfalls  antik,  desgleichen  durchgebrochen  und  wol 
auch  antik  ist"  der  1.  Arm  mit  der  Chlamys.  Erg.  untere  Hälfte  der 
Nase,  Lippenränder,  r.  Or,  Stücke  des  Halses,  warscheinlich  auch  der 
r.  Unterarm  mit  einem  Stücke  der  Chlamys.  Angesetzt  aber  zugehörig 
ist  der  Kopf,  abgebrochen  r.  Or.  —  Abgebildet  bei  De  Cavalleriis, 
Stat.  ant.  il5y3"Taf.  14,  Perrier,  Segm.  nobb.  si^n.  (1631  T. 
MoNGEZ-WiCAR,  Gal.  de  Flor.  nS9  II.  Livr.,  Galleria  di  Fi- 
renze.  Ser.  IV,  Tav.  12,  Clarac  ,  Mus.  PI.  öSl  ,  1255,  Müller- 
Wieseler.  Denkm.  d.  a.  K.  I,  XXXIII,  >n..  Welcker,  A.  D.  I,  III, 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  PI.  Fig.  (3(J,  C,  Stark,  Niobc,  Taf.  XIV,  4. 
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Die  n.  r.  eilende  Figur  hat  den  1.  Fusz  auf  einen  Felsen 
gesetzt,  welcher  zugleich  dem  ganzen  1.  Bein  als  Stütze  dient, 
aber,  da  er  hinten  nur  roh  behauen  ist,  die  Betrachtung  der 
Figur  auf  die  Vorderseite  beschränkt.  Das  tiefer  stehende  r.  Bein, 
welches  nach  der  Seite  hin  ausgestreckt  ist  und  nur  mit  den  Ze- 
hen den  Boden  berürt,  wird  vom  Körper  nachgezogen.  Ueber 
den  ausgestreckten  1.  Arm  ist  die  bezipfelte  Chlamys  geworfen, 
welche  teils  in  geschwungenen  Falten  bis  zum  1.  Oberschenkel 
herabhängt,  teils  über  den  Rücken  mit  dem  anderen  Ende  gezogen 
und  um  den  gesenkten  1.  Oberarm  geschlungen  ist;  das  äuszerste 
Ende  derselben  legt  sich  unter  dem  l.  Oberschenkel  über  den  Fel- 
sen. Auffällig  sind  nm  Körper  die  etwas  emporgezogenen  Schul- 
tern. Auf  dem  Rücken  ist  die  Figur  fast  gar  nicht  ausgearbeitet, 
sondern  geht  hier  mit  dem  roh  behauenen  Felsen  zusammen.  Der 
Kopf  mit  ganz  kurzem,  krausem  Har,  wendet  sich  n.l.  in' s  Profil 
zurück.  Mund  etwas  geöffnet.   Leise  schmerzlicher  Ausdruck. 

256.  S.  g.  Aiichirrhoo. 

H.  1,53.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  imterer  Rand  der  Basis, 
wodurch  dieselbe  der  der  anderen  Niobiden  gleich  gemacht  werden 
sollte,  1.  Arm,  Hals,  fast  die  ganze  Nase,  Lippcnräuder,  Stück  des 
Oberkopfes  und  Gewandes,  sowie  unterer  Teil  des  r.  Oberannes;  der 
r.  angesetzte  Unterarm  scheint  zugehörig  zu  sein.  —  Abgebildet  bei 
Fabroni,  a.  a  0.  14,  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  8  und 
Clarac,  Mus.  PI.  585,  12()7. 

Die  Figur  schreitet  etwf^g  n.  1.  auf  den  Zehenspitzen  vor. 
Der  r.  Fusz  ist  ziemlich  weit  vorgesetzt,  über  die  ursprüngliche 
Haltung  des  1.  Armes  ist  nichts  sicheres  zu  sagen,  vielleicht  war 
er  in  die  Höhe  gerichtet.  Die  herabhängende  R.  erhebt  den 
Saum  des  Obergewandes  über  den  r.  Oberschenkel.  Bekleidet  ist 
die  Figur  mit  einem,  über  den  Achseln  befestigten,  langen,  ärmel- 
losen Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag.  Dann  ist  ein  Ober- 
gewand mit  dem  einen  Ende  über  die  1.  Schulter  zurückgewor- 
fen, hängt  vorn  herab,  ist  unter  der  r.  Brust  ziemlich  straff  nach 
hinten  gezogen,  mit  dem  andern  Ende  über  der  1.  Schulter  wider 
vorgeworfen  und  unter  das  vorn  herabhängende  Stück  gesteckt. 
An  der  r.  Achsel  schlägt  der  Chiton  etwas  auseinander  und  zieht 
sich  über  dem  r.  Fusze  etwas  in  die  Höhe,  was  durch  die  Stel- 
lung der  Figur  nicht  gerade  motivirt  ist ;  denn  das  r.  Bein  ist  im 
Knie  fast  gar  nicht  vorgebogen.  Der  Faltenwurf  ist,  wenn  auch 
nicht  von  feiner  Arbeit,  doch  in  seinen  Motiven  von  guter  Erfin- 
dung,  dagegen  ist  die  Rückseite  nachlässig  behandelt.  —  Das 
nicht  dazugehörige  Haupt  hat  der  Ergänzer ,  um  ein  Niobiden- 
motiv  in  die  Figur  zu  bringen  ,  viel  zu  sehr  nach  hinten  geneigt ; 
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dasselbe  hat  in  der  Mitte  gescheiteltes,  von  einem  Bande  durch- 
zogenes Har.  das  in  ziemlich  starken  und  viel  kräftigeren  Wellen 
als  bei  den  Niobiden  nach  hinten  gefürt  ist.  Mund  geöffnet.  Der 
Blick  der  Augen  ist  etwas  in  die  Höhe  gerichtet ,  aber  in  dem 
Gesicht  liegt  nicht  der  geringste  schmerzliche  Ausdruck. 
Römische  Dekorationsfigur. 

257.  S.  g.  ältester  llieheinler  Niobide. 

H.  bis  zur  Höhe  der  r.  Hand  l,T(h  —  "SVeiszer,  feinkörniger 
Marmor.  —  Erg.  Unterer  Teil  der  Basis,  r.  Fiisz,  1.  Arm ,  fast  der 
ganze  r.  Unterarm  mit  der  Hand  und  der  darübergezogenen  Chlamys, 
an  dieser  selbst  noch  mancherlei,  untere  Häl^'te  der  Nase  und  Unter- 
lippe. Ueber  deuHüften  ist  die  Figur  schräg  durchgebrochen,  auszer- 
dem  das  1.  Bein  in  der  Mitte  des  Untersclienkels,  das  r.  über  dem 
Knöchel,  zweimal  am  Knie  und  noch  einmal  durch  den  Oberschenkel. 
—  Abgebildet  bei  Moxgez-Wicar,  Gal.  de  Flor.  I,  24<'  Livr.,  Gal- 
le r  i  a  d  i  F i  r  e  n  z  e  ,  Ser.  lY,  Tav.  9,  Müller-Wieseler,  Denkm. 
a.  K.  I,  Taf.  XXXHL  b,  Overbeck,  Gefech.  d.  griech.  PI.,  Fig.  09,  c 
und  Stark,  Niobe  etc.  Taf.  XIV,  5. 

Dargestellt  ist  ein  eiligst  über  Felsboden  n.  r.  schreitender 
Niobide.  Eine  kleine  Felserhöhung,  die  sich  bis  zur  Höhe  des 
1.  Oberschenkels  erhebt,  dient  zugleich  dem  1.  Bein  als  Stütze. 
Der  Oberkörper  ist  stark  vorgebeugt ,  das  etwas  höher  gestellte 
1.  Bein  im  Knie  eingebogen,  wärend  das  zurückgesetzte  r.  Bein 
nachgezogen  wird;  der  1.  Arm  war  wol  auch  ursprünglich  nach 
unten  vorgestreckt,  wo  also  eine  andere  Figur  etwa  am  Boden 
liegend  zu  denken  wäre.  Der  r.  Arm  ist  über  den  Kopf  erho- 
ben und  zieht  die  im  Rücken  in  schönem  Bogen  herabhängende 
Chlamys  vor  (die  Spange  derselben  an  der  r.  Hüfte  sichtbar), 
welche  mit  der  übrigen  Hälfte  von  hinten  über  den  1.  Ober- 
schenkel vorgeworfen  ist  und  neben  dem  1.  Fusz  bis  zur  Erde 
herabhängt.  Das  kurzlockige,  eng  anliegende  Har  ist  ziem- 
lich scharf  ausgearbeitet.  Der  geöffnete,  fein  geschnittene  Mund 
lässt  die  obere  Zaureihe  sehen.  Die  Augen  sind  mit  schmerz- 
lichem Blicke  geradeaus  gerichtet.  Etwas  verkümmerte  xVthleten- 
oren.  Die  Unterstirn  tritt  stark  hervor.  Am  besten  siud  Vorder- 
seite des  Oberleibes  und  Kopf  der  Figur  gearbeitet ;  Rückseite 
vernachlässigt.  Die  vorteilhafteste  Ansicht  gewärt  die  Statue 
schräg  von  rechts,  nicht  im  Profil. 

Vgl.  Stark,  a.  a.  0.  p.  24.3  fr. 

258.  Der  »Paidagogosa. 

H.  1,S2.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  von  Stuck)  der  ganze  Fels- 
raud  der  Basis,  von  Marmor  ein  äuszeres  Stück  an  der  I.  Wade,  1. 
Ferse,  fast  der  ganze  r.  Arm  und  der  ganze  I.  Arm.    Der  angesetzte 
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antike?)  Kopf  ist  von  ganz  anderer  Erlialtnng  und  scheint  auch  von 
anderem  Marmor  zu  sein.  —  Abgebildet  zuerst  bei  De  Cavalleriis, 
Stat.  ant.  (1593;  3.  4.  Taf.  10  als  »Vir  Niobes,  in  Palatio  M.  D.  Etru- 
riae.  In  Colle  Pincio«,  jedoch  one  Kopf,  Arme  und  die  Felsenbasis : 
dann  bei  Fabroni  ,  Dissertazione  etc.  Fig.  1,  K»,  Mokgez-Wicak, 
Gal.  de  Fk)r.  (1789)  I,  7^^^  Livr.,  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV, 
Tav.  15,  MÜLLER-WiESELER,  Dcnkm.  a .  K.  I,  XXXIII,  6,  Guigniaut, 
Rel.  de  l'ant.  PI.  215  No.  7;r2,  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  58(),  1270 
Welcker,  A.  Denkm.  Taf.  IV,  12,  Stark,  Niobe  etc.  Taf.  XVI. 

Der  Paidagogos  ist  in  eiligem  Laufe  n.  1.  dargestellt,  wä- 
rend  sich  der  Oberkörper  von  vorn  zeigt  und  der  Kopf  sich  n.  r. 
zurück  in's  Profil  wendet.  Der  r.  Arm  muss  auch  ursprünglich 
lierabgeliangen  haben,  der  1.  Oberarm  war  seitwärts  ausgestreckt. 
Bekleidet  ist  die  Figur  mit  verbrämten  ,  dicksoligen  Schnürsti- 
feln,  einem  kurzen,  doppeltgegürteten  Chiton  mit  breitem  Gurt 
und  engen  Aermeln  und  einer  über  der  r.  Schulter  in  nicht  deut- 
licher Weise  befestigten  Chlamys ,  die  über  den  1.  Arm  zurück- 
geschoben ist.  Das  Gewand  ist  etwas  leer  behandelt  (wenn  dies 
nicht  etwa  den  dickeren  Stoff  zum  Ausdruck  bringen  sollte)  ,  nur 
die  Vorderseite  der  Chlamys  ist  sorgfältig  bearbeitet ;  sie  weht  in 
scliwungvollen  Falten  n.  r,,  wärend  kleine  zarte  Querfalten  die 
Dicke  des  wenig  nachgibigen  Stoffes  anzeigen  sollen.  Der  scharf 
ausgearbeitete  Kopf,  welcher  auf  keinen  Fall  zu  der  Figur  ge- 
liört,  scheint  modern  zu  sein.  Kurzer  Lippen-  und  Backenbart 
und  bocksartiger  Knebelbart.  Das  schliclite  sich  an  den  Spitzen 
etwas  ringelnde  Har  ist  nach  vorn  gestrichen.  Augensterne  und 
Augenbrauen  angegeben.  Hässliche ,  vorstehende  Hakennase. 
Mund  geöffnet.  Auch  die  Hals-  und  Gesichtsmuskeln  sind  sehr 
naturalistisch  ausgearbeitet . 

Ueber  die  Tracht  der  Pädagogen,  welche  übrigens  dem  Jagd- 
anzug der  späteren  Kaiser  entspricht  —  man  vgl.  die  Statue  des  Com- 
modus  im  Braccio  Nuovo  des  Vatikan,  sowie  ebenda  im  Zimmer  des 
Ileraklestorso  den  änlichen  Sturz  einer  Figur  —  vgl.  L.  Stepiiani, 
#  C.  R.  1863  p.  191  ff.,  über  die  Figur  und  ihre  Stellung  unter  den  Nio- 
biden  Stark,  Niobe  236  ff. 

259.  S.  g.  älteste  flieheiule  ^iobide. 

H.  1,76.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  fast  die  ganze  Basis,  beide 
Füsze,  1.  Hand  mit  Teil  des  Unterarms,  fast  der  ganze  r.  Arm,  doch 
scheint  die  Hand  antik  zu  sein,  der  unterste  Teil  des  von  der  r.  Hand 
gehaltenen  Gewandes,  warscheinlich  der  Teil  des  Busens  vom  Halse 
bis  zum  Gewandsaume  und  Nase.  Der  1.  Oberarm  ist  der  Länge  nach 
durchgebrochen,  doch  scheint  das  mit  einem  Teile  des  Unterarmes  an- 
gesetzte Stück  zugehörig  zu  sein. — Abgebildet  bei  De  Cavalleriis, 
Autiq.  Stat.  (1593j  3.  4.  Taf.  18,  (one  den  1.  Arm  und  r.  Unterarm), 
Meyer,  Kunstgesch.,  Atlas  Taf.  22,  i?,  Galleria  di  Firenze,  Ser. 
IV,  Tav.  10,  MüLLER-WiESELER,  Dcukm.  a.  K.  I,  XXXIII,  i,  Clarac, 
Mus.  de  sc.  PI.  582,  1257,  Stark,  Niobe,  Taf.  XA\  7. 
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Ueber  FeUboden  eilt  n.  r.  die  s.  g.  älteste  Tochter  der 
Niobe,  weit  und  fest  ausschreitend,  so  dass  der  ihr  entgegenkom- 
mende Wind  das  Gewand  zum  Teil  bauschig  hinter  ihr  flattern 
lässt.  Sie  ist  bekleidet  mit  einem  langen,  unter  der  Brust  mit 
einer  Schnur  zusammengebundeneu ,  langärmeligen  Chiton ,  der 
über  den  Füszen  zierlich ,  aber  unmotivirt  zurückschlägt.  Die 
Aermel  desselben  sind  mit  dem  Chiton  aus  einem  Stück  gemacht, 
sollten  aber  durch  eine ,  den  Arm  an  der  Achsel  umgebende 
Schnur  am  Herabgleiten  über  die  Schultern  verhindert  werden. 
Indessen  erfüllt  diese  Vorrichtung  in  Folge  der  heftigen  Bewe- 
gung doch  nicht  ihren  Zweck ,  denn  der  Aermel  hat  sich  etwas 
herabgeschoben  und  die  Schnur  kömmt  auf  dem  nackten  Fleische 
von  Schulter  und  Nacken  zu  liegen.  Der  1.  Unterarm  ist  seit- 
wärts erhoben,  der  r.  Arm  langt  über  die  r.  Schulter  zurück,  um 
den  umgeschlagenen  Saum  des  Obergewandes  über  den  Kopf  ?i 
vorzuziehen  .  welches  zusammengerafft  den  Rücken  bedeckt  und 
mit  beiden  Enden  nach  vorn  kreuzweis  über  den  l.  Unterarm  ge- 
worfen ist.  Der  Ergänzer  hat  dies  völlig  missverstanden  ,  indem 
er  von  dem  Saume,  welchen  die  R.  anfasst,  einen  Zipfel  lierab- 
häugen  liesz.  Der  Kopf  wendet  sich  fa>t  ganz  in's  Profil  n.  1. 
und  neigt  sich  dabei  etwas  zurück.  Das  wellige  ,  jedoch  nicht 
von  einem  Bande  durchzogene  Har  ist  zurückgestrichen  und  liin- 
ten  in  einen  kleinen  Knoten  vereinigt.  Die  Familienänlichkeit 
mit  der  Mutter  ist  hier  besonders  getrofien  ,  doch  drückt  das  Ge 
sieht  elier  Staunen  als  Schmerz  aus. 

Ueber  den  Unterschied  der  Gewandbehandlung  vun  der  s.  g. 
Niobide  Chiaramonti  vgl.  die  trefFlicheu  Bemerkungen  von  Stark 
a.  a.  0.  p.  2üG. 

260.  Iii  Hie  Riiieo  geslürzter  >iobiilo;  s.  g.  iNarliissos. 

H.  1,09.  —  Pentel.  Marmor.  —  Er^'.  der  hässliclie  Kopf  mit 
Hals,  der  ganze  erhobene  r.  Arm,  auszerdem  der  vielkMcht  antike  1. 
Arm  (von  griech.  Maruioi-i.  welcher  abermals  geflickt  ist  mit  ital. 
Marmor,,  siimmtliche  Finger  doch  scheinen  sich  Spuren  von  der  1. 
Hand  auf  dem  Rücken  erhalten  zu  haben  ,  Glid  ,  Stück  vom  1.  Ober- 
arm, Hälfte  des  1.  Fiiszes  und  unterer  Teil  der  Basis.  —  Zuerst  er- 
wänt  im  Inventar  v.  J.  1TU4  als  Narcisso.  —  Abgebildet  bei  GoRi, 
Mus.  Flor.  1740)  III,  LXXI.  David.  Mns.  de  Flor.  17^7)  III,  LXI, 
Galleria  di  Firenze,  8er.  IV,  Tav.  74  f.  wo  Zannoni  die  Figur 
inach  Thorwaldsen  als  Niobiden  in  Anspruch  nam;,  Clarac,  Mus. 
de  sc.  PI.  -087,  1271,  MÜLLER-WiESELER,  Dcukm.  a.  K.  I,  XXXIV, 
B,  m,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  PI.  Fig.  (»i),  u  und  Stark,  Niobe. 
Taf.  XIII.  Ii. 

Der  Niobide  ist  in  die  Kniee  gestürzt ,  hat  dabei  die  Beine 
auseinandergesetzt  und  das  r.  Knie  etwas  vorgestreckt,  als  ob  er 
im  Laufen  hingefallen  wäre.  Der  r.  Oberarm  war  auch  ursprüng- 
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lieh  emporgerichtet,  die  1.  Hand  legt  sich  mit  der  Rückfläche  und 
mit  ausgespreizten  Fingern  auf  den  Rücken  der  Figur ,  als  wolle 
sie  das  einer  dort  befindlichen  Wunde  entströmende  Blut  aufhal- 
ten. In  Folge  davon  ist  die  1.  Seite  schmerzlich  eingezogen. 
Eine  mit  Spange  versehene  Chlamys  ist  über  das  1.  Bein  herab- 
geglitten, umhüllt  1.  Unterschenkel  und  1.  Knie  und  fällt  zwischen 
den  Beinen  mit  den  Enden  zusammen  ,  so  jedoch  ,  dass  das  eine 
Ende  auch  noch  über  den  r.  Unterschenkel  herüberfällt.  Auf  der 
Rückseite  ist  besonders  die  Chlamys  arg  vernachlässigt. 

261 .  Der  toilt  ausgestreckte  ^iobide. 

L.  1,84.  B.  0,52.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  r.  Arm,  r.  Fusz 
nebst  einem  Stück  des  Unterschenkels,  Geschlechtsteile,  ein  Stück 
über  dem  Knöchel  des  1.  Fuszes,  drei  Zehen  desselben,  wärend  dieser 
selbst  antik  zu  sein  scheint.  Die  ganze  Figur  ist  überarbeitet  und  ge- 
glättet, wodurch  die  ganze  Oberfläche  ein  glasiges,  todtes  Aussehen 
bekommen  hat.  —  Abgebildet  bei  De  Cavalleriis  ,  Antiq.  Stat. 
fl593)  3.  4.  Taf.  15,  Fabroni,  Dissertazione  etc.  Fig.  3,  Mongez- 
WiCAR,  Gal.  de  Flor.  fl789>  II,  31«  Livr.,  Galleria  di  Firenze, 
Ser.  IV,  Tav.  3,  Müller-Wieseler,  Denkm.  a.  K.  I,  XXXIV,  142, 
B,  q,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  PI.  Fig.  G9,  und  Stark,  Niobe, 
Taf.  XIII,  2. 

Ueber  Felsboden,  welcher  mit  der  gesäumten  und  bezipfel- 
ten  Chlamys  belegt  ist,  liegt  der  Niobide  todt  ausgestreckt ;  den 
r.  Fusz  hat  er  über  den  1.  gelegt  und  den  1.  Unterarm,  welcher 
etwas  zu  kurz  geraten  ist,  quer  über  die  Brust  geleg-t.  An  dieser 
selbst  nimmt  man  eine  gröszere  und  eine  kleinere  Wunde  war, 
durch  welche  ein  Ge^choss  (Pfeil)  hindurchgegangen  sein  muss. 
Der  etwas  n.  1.  gewandte  Kopf  mit  dem  dichten,  kurzlockigen 
Har  liegt  ganz  zurück ;  der  geöffnete  Mund  lässt  die  obere  Zan- 
reihe  sehen,  die  Augen  sind  halb  geschlossen  ;  der  rechte  Unter- 
arm war  nach  hinten  ausgestreckt ,  die  Ergänzung  ist  also  wol 
richtig.  Die  Figur  ist  die  schönste  von  allen  Niobiden,  auszerdem 
auf  allen  Seiten  gleichmäszig  gearbeitet,  so  dass  das  „Harte,  Fro- 
stige und  Steife",  welches  Stark  a.  a.  0.  (p.  362)  dem  Marmor 
schuld  gibt,  wol  eher  auf  Rechnung  der  modernen  Ueberarbeitung 
und  Glättuug  kömmt. 

Eine  schlechte  Widerholung  des  Exemplars  (stark  ergänzt)  in 
der  Turiner  »Accademia  delle  scienze«.  (Vgl.  Conze,  Arch.  Zeit. 
XXV,  S.  77*). 

262.  Muse  als  Niobide. 

H.  1,87.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  beide  Hände,  r.  Arm,  Teil 
der  Basis,  Zehen  beider  Füsze  und  Falten  des  Gewandes.  Der  an- 
gesetzte Kopf  (von  anderem  Marmor)  ist  gut  erhalten ,  aber  war- 
scheinlich  modern.  Mehrmals  durchgebrochen  ist  der  1.  Arm.  —  Ab- 

D  ütsch  Ii  e,  Antike  Bildwerke.  IH.  10 
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gebildet  Galle rin  di  Fireuze,  Ser.  IV.  Tav.  4  und  Clarac,  Mus. 
de  sc.  PI.  5S3,  1259. 

Auf  felsigem,  jedoch  anders  als  bei  den  übrigen  Niobideu 
gebildetem  Boden  steht  eine  Jungfrau,  den  1.  Fusz  auf  eine  Fels- 
erhöhung setzend,  wodurch  die  1.  Hüfte  eingezogen  wird,  die  r. 
stark  hervortritt.  Der  antike  Teil  des  r.  Oberarmes  hing  herab  : 
der  1.  Unterarm  ist  seitwärts  gesenkt,  und  der  Oberarm  erhoben. 
Bekleidet  ist  die  Figur  an  den  eigentümlich  langen,  platten  Füszen 
mit  Sandalen,  einem  langen,  mit  einer  Schnur  unter  den  Brüsten 
gegürteten  Chiton,  der  den  Körper  vollständig  durchscheinen 
lässt,  und  einem  auf  der  r.  Schulter  aufliegenden,  bezipfelten 
Mantel,  welcher  auf  der  l.  Seite  der  Figur  vorgenommen  und  mit 
dem  Ende  von  innen  über  das  1.  Handgelenk  geworfen  ist.  Nicht 
dargestellt  sind  an  der  Figur  die  Brüste  .  wenngleich  von  einer 
Abarbeitung  nichts  zu  bemerken ,  vielmehr  die  Erhaltung  der 
Figur  auf  allen  Seiten  eine  gieichmäszige  ist.  Das  wellige  Har 
des  nicht  zugehörigen  Kopfes  ist  hinten  in  einen  Knoten  zusam- 
mengebunden. Die  Rückseite  ist  nach  unten  zu  weniger  gut  aus- 
gearbeitet. Der  Chiton  ist  an  der  r.  Seite  etwas  emporgezogen 
und  hängt  mit  einer  kleinen  Falte  über  den  Gürtel  herunter.  Man 
braucht  nicht  anzuuemen.  dass  sich  hier  ursprünglich  ein  brei- 
terer Gürtel  befunden  habe,  aber  abgearbeitet  worden  sei,  denn 
ganz  dasselbe  Gewandmotiv  kert  auch  bei  der  Florentiner  Nike 
iNo.  127  ,  einer  Münchner  Statue  L  ützow ,  Münchner  Antiken 
Taf.  31,  derNeapler  s.  g.  Elektra  und  einer  Widerholung  dieser 
Figur  in  der  englischen  Sammluug  Maibury  Hall  Michaelis. 
Arch.  Zeit.  XXXII,  4  4  f.  wider,  Werken,  die  sich  sämmtlich 
gleichfalls  durch  übertrieben  durchscheinende  Gewänder  auszeich- 
nen. In  der  Tat  trägt  die  ganze  Figur  durchaus  das  Gepräge 
jener  Kunstrichtung,  Avelche  Kekule  Gruppe  des  Künstlers 
Menelaos  p.  2S  fg.  der  Schule  des  Pasiteles  zuschreibt.  Auf- 
fällig bei  ihr  ist  auch  das  unmotivirte.  aber  in  dieser  Weise  ganz 
ebenso  bei  der  Xeapler  Elektra  widerkerende  Aufsetzen  des  einen 
Fuszes  auf  eine  Erhöhung,  wodurch  in  die  scheinbar  so  einfach 
komponirte  und  doch  so  raffinirte  und  im  Faltenwurf  so  studirte 
Figur  einiges  Leben  gebracht  werden  soll. 

Ueber  die  Xichtzuo-ehörigkeit  der  Statue  in  den  Kreis  der  Xiu- 
biden  vgl.  Stark,  a.  a.  0.,  2S()  tf. 

263.  S.  g.  Trophos  als  >iobiile. 

H.  mit  der  Basis  1.9U.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  fast  die 
ganze  Basis,  mancherlei  am  Gewände,  r.  Arm  nebst  Schultern  und 
fast  der  ganzen  r.  Brust.  1.  Arm  mit  dem  entsprechenden  Gewand- 
stüek  des  erhobenen  Mantels  und  fast  der  ganze  Xackeu.  Augesetzt 
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ist  der  antike,  aber  nicht  zugehörige  (von  griech.  Marmor j,  und  im 
Har  durchgebrochene  Kopf.  —  Zuerst  abgebildet  bei  Perrier,  Segm. 
nobb.  stat.  ,'1638j  59  als  Niobide,  dann  bei  Fabroni,  Dissertazione 
etc.  Fig.  5,  MoNGEZ-WiCAR,  Gal.  de  Flor,  (aber  verkert)  II,  4.HeLivr., 
Galleria  di  Fi renze,  Ser. IV, Tav. 2,  Müller-Wieseler, Denkm. 
a.  K.  I,  XXXIII,  f/,  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  5S3,  1261  und  Stark, 
Niobe,  Taf.  XIII,  1. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Fusze,  der  etwas  seitwärts 
und  zurückgesetzte  r.  Fusz  ist  im  Knie  eingebogen.  Der  Ober- 
körper, der  die  l.  Hüfte  etwas  zurückgezogen  hat,  neigt  sich 
etwas  nach  vorn.  Die  1.  Hand  wird  wol  auch  ursprünglich 
das  eine  Ende  der  Chlamys  emporgezogen  haben.  Bekleidet 
ist  die  Figur  mit  Sandalen ,  einem  langen ,  ärmellosen  Chiton 
mit  einem  Ueberschlag ,  der  unter  der  Brust  mit  einer  Schnur 
gegürtet  ist,  und  einem  Mantel,  welcher  den  Unterkörper  im 
Rücken  fast  ganz  bedeckt  und  mit  dem  einen  Ende  von  der  1. 
Hand  emporgezogen  wurde,  wärend  das  andere ,  am  Rande  um- 
geschlagene Ende  über  das  r.  Bein  vorgeworfen  ist.  Die  scharfe 
Biegung  der  Mantelfalten  über  dem  r.  Oberschenkel  zeigt,  dass  der 
Mantel  hier  von  der  r.  Hand  oder  einem  anderen  Gegenstande 
festgehalten  sein  muss.  Der  unterste  Zipfel  des  Mantels  fällt 
über  die  Basis  herüber.  Der  nicht  zugehörige  Kopf  neigt  sich 
etwas  nach  1.;  Mund  geöffnet,  kleine  Augen  ;  das  scharf  ausge- 
arbeitete, in  der  Mitte  gescheitelte,  wellige  Har  ist  kreuz  weis  von 
zwei  Bändern  durchzogen,  nach  hinten  geftirt  und  dort  in  einen 
losen  Knoten  zusammengerafft.  Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist 
milde  und  ernst,  besonders  schön  gearbeitet  ist  der  Mund.  Von 
dem  Niobidentypus  unterscheidet  sich  der  Kopf  auf  das  bestimm- 
teste durch  seine  viel  mehr  ovale  ,  als  runde  Form ,  repräsentirt 
jedoch  einen  schönen ,  griechischen  Typus.  Auch  das  Gewand 
der  Statue  ist  auf  allen  Seiten  gleich  gut  behandelt. 

Dass  die  Figur  in  den  Kreis  der  auf  dem  Esquilin  gefundenen 
Florentiner  Niobiden  nicht  gehört,  wenn  sie  auch  mit  diesen  zu- 
sammen gefunden  worden  ist,  hat  Stark,  Niobe  p.  272 — 9  ausfiirlich 
erörtert.  Sie  kann  dies  schon  deshalb  nicht,  weil  sie,  abgesehen  von 
den  von  Stark  vorgebrachten  Gründen ,  sowol  wegen  der  äuszeren 
Form  der  Basis  wie  stilistisch  von  den  übrigen  Niobiden  abweicht ; 
die  im  Grunde  malerische  Behandlungsweise  ihres  Gewandes  —  man 
achte  auf  die  kleine  über  die  Basis  überfallende  Mantelecke  —  wärend 
auf  das  für  alle  weiblichen  Niobiden  charakteristische  Hervorheben 
des  bewegten  Körpers  durch  die  Gewandung  gar  kein  Gewicht  gelegt 
ist,  weist  sie  mit  Entschiedenheit  einer  anderen,  vielleicht  jüngeren 
Zeit  zu ,  und  aus  diesem  Grunde  wird  man  auch  die  Anname  nicht 
aufrecht  halten  wollen,  als  ob  die  Figur  »in  Analogie  mit  den  treff- 
lichsten Reliefs  in  einer  Niobegruppe  überhaupt  ihre  wolberechtigte 
Stellung«  finde.  Dagegen  wird  man  daran  nicht  zweifeln  können,  dass 
die  Figur  entweder  zu  einer  Gruppe  gehörte,  oder  aus  einer  solchen 
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herauskomponirt  sei.  Will  man  überhaupt  den  Begriff  einer  Ideal- 
figur festhalten,  so  kann  unter  allen  Göttinnen  wol  nur  an  Artemis 
gedacht  werden,  vielleicht,  dass  der  Künstler  den  Augenblick  dar- 
stellen wollte,  wo  dieselbe  an  den  schlafenden  Endymion  herantritt. 

264.  Gruppe  iler  ^iobe  uud  ihrer  jüngsten  Tochter. 

H.  2,27.  —  Feinkörniger,  weiszer,  geschichteter  Marmor;  scheint 
Pentelischer  zu  sein.  —  An  der  Niobe  erg.  Nase,  Teil  der  Oberlippe, 
Unterlippe  (Kinn  verschmiert) ,  1.  Unterarm  nebst  dem  entsprechenden 
Gewandstücke,  r.  Hand  mit  Hälfte  des  Unterarmes  und  Kleinigkeiten 
am  Gewände.  An  der  Tochter  erg.  r.  Arm,  1.  Fusz,  nebst  Stück  des 
Unterschenkels,  warscheinlich  auch  der  ganze,  sehr  zerstörte  1.  Arm 
nebst  Stück  des  Schulterblattes,  Teile  des  Locken,  Nase  und  viel- 
leicht auch  Lippen.  —  Abgebildet  zuerst  bei  De  Cavalleriis,  Ant. 
Stat.  (1593)  3.  4.  Tab.  9  als  »Niobes  cum  filia.  In  hortis  M.  Ducis 
Etruriae  in  colle  Pincio«,  Maffei,  Raccolta '1704)  Tav.  XXXII  (»negli 
OrtiMedicei«)  undLIV,  Fabroni,  Dissertazione  etc.  Tav.  II,  Mongez- 
WiCAR,  Gal.  de  Flor.  (1789)11,  29^  Livr.,  Galleria  di  Firenze, 
Ser.  IV,  Tav.  1,  Meyer,  Atlas  zur  Kunstgesch.,  22  A,  Clarac,  Mus. 
de  sc.  PI.  583,  1260,  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I,  XXXIII,  a 
und  XXXIV,  Ac{C],  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  PI.  Fig.  69  </,  h  und 
Fig.  70  und  Stark,  Niobe,  Titelblatt. 

lieber  felsigen  Boden  eilt  Niobe  mit  starken  Schritten  n.  r.; 
die  1.  Seite  des  Oberkörpers  wendet  sich  zurück  und  ist  etwas 
n.  1.  geneigt.  Die  Oberschenkel  sind  etwas  zurückgebogen,  um 
die  in  den  Schosz  der  Mutter  stürzende  jüngste  Tochter ,  welche 
vom  Rücken  gesehen  dargestellt  ist,  aber  den  Kopf  n.  1.  wendet, 
besser  bergen  zu  können.  Letztere  ist  auf  eine  kleine  Felserhö- 
hung nidergesunken,  das  r.  Bein  vor  das  1.  setzend,  wärend  der 
linke  Unterschenkel  wagerecht  aus  der  Gruppe  in  einem  spitzen 
Winkel  nach  vorn  hervorragt.  Die  Mutter  ist  bekleidet  mit  dick- 
soligen  Lederschuhen,  einem  unter  den  Brüsten  gegürteten,  über 
den  Schultern  mit  Spangen  befestigten  und  am  unteren  Rande 
gesäumten  Chiton  und  einem  Mantel ,  welcher ,  die  Oberschenkel 
auf  der  Rückseite  deckend,  vorn  über  den  Knieen  zusammenge- 
schlagen ist,  Wärend  die  l.  Hand  wol  auch  ursprünglich  einen 
Teil  des  Mantels  über  den  linken  Oberarm  emporzog  Das  wel- 
lige ,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  tiber  ein  Band  zurückge- 
strichen, hinten  zusammengebunden  und  hängt  in  reichen ,  gut 
gearbeiteten  Locken  über  den  Nacken  herab.  Der  Kopf  wendet 
sich  in  die  Vorderansicht  und  neigt  sich  dabei  etwas  n.  1. ,  wä- 
rend die  Augen  emporschauen  und  der  Mund  geöffnet  ist.  Die 
oberen  Augenlider  sind  scharf  ausgearbeitet,  die  unteren  empor- 
gezogen. Die  Tochter  ist  bekleidet  mit  einem  ganz  feinen, 
durchscheinenden  Chiton,  der  sich  eng  an  den  Körper  anschmiegt 
und  unter  den  Armen  mit  einem  Bande ,  das  warscheinlich  auf 
der  Brust  geknüpft  ist,  zusammengehalten  wird ,  und  einem  auf 
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die  Unterschenkel  herabgesunkenen  bezipfelten  Obergewande  von 
gröberem  Stoffe,  das  vielleicht  vorn  auf  dem  Schosze  zusammen- 
geschlagen war.  Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte  und  über 
ein  Band  zuiückgestrichene  Har  hängt  in  reichen  Locken  über 
den  Nacken  herab  ,  ist  jedoch  stark  ergänzt.  Der  1.  emporge- 
streckte Arm  muss  früher  über  die  Hüfte  der  Mutter  etwas  tiefer 
gegriffen  haben,  wärend  der  r.  Arm  —  er  ist  gleichfalls  n.  oben 
ausgestreckt  —  der  jetzigen  Ergänzung  entsprochen  haben  wird. 
Die  Rückseite  der  Niobe  ist  nicht  besonders  ausgearbeitet  und 
bietet  in  Folge  der  teils  weitbauschigen,  teils  eingeschnürten  Teile 
des  Gewandes  keinen  schönen  Anblick  dar. 

Die  künstlerische  Erfindung  und  Behandlung  beider  Figuren 
ist  ausfürlich  zerglidert  von  Stark,  a.  a.  0.,  S.  225—235.  Ueber 
den  Gesichtsausdruck  des  weither iimten  Kopfes  vgl.  die  feinen  Be- 
merkungen von  Overbeck,  Kunstarcli.  Vorl.  SO;  Friederichs,  Ber- 
lin's  ant.  Bildw.  I,  412.  —  Ein  noch  besseres  Exemplar  des  Kopfes 
der  Niobe  befindet  sich  nach  Michaelis  Arch.  Zeit.  XXXII,  13)  in 
der  Sammlung  Brocklesby  Park  in  England  ^abgebildet  in  Spec.  of 
anc.  sc.  37  =  Mlller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  XXXIY,  142,  b;. 

265.  Fliehende^  s.  g.  Zweitälteste  i>iobi<le. 

H.  1,S2.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  beide  mit  Sandalen  be- 
kleidete Füsze,  soweit  sie  nicht  vom  Gewände  bedeckt  sind,  der 
ganze  r.  Arm,  1.  Unterarm  mit  Hand  und  dem  kleinen  Zipfel  des  von 
dieser  gehaltenen  Gewandes,  ein  kleines  Stück  des  Halses,  unterer 
Teil  der  Nase  und  Kleinigkeiten  am  Gewände.  Der  angesetzte  Kopf 
ist  zugehörig.  — Abgebildet  bei  De  Cavalleriis,  Ant.  stat.  1593, 
3.  4.  Tab.  18  one  den  l.  Arm),  Rubeis,  Insign.  stat.  (1645)  Taf.  65, 
Fabroni,  Dissertazione  etc.  Fig.  12,  Meyer,  Atlas  zur  Kunstgesch., 
Taf.  22,  ^,  6.  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Taf.  1<).  —  Clarac, 
Mus.  de  sc.  PI.  582.  1257,  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I, 
XXXIII,  h  und  Stark,  Niobe,  Taf.  XV,  7. 

Die  Figur  eilt  über  ansteigenden  Felsboden  n.  r.,  scheint 
aber  in  Folge  einer  schmerzlichen  Empfindung,  die  sie  im  Nacken 
getroffen  hat,  plötzlich  innehalten  zu  müssen.  Bekleidet  ist  sie 
mit  einem  langen,  über  den  Achseln  befestigten  und  unter  der 
Brust  mit  einer  Schnur  zusammengehaltenen ,  am  unteren  Rande 
gesäumten  Chiton  und  einem  über  den  1.  Oberarm  gehängten, 
gesäumten  Mantel,  welcher  mit  der  einen  Hälfte  auf  der  1.  Seite 
der  Figur  flatternd  herabhängt,  wärend  die  andere  Hälfte  an  der 
r.  Hüfte  vorgenommen  und  über  die  Oberschenkel  geworfen  ist ; 
warscheinlich  griff  der  r.  herabhängende  Arm,  wie  ein  Bruch  an 
den  Falten  zeigt,  nach  dem  übergeschlagenen  Rande  des  Mantels 
vorn  unterhalb  des  Schoszes,  wärend  der  zurücklangende  1.  Un- 
terarm den  Mantel  über  die  1.  Schulter  vorzuziehen  sucht.  Der 
Kopf  neigt  sich  n.  1.  zurück,  der  Mund  ist  schmerzlich  geöffnet. 
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Das  feinwellige ,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  ziirückgefürt, 
hinten  in  einen  Knoten  gebunden  und  unter  eine  den  Kopf  um- 
gebende Haube  gesteckt.  Auf  der  Rückseite  ist  die  Figur  nach 
unten  zu  wenig  gut  gearbeitet,  und  was  dieselbe  unter  den  ande- 
ren Niobiden  auszeichnet,  ist  mehr  die  verhältnissmäszig  gute 
Erhaltung,  welche  über  das  Motiv  der  Gestalt  keinen  Zweifel 
übrig  lässt,  und  die  Schönheit  des  besonders  von  Guido  Reni  oft 
nachgeamten  Kopfes,  als  die  Güte  der  Arbeit. 

266.  Fliehender,  jüngster  .^iobiile. 

H,  1,31.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  fast  die  ganze  Nase,  Lippen, 
vielleicht  auch  die  Locken,  der  ganze  r.  Arm,  1.  Hand  mit  dem  von 
ihr  gehaltenen  Gewandstüek,  Geschlechtsteile,  1.  Kniescheibe  ?  ,  r. 
Fusz,  soweit  er  sichtbar,  und  Rand  der  Basis  ;  mit  Gips  einiges  an  den 
Zehen  erg.;  der  1.  Fusz  über  dem  Knöchel  durchgebroclien,  aber  doch 
wol  antik ;  angesetzt,  aber  wol  zugehörig  ist  der  Kopf.  —  Abgebildet 
bei  De  Cavalleriis,  Antiq.  Stat.  1593  3.  4.  Taf.  13,  Fabroni,  Dis- 
sertazione  etc.  Fig.  10,  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Taf.  11, 
Clarac.  Mus.  de  sc.  PL  586,  1270,  Meyer.  Atlas  zur  Kunstgesch. 
Taf.  22  D,  MÜLLER-WiESELER.  Dcukm.  d.  a.  K.  I,  XXXIII,  c,  Stark, 
Niobe,  Taf  XVI. 

lieber  felsigen  Boden  eilt  n.  1.  der  jüngste  Niobide  dahin; 
der  1.  Fusz  berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden,  das  festaufge- 
setzte r.  Bein  ist  im  Knie  eingebogen ,  der  angesetzte ,  aber  wol 
zugehörige  Kopf  wendet  sich  n.  r.  in  s  Profil  und  ist  aufwärts 
gerichtet,  der  r.  Arm  muss  auch  im  Original  n.  1.  ausgestreckt 
gewesen  sein,  wie  aus  einem  erhaltenen  Stücke  des  Oberarms 
hei'vorgeht  Den  Unterkörper  bedeckt  im  Rücken  ein  bezipfelter 
Mantel,  welcher  mit  dem  einen  Ende  vorn  über  das  r.  Bein  über- 
schlägt, Wärend  der  andere  von  auszen  um  den  herabhängenden 
1.  Arm  geschlungen  ist  und  hinter  dem  nackten  1.  Beine  herab- 
hängt. An  den  Füszen  zierliche,  reich  verzierte  Sandalen.  Das 
dünne,  lockige  Haupthar  geht  nach  dem  Nacken  zu  in  stärkere 
Locken  aus ;  Mund  geöffnet.  Die  Figur  ist  nur  auf  die  Vorder- 
ansicht berechnet. 

Vgl.  über  die  Figur  Stark,  Niobe,  239  ff. 

267.  S.  g.  drittältester,  fliehender  Niobide. 

H.  1,40.  —  Warscheinlich  Pentel.  Marmor.  —  Das  1.  Bein  unter 
dem  Knie  und  am  Knöchel  durchgebrochen.  R.  Arm  angesetzt,  aber 
vielleicht  zugehörig;  er^-.  r.  Hand,  einige  Zehen  des  1.  Fuszes,  Ge- 
schlechtsteile. Orenränder,  Lippen.  Xase  mit  daranstoszenden  Ge- 
sichtsteilen; das  Kinn  angesetzt,  aber  zugehörig;  der  ganze  Kopf, 
besonders  in  den  für  denXiobidentypus  charakteristischen  Teilen  sehr 
beschädigt,  aber,  obgleich  angesetzt,  doch  wol  zugehörig.  —  Abge- 
bildet bei  Fabroni,  Dissertazione  etc.  Fig.  8,  Galleria  di  Firenze, 
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Ser.  IV,  Tav.  13,  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  581,  1254,  Müller- 
Wieseler,  Deukm.  d.  a.  K.,  I,  142,  B,f.,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
PI.  Fig.  69,  h,  Stark,  Mobe,  Taf.  XVII,  12. 

Die  Figur  weicht  in  ihrer  Haltung  nicht  von  No.  253  ab, 
steht  dieser  jedoch  an  Güte  der  Arbeit  nach  ;  auch  der  Falten- 
wurf der  Chlamys  ist  weniger  gut.  Der  Kopf  wendet  sich  gerade 
nach  vorn  und  ist  dabei  etwas  zurückgeneigt.  Mund  geschlossen. 
Die  Ansicht  ist  auf  die  1.  Seite  der  Figur  berechnet. 

Vgl.  Stark,  a.  a.  0.,  S.  243  ff. 

268.  Auf  (las  I.  Knie  gestürzter  Mobiile. 

H.  1,30.  —  Der  Marmor  scheint  Ital.  zu  sein.  —  Das  r.  Bein  ist 
in  der  Mitte  des  Oberschenkels  und  über  dem  1.  Knöchel  durchge- 
brochen, aber  doch  wol  antik.  Erg.  vier  Zehen  des  r.  Fuszes,  Ge- 
schlechtsteile laber  Schamhare  nicht  angegeben),  Teile  der  Gluteen, 
warscheinlich  aber  auch  das  ganze  r.  Bein,  Teil  der  Nase  und  Lippen- 
räuder;  mit  Gips  der  Felsraud  der  Basis.  Die  Figur  ist  überarbeitet 
und  geglättet,  was  ein  sicheres  Erkennen  der  Qualität  des  auszerdem 
fleckig  gewordenen  Marmors  erschwert.  —  Abgebildet  bei  Maffei, 
Raccolta  1704;,  Tav.  XXXIII  («negii  Orti  Medicei«  ,  Fabronl  Dis- 
sertazione  etc.  Fig.  9,  Mongez-Wicar,  Gal.  de  Flor.  1789),  II,  41^ 
Livr.  verkert),  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  585, 1265,  Müller-Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.,  I,  XXXIII,  e,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  PI.  Fig.  69,  m, 
Stark,  Niobe,  Taf.  XVII,  11.  ~  Die  äuszeren  Angaben  über  dies 
Exemplar  und  seine  in  der  folgenden  Nummer  beschriebene  Wider- 
holung  scheinen  bei  Stark  an  der  betreffenden  Stelle  mit  einander 
verwechselt  zu  sein. 

Dargestellt  ist  ein  auf  das  1.  Knie  gestürzter  Niobide ,  der 
sich  mit  der  L.  auf  einen  Felsen  aufstützt,  wärend  er  die  R.  in 
die  Hüfte  stemmt;  das  r.  Bein  ist  seitwärts  vorgesetzt,  und  der 
Fusz  berürt  nur  mit  dem  1.  Hacken  den  Boden.  Der  Kopf  neigt 
sich  schmerzlich  n.  1.  und  gegen  den  Nacken  zurück.  R.  neben 
der  Figur  hängt  eine  bezipfelte  Chlamys  über  dem  Felsstück,  auf 
welches  sich  die  L.  stützt.  Das  1.  Bein  schneidet  mit  der  Knie- 
kele ab,  und  der  Unterschenkel  ist  nicht  vorhanden.  Warschein- 
lich erlaubte  sich  der  Künstler  diese  allerdings  grosze  Erleichte- 
rung seiner  Arbeit,  weil  das  Exemplar  ursprünglich  dazu  be- 
stimmt war,  an  einer  Wand  zu  stehen.  Hinten  ist  auch  der  Stein 
nur  roh  zubehaueu. 

269.  Wiilerholuiig  toii  ISo.  268. 

H.  1,25.  — Pentel.  Marmor.  — Erg.  Nasenspitze,  Rand  des  r. 
Ores,  Geschlechtsteile,  unterer  Rand  der  Felsenbasis  und  die  Plinthe; 
an  den  Gluteen  geflickt,  zum  Teil  auch  an  dem  Gewände.  —  Abge- 
bildet G  a  1 1  e  r i  a  d  i  F  i  r  e  n  z  e  ,  Ser.  IV,  Tav.  4.  Ob  die  entsprechende 
Abbildung  der  Figur  bei  De  Cavalleriis  ,  Ant.  stat.  ^1593)  3.  4. 
Tab.  12  zu  No.  268  oder  269  gehört,  lässt  sich  nicht  sicher  ermitteln, 
Avarscheinlich  zu  letzterer;  No.  268  wäre  dann  später  erworben  und 
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2ü9  gehörte  zu  dem  auf  dem  Esquiliu  g-efuudeuen  Florentiner  Sta- 
tuenkreise. 

In  der  Stellung  entspricht  die  Figur  No.  26S.  Unter  dem 
r.  Fusz  ist  ein  Stück  Steinsole  als  Stütze  stehen  geblieben.  Der 
1.  Unterschenkel  ist  hier  ebensowenig  dargestellt  ,  dagegen  die 
Felsenbasis  als  solche  angegeben :  die  Chlamys  ist  nicht  wie  bei 
No.  26 S  abgearbeitet,  sondern  schlägt  mit  dem  einen  Ende  von 
hinten  um  den  1.  Oberschenkel  herum.  Also  hat  sich  in  dem 
Exemplar  wol  das  antike  Motiv  erhalten.  Mit  Ausname  des  schö- 
nen und  wol  erhaltenen  Kopfes  steht  die  Figur ,  trotzdem  sie 
nicht  überarbeitet  ist,  hinter  Xo.  26 S  zurück:  besonders  leer  sind 
die  Formen  von  Bnist  und  Leib  behandelt.  Die  Figur  will  schräg 
von  der  1.  Seite  gesehen  sein. 


Auszerdem  in  diesem  Sale  befindlich : 

270.  Römische  männliche  Portraitbüste. 

Gsl.  0,23.  —  Porphyr.  — Vielleicht  erg.  ist  die  mit  oben  eiu- 
gefasster  Tunica  bekleidete  Büste  von  grieeh.  Marmor.  —  Erwänt  im 
Inventar  v.  J.  1TU4. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  n.  r.  Die  Züge  sind  die  eines 
schon  älteren  Mannes.  Auf  der  Stirn  Falten.  Mund  ein  wenig 
geöffnet.  Schlichtes,  nach  vorn  gestrichenes  Har.  Augenbrauen 
angegeben.  Gute  Arbeit. 

271 .  üopf  eines  Fiussgottes. 

Gsl.  0,29.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  die  ganze  Hermenbüste  mit 
den  AVellen  und  Schuppen ,  Hals ,  die  unteren  Spitzen  des  Bartes, 
mancherlei  an  Har  und  Xase :  Augenbrauen  und  Lippen  bestoszen. 

Der  Kopf  wendet  sich  mit  einer  leichten  Neigung  n.  1.  Aus 
dem  geöffneten  Munde  sieht  die  obere  Zanreihe  mit  daran  ange- 
deuteten Zänen  hervor.  Langlockiger,  zurückflieszender  Backen- 
bart, an  den  sich  auf  jeder  Wange  zwei  Reihen  Schuppen  an- 
setzen. Das  sich  über  der  Stirn  aufbäumende  Har  wallt  etwas 
ungeordnet  und  wie  durch  die  Feuchtigkeit  nach  imten  gezogen 
herab.  Stark  vortretende  Unterstirn  und  unregelmäszig  gebildete, 
vortretende  Augenbrauen,  die  sich  über  den  äuszeren  Augenwin- 
keln in  die  Höhe  ziehen  und  dadurch  dem  Kopf  einen  etwas 
wilden  Ausdruck  geben.  Derselbe  macht  den  Eindruck,  als  ob 
die  ganze  Gestalt ,  zu  welcher  der  Kopf  gehören  müsste .  in  hef- 
tiger Bewegung  dem  Winde  entgegendränge. 

Der  Kopf  wird  wol  mit  Unrecht  von  Wieseler  Nachr.  der  K. 
Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött.  1ST4,  23,  S.  5ö7  als  Poseidon  in  Anspruch  ge- 
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nommen,  auf  welchen  die  tierischen  Symbole  und  der  wenig  ideale 
Gesichtsausdruck  kaum  passen  dürften.  Burckhardt  ,  Cicerone, 
420  f.  hält  den  Kopf  für  einen  Okeanos ;  doch  dafür  ist  er  zu  ju- 
gendlich. 

272.   Kolossalbüste  des  Zeus. 

H.  (vom  Har  bis  zur  Bartspitze)  0,43.  Gsl.  0,32.  —  Griech.  Mar- 
mor. —  Erg.  Büste  mit  Gewand,  Nase  imd  einige  Lockenspitzen.  — 
Besprochen  von  Overbeck,  Kunstmythologie,  Zeus,  S.  86  f.,  erwänt 
von  Burckhardt,  Cicerone,  418,  6. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Lockiger  Vollbart  und 
lockiges  Haupthar ,  das  im  allgemeinen  dem  des  Zeus  von  Otri- 
coli  entspricht,  lieber  die  feineren  Unterschiede  zwischen  beiden 
Köpfen  vgl.  besonders  Overbeck,  a.  a.  0.  Der  untere  Teil 
der  Stirn  tritt  stark  hervor.  Das  Har  ist  von  einem  Bande  zu- 
sammengehalten. 

273.  Römische  männliche  Portraitbüste. 

Gsl.  (ungef.)  0,17.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  warscheinlich  die 
ganze  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Büste,  untere  Hälfte  der 
Nase,  des  Kinnes  und  Stück  des  r.  Orenrandes. 

Der  ganz  kale  Kopf  wendet  sich  etwas  n.  1.  Mund  geschlos- 
sen. Breites ,  vorstehendes  Kinn.  Kleine  Augen.  Gute,  reali- 
stische Arbeit. 


IX.  Sal  der  Inschriften. 

No.  274—504. 

A.  An  den  Wänden. 

274.  Römischer  Grabsteiu. 

H.  1,50.  B.  0,65.  T.  0,59.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Basis  und 
Aufsatz.  Die  Nebenseiten  scheinen  nicht  zur  Vorderseite  zu  gehören, 
weil  die  Köpfe  der  Figuren  über  den  oberen  Eand  hervorragen;  sie 
sind  auszerdem  blos  abbozzirt.  —  Nach  Moxtfaucox,  Diar.  Ital. 
p.  391  war  der  Grabstein  i.  J.  1566  in  Pisa  ausgegraben  worden.  — 
Vorderseite  abgebildet  bei  Gori.  Inscr.  ant.   1727  I,  10. 

Auf  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande 
und  der  Inschrift  : 

P • FERRARIVS 
HERMES 
CAECINIAE  .  DiGNAE 
CONIVGI  •  KARiSSIM/SE 
NVMERIAE  •  M AXIMILL/E 
CONIVGI  •  BENE 
MERENTI 
ET-  P-  FERRARIO  •  PRO 
CVLO  •  FILIO  •  ET  POSTE 
RISQVE  sie!)  •  SVIS 

Darunter  in  ganz  flachem  Relief  in  der  Mitte  ein  Maszstab  mit 
oben  4,  unten  3  eingegrabenen  Maszlinien.  L.  davon  ein  stilus, 
ein  Handspigel,  ein  enger  Kamm,  eine  Lekythos,  ein  länglicher, 
kegelförmiger  Gegenstand ,  ein  Par  Sandalen  mit  den  Bändern 
und  r.  von  dem  Maszstab  die  Werkzeuge  des  Mannes:  ein  Hobel, 
ein  Winkelmasz  und  ein  vierzinkiges  Knäuel,  von  welchem  an 
einem  Faden  ein  herzförmiger  Gegenstand  warscheinlich  das 
Senkblei  perpendiculum  herabhängt. 
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Diel.  Schmalseite  ist  blos  angelegt.  Auf  vorspringen- 
dem Boden  steht  eine  mit  langem  Chiton  mit  gegürtetem  Ueber- 
schlage  bekleidete  Jungfrau  (Hygieia?),  welche  in  der  R.  einen 
Stab  (?)  hält,  um  den  sich  eine  Schlange  ringelt ;  auch  in  der  L. 
hielt  sie  einen  länglichen ,  jetzt  abgebrochenen  Gegenstand.  — 
Auch  die  r.  Schmalseite  ist  blos  angelegt.  Sie  scheint  denselben 
Gegenstand  darzustellen,  doch  etwas  weiter  ausgefürt.  In  der  R. 
hält  die  Figur  eine  Patera. 

Das,  was  Gori  im  ^>calcei  cum  circinis  supra  positis^<  hielt,  sind 
einfache  Solen,  von  welchen  sich  an  der  Stelle  zwischen  groszer  und 
zweiter  Zehe  nach  zwei  Seiten  die  etwas  steif  gebildeten  Bänder 
abzweigen. 

275.  Weibliche  Gewaiidfigur. 

H.  (mit  Basis  1,80.  — Weiszer,  feinkörniger  Marmor.  —  Erg. 
r.  Fusz,  so  weit  er  aus  dem  Gewände  hervorsieht,  1.  Hand  mit  Patera, 
Kopf  und  das  darüber  gezogene  Gewandstück.  —  Abgebildet  bei 
MoNGEz-WiCAR,  Gal.  de  Flor.  (1787)  I,  17^  Livr. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Beine.  Das  1.  ist  etwas  zurück 
und  zur  Seite  gesetzt :  der  1.  Fusz  berürt  den  Boden  aber  nur  mit 
den  Zehen.  Der  r.  Arm  ist  quer  vor  die  Brust  gelegt,  der  1. 
^  hängt  herab.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  Sandalen,  einem  feinen, 
langen  Chiton  und  einem  ,  vielleicht  auch  ursprünglich  über  den 
Kopf  gezogenen  Mantel  von  gröberem  Stoffe  ,  der  vermutlich  mit 
dem  einen  Ende  auf  der  1.  Schulter  aufliegt,  dann  über  der  r. 
Schulter  vorgenommen  und  über  die  1.  wider  zurückgeschlagen 
ist.  Der  r.  Arm  ist  ganz  darunter  verborgen,  die  hervorkom- 
mende L.  aber  drängt  zugleich  das  herabhängende  Stück  des 
Mantels  eng  an  den  Körper  an.  —  Vortrefflich  behandelt  ist  das 
Gewand,  welches  den  ganzen  Körper  durchscheinen  lässt  und 
besonders  von  dem  r.  Arm  in  schönen  Falten  herabhängt. 

Die  Bezeichnung  der  Figur  als  einer  Priesterin  mag  das  richtige 
treffen.  Sehr  änlich  ist  die  Tracht  der  in  feierlichem  Zuge  dahin- 
schreitenden  Vestalinnen  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  XXIV. 
Ueber  die  Basis  vgl.  Arch.  Zeit.  XXXIV,  Taf.  2,  XIV,  S.  18f. 

276.  Griech.(?)  männlicher  Portraitkopf. 

Gsl.  0,20.  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Hermenschaft  mit  dem 
Gewandstück  auf  der  r.  Schulter.  Nase  und  Orenränder  abgestoszen. 
Vielfach  verschmiert. 

Kopf  eines  alten  Mannes.  Haupthar  nur  noch  an  den  Schlä- 
fen vorhanden.  Kurzer,  lockiger  Vollbart  Der  Kopf  neigt  sich 
etwas  vor.  Mund  geschlossen.  Kleine,  tiefliegende  Augen.  Auf 
der  Stirn  und  im  Gesicht  viele  Runzeln. 
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277.  Männlicher  Portraitkopf. 

Gsl.  0,19.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Hermenschaft,  Kinn,  Nase 
und  Oren. 

Krauses,  kurzes  Har  und  kurzgeschoruer,  krauser  Vollbart, 
<ier  ebeuso  wie  die  Augenbrauen  scharf  ausgearbeitet  ist.  Der 
geschlossene  Mund  zeigt  etwas  dicke  Lippen.  Ziemlich  fleischige 
Formen  von  wenig  geistigem  und  feinem  Ausdruck.  Auf  der 
Stirn  einige  Falten. 

278.  Römischer  Grabstein. 

H.  0,75.  B.  0,60.  T.  0,35.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  der  Ablauf 
unten,  beide  obere  Ecken  der  Vorderseite  und  der  obere  TeH  des 
rundlichen  Aufsatzes. 

Die  Vorderseite  trägt  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande  und 
der  Inschrift : 

DlS  MANIBVS 
Tl  .  CLAVDI  .  AVG  •  LIB 
XOSIMI  •  PROCVRAT 
PRAEGVSTATORVM 
C LAVDIA  •  ENTÖL  •  CONIVNX 
VIRO  •  BENE  MERENTI 
ET.  CLAV  DIA  -  EVSTACHYS  •  FILIA 
PATRI  PIENTISSIMO 

Auf  der  1.  Seite  Urceus.  auf  der  r.  Patera.  Der  Aufsatz  besteht 
aus  einem  gewölbten  Dache  mit  eingeschnürten  Voluten  zu  bei- 
den Seiten,  zwischen  denen  in  dem  halbkreisförmigen  Tympanon 
ein  Lorberkranz  mit  flatternden  Bändern  dargestellt  ist.  Die 
obere  Fläche  ist  nur  mit  dem  Spitzhammer  behauen  und  hat  ein 
Loch,  in  welchem  der  Rest  eines  eisernen  Zapfens  sitzt ,  also  wol 
zur  Aufname  eines  darüber  befindlichen  Gegenstandes,  vielleicht 
der  Büste  des  Verstorbenen. 

279.  Römischer  Grabstein. 

H.  1,28.  T.  0,42.  B.  0,67.  -  Ital.  Marmor. 

lieber  einer  Basis  erhebt  sich  der  Grabstein ,  mit  Pilastern 
an  beiden  vorderen  Ecken ,  deren  Canneluren  bis  zum  ersten 
Drittel  ausgefüllt  sind ;  in  ihren  zerstörten  Kapitellen  sitzt  nach 
innen  zu  je  eine  Eule  ,  und  vermutlich  befand  sich  eine  solche 
früher  auch  auf  der  nach  auszen  zu  liegenden  Seite.  Die  Vorder- 
seite trägt  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 
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DiS 
MANIBVS 
CN  TVRTILI 
PARTHENOPAEI 
LIBERTI 
CARISSIMI 

lieber  der  Tafel  Akanthosblätter,  aus  denen  sich  r.und  1.  symme- 
trisch Blätter  und  Ranken  abzweigen ;  über  letzteren  eilen  1.  ein 
Löwe,  r.  ein  Pferd  (Köpfe  zerstört),  beide  n.  r.  in  vollem  Laufe 
dahin;  sie  tragen  Gurte  um  den  Leib.  Ueber  dem  oberen  Ab- 
lauf des  Grabsteines  erheben  sich  an  den  vorderen  Ecken  tragi- 
sche Masken  Augensterne  und  Augenbrauen  angegeben;  mit 
phrygischer  Mütze,  langen  Locken  und  aufgerissenem  Munde,  an 
den  hinteren  Ecken  Palmettenakroterien.  Dazwischen  befindet 
sich  ein  gewölbtes  Dach,  welches  vorn  im  Tympanon  in  symme- 
trischer Komposition  zwei  schwebende,  geflügelte  Eroten  mit  lan- 
gen Locken  innere  Arme  abgebrochen)  zeigt.  Sie  halten  zwi- 
schen sich  eine  Lorbergirlande  mit  flatternden  Bändern.  —  R. 
Nebenseite:  In  flachem  Relief  ist  ein  Lorberbaum  dargestellt, 
in  dessen  oberen  Zweigen  zwei  nach  seinen  Früchten  pickende 
Sperlinge  sitzen.  Um  den  Stamm  ringelt  sich  eine  Schlange,  auf 
welche  ein  Vogel  mit  langem,  krummem  Schnabel,  langem  Halse 
und  Kamme  wie  schnappend  zuschreitet.  Dieselbe  Darstellung 
widerholt  sich  auf  der  1.  Nebenseite.  An  den  hinteren  Ecken 
befinden  sich  cannelirte  Pfeiler  wie  an  der  Vorderseite,  in  deren 
Kapitellen  gleichfalls  je  zwei  Eulen  sitzen. 

279  rt.  Griechische  Grabvase. 

H.  (ungef.;  0,65.  —  Weiszer,  feinkörniger  Marmor.  —  Die  In- 
schrift im  Corpus  I.  gr.  IIL  6704. 

Ueber  einer  kleinen ,  glatten ,  viereckigen  Plinthe  erhebt 
sich  eine  runde  Vase  mit  kegelförmigem  Deckel  und  nidrigem^ 
rundem  Fusze.  Dieser,  wie  die  Vorderseite  der  Vase,  ist  mit 
Akanthosblättern  und  Ranken  reich  verziert,  in  welchen  eine 
Menge  kleiner  Vögel  sowie  eine  Gartenschnecke  dargestellt  sind. 
Die  Rückseite  ist  von  Epheuzweigen  und  -blüten  umrankt ,  nach 
denen  ebenfalls  Vögel  picken.  Auch  der  oben  durch  einen  klei- 
nen Knauf  abgeschlossene  Deckel  ist  mit  Akanthosblättern  orna- 
mentirt.  Vorn  unter  dem  oberen  Rande  eine  längliche  Tafel  mit 
profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 
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TQ.H  ■  AFAOnN 
H • MNHMH 
AEI  OAAH2 

Als  Henkel  der  Vase  dient  r.  und  1.  je  ein  Ammonskopf.  — 
Modern  ? 

280.  Römische  Aschenurue. 

H.  0,51.  B.  0,34.  T.  0.45.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Deckel  und 
oberer  Rand. 

An  der  Vorderseite  in  regelmäszigen  Abständen  drei  Posta- 
mente dargestellt ,  auf  welchen  1.  eine  Nike  ?  mit  flatterndem, 
langem  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag,  der  das  r.  Bein  frei- 
lässt,  steht.  Ihre  Hare  sind  in  regelmäszige ,  parallele  Wellen 
geteilt.  Der  r.  Arm  hängt  herab,  den  1.  erhebt  sie  über  dem 
Haupte  und  hält  in  der  Hand  das  eine  Ende  einer  Fruchtgirlande 
mit  flatternden  Bändern ;  das  andere  Ende  derselben  wird  von 
einem  nackten,  auf  dem  zweiten  Postamente  stehenden  Mädchen 
(n.  r.:  Hartracht  wie  bei  der  Nike  gehalten,  welche  das  r.  Bein 
in  die  Höhe  hebt  und  mit  der  L.  eine  zweite  Fruchtgirlande  hält, 
deren  anderes  Ende  wider  von  einem  der  zuerst  beschriebenen 
Figur  eutsprechenden  Mädchen  gehalten  wird.  —  Die  Neben- 
seiten sind  wegen  ungünstiger  Aufstellung  nicht  genau  zu  erken- 
nen, doch  scheint  es ,  als  ob  auf  jeder  von  ihnen  zwischen  drei 
runden,  glatten  Pfeilern  je  zwei  Girlanden  aufgehängt  sind. 

281 — 290.  Eiue  Anzal  von  Relieffragmenten  aus  Marmor, 
die.  zum  Teil  arg  zerstört,  in  die  Wand  eingemauert  sind : 

2S1.  Satyrmaske  u.  r. .  h.  0J6;  auf  drei  Seiten  abgebrochen 
mit  langem  Har  und  Pinienkranz ;  der  obere  Rand  des  Reliefs  wölbt 
sich  vo"r.  —  2S2.  Nackter  Fusz  mit  Sandale,  1.  0,14.  —  2S3.  Eroten- 
kopf  Gsl.  0,08  ,  erg.  Nase.  Das  lockige  Har  ist  oben  in  einen  Knoten 
gebunden.  Mund  lachend  geöffnet.  — "2S4.  Statuette  der  Epliesischen 
Artemis.  Antik  ist  nur  ein  Teil  des  Torso  h.  0,11  ,  abgebildet  mit 
der  Ergänzung  bei  Gori,  Mus.  Flor.  III,  XX,  David,  Mus.  de  Flor. 
III,  XX  und  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  501,  1197.  —  Nach  Cl.  Mexe- 
TREius.  symbolica  Dianae  Ephesiae  statua.  muss  sich  das  Fragment 
bereits  i.  J.  1657  in  Florenz  befunden  haben.  Ueber  den  Brüsten 
Perlenschnüre.  Im  Reliefstreifeu  darunter  die  Brustbilder  von  Se- 
ieue •?,  und  Helios.  Im  darunter  befindlichen  Streifen  die  drei  Cha- 
riten in  der  bekauuten  Weise :  die  äuszereu  von  ihnen  fassen  mit  einer 
Hand  an  je  ein  aufrecht  stehendes  FülUiörn.  Im  untersten  Streifen 
die  Spur  einer  Frau  n.  r.  ,  deren  Gewand  im  Bogen  über  ihr  weht. 
Um  die  Schultern  der  Statue  ist  ein  Gewand  geschlungen.  Die  jetzt 
abgebrochenen  Unterarme  standen  rechtwinklig  vom  Körper  ab.  — 
Aenlich  der  nach  dem  Codex  Pighianus  von  0.  Jahn.  Europa,  Taf. 
VI,  a  zu  S.41  publicirte  Torso  der  Ephesischen  Artemis.  —  285.  Weib- 
liches, mit  Kranz  oder  Stephaue  geschmücktes  Köpfchen  Gsl.  <».0i3 
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mit  welligem,  zurückgestrichenem  Har.  Augensterne  und  Pupillen 
angegeben.  —  286.  Fragment  eines  Löwenköpfcliens,  etwa  von  der- 
selben Grösze  wie  No.  285.  —  287.  Relieftafel  mit  einem  v.  1.  unten 
nach  oben  sich  hinrankenden  Blütenzweig  h.  0,11,  b.  0,17].  — 
288.  Sarkophagfragment.  H.  0,43.  B.  0,21.  Griech.  Marmor;  aus- 
genommen oben,  wo  sich  ein  glatter,  vorstehender  Rand  erhalten  hat, 
auf  allen  Seiten  abgebrochen.  Am  1.  Rande  das  Fragment  eines  un- 
deutlichen, geraden  Gegenstandes  Baumes?);  r.  davon  eine  Bak- 
chantin  (n.  r.j,  das  1.  Bein  vor  das  r.  setzend  'Füsze  und  r.  Unterarm 
abgebr.;,  im  langen  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag,  der  unter 
den  r.  Arm  herabgeglitten  ist;  r.  Unterarm  gesenkt.  Die  erhobene 
L.  hält  ein  Tympanon  über  der  1.  Schulter;  das  mit  Epheukranz  ge- 
schmückte Haupt  ist  zurückgeworfen.  —  289.  Ein  auf  allen  Seiten 
abgebrochenes  Relieffragment  (h.  0,32)  einer  mit  langem,  langärm- 
ligem und  gegürtetem  Chiton  bekleideten  Muse  (n.  r.),  welche  das 
lockige  Haupt  n.  1.  zurückwendet,  in  der  R.  ein  Plektron  und  in  der 
L.  das  Fragment  einer  Lyra  hält.  —  290.  Gesicht  eines  männlichen 
Portraitköpfchens  mit  kurzlockigem  Vollbart  und  Har. 

291.  Römischer  Grabstein. 

H.  0,80.  B.  0,'AS.  —  Ital.  Marmor.  —  Der  Grabstein  ist  mit  der 
Rückseite  in  die  Wand  eingemauert.  Inschrift  bei  Gori,  Inscr.  ant. 
(1727]  I,  14. 

Oben  und  unten  Ablauf.  Die  Vorderseite  enthält  eine  Tafel 
mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

D  M 
POMPONIAE  •  A  .  F 

POSTVMAE 
V  .  A  .  XV  •  M  .  INI 
PONTIA  .  lANVARIA 
MATER 

Darüber  ein  oblonges  Relieffeld ,  in  welchem  auf  einem  Lectus 
mit  hohen  Seitenlenen  eine  mit  Tunica  und  Mantel  bekleidete  Per- 
son (Pomponia)  n.  l.  liegt,  den  1.  Arm  auf  zwei  Kissen  stützend. 
Vor  ihr  steht  ein  dreibeiniges  Tischchen,  auf  welchem  ein  runder, 
kreuzweis  geschnürter  Gegenstand  liegt.  —  Oben  ein  halbkreis- 
förmiger Aufsatz  und  darin  in  flachem  Relief  ein  Kranz  mit 
flatternden  Bändern . 

292.  Römische  männliche  l'ortraitbüste. 

Marmor.  —  Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu 
untersuchen . 

293.  Büste  des  s.  g.  Cicero. 

Gsl.  0,22.  —  Grechetto  duro.  —  Erg.  die  mit  doppeltem  Ge- 
wände bekleidete  Büste  von  buntem  Marmor;  sonst  wol  erhalten.  — 
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Warscheinlich  dieselbe  Büste,  welche  von  den  Jesuiten  dem  Kardinal 
Ludovisi  geschenkt  wurde  und  dann  zugleich  mit  12  anderen  Köpfen 
und  dem  Hermaphroditen  vom  Groszherzog  Ferdinando  II.  i.  J.  1669 
für  die  Sammlung  der  Uffizien  angekauft  worden  ist.  —  Erwänt  von 
BuRCKHARDT,  Ciceroue,  525,  i. 

Wendling  des  Kopfes  n.  r.  Mimd  leise  geöffnet.  Auf  der 
Stirn  Runzeln  und  auch  im  Gesichte  Falten.  Tiefliegende,  kleine, 
etw^as  zusammengekniffene  Augen  ,  deren  Blick  scharf  auf  einen 
Punkt  gerichtet  zu  sein  scheint.  Das  kurzlockige,  dünne  Har  hat 
sich  über  der  Stirn  fast  ganz  gelichtet.  Vorzügliche  Arbeit. 
Aenlichkeit  mit  der  Madrider  Cicerobüste  vorhanden.  Widerho- 
lungen  des  Exemplars  finden  sich  oft ,  eine  gute  in  der  Accade- 
mia  Virgiliana  in  Mantua ,  eine  andere  in  der  Villa  Ludovisi  in 
Rom. 

294.  Römischer  (jrabstein.  ' 

B.  (ungef.!  0,48,  —  Marmor.  —  In  die  Wand  eingemauert  und 
unten  abgebrochen.  — Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant.  i  l727)  unter 
den  Volterraner  Inschriften  als  » Cippus  marmoreus  erutus  in  Ilva  in- 
sula  hodie  Cosmopoli,  Italice  Po)'to  Ferraio  die  IX.  Martii,  a.  1728  in 
loco  qui  dicitur  il  Ponticello«. 

Auf  einer  Tafel  mit  profilirtem  Rande  die  Inschrift : 
D  .  M  •  S 
VALERIVS 
MAXIMVS  CAS 
TRA  •  PRAETORIA 
RAVE  NN  .  MILITA 
VIT  ANNIS  XII 
VIXIT  ANNIS  LX 
[heAvivs  mercv 

RIVS  AMICO  B  .  M]  Gori. 

(GoKi  hat  stets  die  Form  A  f,  L.)  Die  letzten  beiden  Zeilen 
kaum  noch  zu  lesen.  Ueber  der  Tafel  ein  Tympanon,  und  in 
diesem  ein  Kranz  mit  flatternden  Bändern,  und  in  den  oberen 
Ecken  je  ein  länglicher,  sechseckiger  Schild,  hinter  welchem  eine 
Lanze  vorsieht. 

295 — 301 .  Relieffragmente  von  Marmor,  in  die  Wand  einge- 
lassen, und  nicht  genau  zu  untersuchen  : 

295.  Bärtiges,  kleines  Köpfchen  mit  struppigem  Har  und  geöff- 
netem Munde.  —  296.  Kleine  Figur  eines  nackten,  sitzenden  Knaben 
fn.  \.\  neben  welchem  ein  Hund  sitzt.  —  297.  Männliches  Köpfchen 
mit  langem  Vollbart.  —  298.  Sturz  einer  weiblichen,  kleinen  Figur 
mit  gegürtetem  Aermelchiton,  der  etwas  archaistisch  gefältelt  ist.  — 
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299.  Griechisches  Gnibrelief.  Auf  einer  Kline  liegt  ein  Mann  (n.  1.  , 
eine  Frau  will  sich  ihm  gegenüber  auf  dem  Eande  des  Lagers  nider- 
lassen. Vor  demselben  ein  mit  Speisen  bedecktes  Tischchen  und  eine 
V.  r.  herantretende  Figur  im  kurzen,  gegürteten  Chiton,  in  der  R. 
einen  Gegenstand  erhebend.  An  der  1.  Ecke  eine  ruhig  dastehende 
Figur.  —  300.  Sarkophagfragment:  Eros  und  Psyche,  sich  umar- 
mend. —  301.  Zwei  Köpfe,  mit  anderen  menschlichen  Glidern  un- 
passend zusammengesetzt. 

302.  Kömischer  mäiiiilicher  Portraitkopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genau  zu  erkennen. 
Alter  Mann  mit  runzligem  Gesicht.  Scheint  von  guter  Ar- 
beit zu  sein. 

303.  Griechischer  Portraitkopf.  S.  g.  Aratos. 

H.  0,24.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Hermenbüste  und  untere 
Hälfte  der  Nase. 

Aeltlicher  Mann  mit  kurzem,  lockigem  Vollbart  und  dünnem 
Haupthar.  Tiefliegende  Augen,  Mund  ein  wenig  geöffnet.  Au- 
gen etwas  emporgerichtet.  Eigentümliche  Oren  von  hässlicher 
Bildung.    Gute  Arbeit. 

304.  Relieffragment. 

Das  Fragment  ist  in  die  Wand  eingemauert.  —  Marmor.  —  Unten 
abgebrochen. 

Eine  Figur,  bekleidet  mit  Chiton  und  Obergewand,  deren 
Füsze  abgebrochen  sind,  blickt  n.  r.;  der  r.  Arm  ruht  im  Bausche 
ihres  Obergewandes,  die  herabhängende  L.  hält  einen  unkennt- 
lichen Gegenstand.  Lockiges  Har.  Vielleicht  zur  Darstellung 
eines  Musensarkophages  gehörig. 

305.  Römischer  weiblicher  Portraitkopf. 

Griech.f?;  Marmor.  —  Erg.  Büste,  Nase  und  sonstiges. 

Kopf  wendet  sich  n.  r.  Das  in  der  Mitte  gescheitelte,  wel- 
lige Har  ist  zurückgestrichen  und  hinten  in  einen  im  Nacken  her- 
abhängenden Schopf  zusammengebunden.  Mund  ein  wenig  ge- 
öffnet. 

306.  Kopf  lies  Demosthenes. 

Gsl.  0,21.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Oren  und  fast  die 
ganze  Oberlippe  mit  dem  Schnurrbart;  hie  und  da  bestoszen. 

Kurzgeschorener,  krauser  Vollbart.  Kurzes,  krauses,  nicht 
mehr  volles  Har,  welches  nach  vorn  gestrichen  ist.  Augensterne 
und  Pupillen  angegeben,  desgleichen  Augenbrauen.    Ein  kleiner 

D  ütschke  ,  Antike  Bildwerke.  III.  11 
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erhaltener  antiker  Teil  der  Nase  zeigt ,  dass  diese  ziemlich  weit 
vorsprang.  Sehr  ernster,  strenger  Ausdruck.  Gesicht  von  schar- 
fer, charakteristischer  Bildung. 

307.  Büste  des  .H.  Antouius. 

Gsl.  0,22,  —  Weiszer  Marmor.  —  Die  ganze  Oberfläche  hat  sehr 
gelitten.  Erg.  Kinn,  gröszter  Teil  der  Xase,  vielleicht  auch  die  mit 
Panzer  und  hefranztem  Paludamentum  bekleidete  Büste;  Orenränder 
abgestoszen.  —  Erwänt  von  Burckhardt,  Cicerone,  ö25.  i. 

Kopf  neigt  sich  etwas  nach  der  1.  Schulter  zu.  Wolwollende 
Züge  eines  schon  ältlichen,  aber  kräftigen  Mannes ,  mit  dünnem, 
sich  ringelndem  Har.  Entfernte  Aenlichkeit  mit  dem  Cicerokopf 
No.  293. 

308 — 317.  Marmorfragmente ,  welche  in  die  Wand  einge- 
mauert und  zum  Teil  sehr  schwer  zu  erkennen  sind  : 

308.  Römischer  Grabstein. 

H.  0,71.  —  Graugeäderter  Marmor. 
Auf  einer  Tafel  mit  protilirtem  Eande  die  Inschrift: 
DllS-MANIBVS 
L  •  TITI  •  L  •  F  •  PVPINIA 
MACRI  •  VI  •  VIRO 

DECVRIO 
LAVDE  POMPEIA 
VIXIT- ANNIS 

XXX 
TITIA-  PHOPE  •? 
MATER -ET 
SALVIVS  -  VICTOR 
CONLAC • F 

Darüber  ein  halbkreisförmiger  Aufsatz ,  welcher  in  flachem  Relief 
einen  Lorberkranz  mit  flatternden  Bändern  enthält. 

309.  In  einer  oben  halbkreisförmigen  Nische  steht  ein  Adler  mit 
ausgebreiteten  Flügeln :  vielleicht  die  Bekrönuug  von  einem  Grab- 
stein. —  310.  Fragment  eines  Bakchischen  Sarkophages  ringsherum 
abgebrochen  .  Auf  einem  vierrädrigen  Wagen  u.  r.,  sitzt  eine  Figur 
ai.  1.  ,  deren  Unterkörper  mit  einem  Gewände  bedeckt  ist.  Schräg 
über  ihre  Brust  geht  ein  Kranz.  Die  L.  liegt  am  Wagenrande,  die  R. 
ist  seitwärts  erhoben.  Eine  hinter  dem  Wagen  stehende  Frau,  deren 
Chiton  von  der  r.  Schulter  herabgeglitten  ist,  langt  mit  der  R.  über 
den  Leib  der  sitzenden  Figur  lierüber.  —  311.  Relieffragment  einer 
weiblichen  Gestalt,  welche  einen  langen,  breitgegürteten  Aermel- 
chiton  trägt,  vielleicht  eine  Muse,  die  zu  den  bereits  beschriebenen 
Fragmenten  eines  Musensarkophags  2S9u.  304  gehörte.  —  312.  Frag- 
ment eines  römischen  Grabsteines.   Erhalten  hat  sich  zunächst  ein 
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Gibelfeld  mit  zwei  Palmettenakroterien ,  dem  zweiglidrigen  Archi- 
trav  darunter  und  einem  Teil  der  zwei  Eckpfeiler,  welche  das  Relief- 
feld einramten ;  in  diesem  haben  sich  noch  die  Spuren  zweier  Büsten 
(1.  des  Mannes,  r.  der  Frau)  erhalten.  Auf  dem  Architrav  die  Inschrift: 

P  .  PONTINIVS  V  P  V  L  V  PRIAMVS  v  SEX  •  VI 
FONTINIAvP  vL  vHERACLEAv 

Im  Gibelfelde  ein  nach  unten  zu  schieszender  Delphin,  auf  welchen 
V.  r.  und  1.  sich  je  ein  Triton  herzubewegt;  sie  blasen  auf  einem 
Muschelhorn,  das  sie  mit  der  einen  Hand  halten,  und  tragen  in  der 
andern  ein  Ruder  Auch  die  Pfeilerkapitelle  sind  verziert.  — 
313.  Relieffragment  mit  Darstellung  zweier  Musen.  Nur  der  obere 
Rand  erhalten,  sonst  auf  drei  Seiten  abgebrochen.  L.  der  Oberkörper 
einer  mit  langem,  breitgegürtetem  und  langärmligem  Chiton  bekleide- 
ten Muse  (auch  Unterarme  abgebrochen),  auf  ihrem  Har  einen  Feder- 
schmuck tragend.  Sie  schaut  n.  r.  auf  die  an  sie  herantretende  Muse, 
welche  mit  einem  langen,  gegürteten  Chiton  bekleidet  ist  und  eben- 
falls einen  Federschmuck  auf  dem  Hare  trägt.  Sie  erhebt  die  R. 
Jedenfalls  zugehörig  zu  No.  311.  —  314.  Menschlicher  Kopf  mit 
einem  Tuche,  das  änlich  wie  bei  einer  Sphinx  liegt.  —  315.  Relief- 
medaillon, darstellend  den  Oberkörper  eines  bekleideten  Knaben 
mit  lockigem  Har;  warscheinlich  von  einem  römischen  Sarkophage 
oder  Grabsteine.  —  316.  Fragment  einer  weiblichen,  bekleideten  und 
geflügelten  Figur  (n.  1.),  welche  den  Kopf  n.  r.  wendet;  ihr  lockiges 
Har  ist  hinten  in  einen  Knoten  gebunden;  das  Obergewand  flattert 
im  Bogen  über  ihrem  Haupte.  —  .UT.  Fragment  der  1.  vorderen  Ecke 
einer  etruskischen  Aschenkiste.  Erhalten  hat  sich  oben  der  Ornament- 
streifen eines  Gesimses  und  darunter  eine  mitüntergewand  mit  kurzen 
Aermeln  und  darüber  geworfenem  Mantel  bekleidete,  n.  r.  schreitende 
Figur.  Kopf  abgebrochen. 

318.  Kupf  <les  ApoUoii. 

Marmor.  —  Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nur  schwer  zu  erkennen. 
Erg.  scheinen  Hals  und  Teile  des  Kinns  zu  sein.  Das  Har  beschädigt. 

Der  Kopf  entspricht  im  allgemeinen  dem  des  Kapitolinischen 
Apollon  (abgeb.  bei  Bottari,  Mus.  Cap.  III,  XIII)  ,  von  dem 
sich  häufig  Repliken  finden,  z.  B.  bei  einer  sitzenden  Apollon- 
statue  der  Villa  Ludovisi  in  Rom. 

319.  Vriechische  männliche  Herme. 

H.  1,76.  B.  0,31.  Gsl.  0,17.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Oren- 
ränder  und  unterer  Teil  der  Nase ;  die  Geschlechtsteile  sind  abge- 
brochen, doch  hat  sich  noch  ein  Zapfen  erhalten,  welcher  zeigt,  dass 
sie  ursprünglich  besonders  angesetzt  waren.  —  Warscheinlich  zu  den 
Hermen  gehörig,  welche  der  Kardinal  Ferdinando  de'  Medici  zu  Rom 
i.  J.  1569  im  Garten  seiner  Villa  ausgraben  liesz. 

Kopf  ist  der  eines  alten,  dicken  Mannes  mit  schlichtem, 
nach  vorn  gekämmtem  Har.  Mund  fast  geschlossen.  Kleine  Au- 
gen. An  Stelle  der  Arme  viereckige  Löcher  eingeschnitten. 
Gute,  griechische  Arbeit. 

Jl* 
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320.  Römischer  weiblicher  Portraitkopf. 

Gsl.  0,14.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase,  warscheinlich  auch 
die  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Büste. 

Ernste  Züge  einer  nicht  mehr  jungen  Frau.  Mund  geschlos- 
sen. Das  gesträlte,  schlichte  Har  ist  in  der  Mitte  gescheitelt  und 
in  verschiedenen,  glatt  anliegenden  Abteilungen  nach  hinten  ge- 
fürt, wo  es  in  ein  Nest  vereinigt  ist. 

321 .  Kopf  des  s.  g.  Anakreon. 

H.  von  Scheitel  bis  Bartspitze  U,27.  —  Weiszer  Marmor.  — 
Erg.  Hermenbüste,  Xase.  groszer  Teil  des  Bartes,  einiges  an  den 
Haren  und  vielleicht  auch  Teile  um  die  Augen  herum.  —  Besprochen 
von  Welcker,  A.  D.  I.  459  als  Sophokles. 

Mund  etwas  geöffnet.  Langlockiger,  wolgeordneter  Voll- 
bart. Lockiges,  in  der  Mitte  gescheiteltes  Har,  welches  von  einem 
breiten  Bande  durchzogen  wird ,  dessen  Enden  auf  die  Schultern 
herabfallen.  Die  Stirn  ist  durch  einen  horizontalen  Einschnitt 
in  zwei  Teile  zerlegt.  Der  Bart  ist  hoch  in  die  Wangen  hinauf- 
gewachsen. Der  Hinterkopf  fällt,  im  Profil  gesehen,  ziemlich 
steil  ab  :  auch  in  der  etwas  befangenen  Behandlung  des  Hares, 
welches,  wie  auch  der  Bart,  steif  an  der  Kopfform  anliegt,  zeigt 
sich  ein  altertümlicher  Zug.  Oberhalb  des  Bandes  ist  es  weniger 
ausgearbeitet.  Mit  Sophokles  ist  keine  Aenlichkeit  vorhanden. 

322.  Griechischer  niäimlicher  Portraitkopf. 

H.  0,23  von  Scheitel  bis  Bartspitze  .  —  Griech.  ?  Marmor.  — 
Erg  Hermenschaft,  Teil  des  Halses,  untere  Hälfte  der  Nase  und  Teil 
über  dem  r.  Auge.  —  Besprochen  von  Welcker,  A.  D,  I,  4.59  als 
Sophokles. 

Leichte  Neigung  des  Hauptes  nach  der  r.  Schulter  zu. 
Mund  etwas  geöffnet.  Das  in  der  Mitte  gescheitelte  ,  kurzlockige 
Har  ist  von  einem  Bande  durchzogen .  dessen  Enden  auf  beide 
Schultern  herabfallen.  Kurzlockiger,  dichter  Vollbart.  Matter 
Gesichtsausdruck.  Der  untere  Teil  der  Stirn  springt  vor.  Die 
Behandlung  des  Hares  ist  entwickelter  als  bei  Xo.  321,  wenn 
auch  noch  nicht  so  frei,  als  z.  B.  bei  Sophoklesköpfen. 

323  —  331.  In  die  Wand  eingemauerte  Eelieffragmente  von 
Marmor,  die  nur  schwer  erkennbar  sind : 

323.  Fragment  einer  auf  dem  Fischleibe  eines  Tritonen  sitzen- 
den Nereide,  welche  dieL.  auf  den  Rücken  desselben  stützt,  wärend 
die  R.  erhoben  war:  um  ihre  Schultern  ist  ein  Gewandstreifen  ge- 
worfen. —  324.  In  einer  Säulenhalle,  von  der  jedoch  nur  r.  ein  spiral- 
förmig canuelirter  Pfeiler  mit  Blätterkapitell,  "auf  dem  sich  ein  flacher 
Bogen  erhebt,  erhalten  ist,  steht  ein  geflügelter  Jüngling,  bekleidet 
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mit  Schuhen,  Hosen,  kurzem,  gegürtetem  Chiton  und  einem  auf  der 
r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Mantel,  den  die  L.  emporhebt; 
r.  Arm  abgebrochen.  Auf  seinem  lockigen  Har  scheint  sich  eine 
phrygische  Mütze  erhalten  zu  haben.  R.  zu  seinen  Füszen  das  Frag- 
ment eines  (wol  vierbeinigen)  Tieres,  das  den  Kopf  (abgebrochen)  zu 
dem  Jüngling  zurückwandte.  —  325.  Relieffragment,  auf  allen  Seiten 
abgebrochen.  Im  Hintergrunde  erheben  sich  auf  einem  Unterbau  drei 
Pilaster,  zwischen  welchen  eine  Girlande  in  zwei  Bögen  aufgehängt 
ist.  Davor  ein  in  heftiger  Bewegung  n.  r.  schreitender  Mann,  der  das 
1.  Bein  auf  einen  Felsen  gesetzt  hat.  Er  scheint  mit  einem  Schwert, 
das  die  R.  hielt,  gegen  eine  r.  von  ihm  befindliche  Person  auszuholen 
und  trägt  über  der  L.  eine  flatternde  Chlamys.  Sein  Kopf  scheint  mit 
einem  Helme  bedeckt  zu  sein.  —  32t».  Vorderseite  eines  römischen 
Grabsteines.  Erhalten  ist  zunächst  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande 
und  der  Inschrift : 

DIIS  MANIBVS 
FELICI  CORNELIANO 
PVBLICO  CVRIO^^^ 
VIXIT  ANNIS  LVIII 
IVLIA  •  CLOE 
CONIVGI 
BENE  MERENTI 
FECIT 

Darüber  ein  Tympanon  mit  Palmettenakroterien ;  in  dem  Tympanon 
eine  zweihenklige  Vase.  —  327.  Vorderseite  eines  römischen  Grab- 
steines (Marmor;.  Erg.  obere  I.Ecke.  In  einem  länglichen,  vertieften 
Relieffelde,  dessen  Fläche  sich  oben  vorwölbt,  steht  ein  Lectus  mit 
Seitenlenen  und  gedrechselten  Füszen.  Daraufliegt  ein  Jüngling  n. 
1.;,  welcher  die  R.  (erg.)  erhebt  und  das  r.  Bein  etwas  emporgezogen 
hat.  Eine  auf  seiner  r.  Schulter  befestigte  Chlamys  ist  über  die  1. 
Schulter  zurückgeworfen  und  fällt  mit  dem  einen  Ende  über  den  1. 
Unterarm  vor.  Neben  seiner  1.  Seite  hockt  auf  dem  Rande  des  Lagers 
ein  Tier  n.  r.  (Hund?).  Der  Jüngling  scheint  im  Gespräche  zu  sein 
mit  einem  v.  1.  an  das  Lager  herangetretenen  Knaben  (Kopf  erg.)  mit 
kurzer,  gegürteter  Aermeltunica.  Ein  ebenso  bekleideter  Knabe 
(Kopf  erg.)  steht  r.  von  dem  Lager  und  berürt  mit  der  R.  die  Lene 
desselben.  Zwischen  den  Füszen  des  Lectus  die  Inschrift : 

EXCES  •  VIII  •  K  GERM  SABNIA 

NO  •  FL  BLAESO  •  COS 

lim 

328.  Sechs  kleine  Fragmente  von  menschlichen  Körpern,  darunter  zwei 
Köpfe.  —  329.  Kleines  Fragment  einer  Kybelestatue.  —  330.  Frag- 
ment eines  Reliefmedaillons  von  einem  Sarkophage :  Römisches 
Knabenportrait.  —  331.  Zwei,  wol  ursprünglich  zusammengehörige 
Sarkophagfragmente;  nur  der  obere  Rand  erhalten,  sonst  ringsherum 
abgebrochen.  In  der  Mitte  der  Darstellung  ein  Lorberbaum  (?;,  an 
dessen  Stamme  ein  Köcher  und  ein  anderer,  jetzt  abgebrochener  Ge- 
genstand angebunden  war.  L.  davon  schreitet  ein  Erot  mit  lockigem 
Har,  der  eine  auf  der  1.  Schulter  befestigte  und  im  Rücken  herab- 
hängende Chlamys  trägt,  n.  1.  dahin.  Warscheinlich  hielt  er  mit  der 
n.  1.  ausgestreckten  Hand  (Unterarme  und  Hände  jetzt  abgebrochen) 
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ein  Parapetasma.  R.  von  dem  Baume  steht  ruhig  ein  zweiter  ge- 
flügelter Erot,  in  der  R.  einen  Stab  haltend  und  in  der  L  das  Frag- 
ment eines  Tieres  erhebend.  Eine  über  seine  1.  Schulter  geworfene 
Chlamys  hängt  in  seinem  Rücken  herab.  Vom  Baume  flattert  ein 
Vögelchen  auf  ihn  zu.  Warscheinlich  zu  einer  Darstellung  der  Jares- 
zeiten  gehörig. 

332.  Römische  männliche  Portraitbüste. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor.  —  Die  mit  Panzer  und  Paludamentum  bekleidete  Büste 
scheint  modern  zu  sein. 

Der  n.  1.  gewandte  Kopf  gehört  einem  ältlichen  Manne  an. 

333.  Heriuenliopf  lies  Sokrates. 

H.  0,31.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Hermenschaft,  Stück  des 
Halses,  Nase  und  Teile  des  Hares  und  Bartes. 

Langes,  sich  an  den  Spitzen  ringelndes ,  durcheinanderhän- 
gendes Har  und  langer,  struppiger  Bart.  Mund  geschlossen. 
Kleine,  keineswegs  schöngeformte  Augen.  Auf  der  Stirn  Runzeln. 

334.  Griechische  Portraitherme. 

H.  0,31.  —  Feinkörniger  Marmor,  dessen  Oberfläche  durch  Aus- 
waschung der  kalkigen  Teile  ganz  rauh  geworden  ist.  Sonst  gut  er- 
halten; erg.  Hermenbüste  nebst  Teil  des  Halses. 

Das  lange,  wie  bei  Zeusköpfen  wallende  Har  ist  durch  ein 
Band  zusammengehalten.  Langlockiger,  wolgeordneter  Vollbart. 
Der  etwas  geöffnete  Mund  lässt  die  obere  Zanreihe  sehen.  Die 
Gesichtsformen  lassen  einen  ältlichen  Mann  mit  zusammengeknif- 
fenen Augen  und  vielen  Runzeln  im  Gesicht,  die  mit  groszer  Na- 
turwarheit  gearbeitet  sind,  erkennen.   Vgl.  Nachtrag. 

335.  Ciriechischer  Grabstein, 

H:  0,fi2.  T.  0,24.  B.  0,31.  —  Weiszer,  feinkörniger  Marmor.  — 
Abgebrochen  die  Nase  des  Zwerges.  —  Der  Grabstein  wurde  nach 
Bartholixi,  De  tibia  p.  46  auf  der  Via  Appia  in  Rom  gefunden  und 
befand  sich  lange  Zeit  in  der  Villa  Medici  ebendaselbst.  —  Inschrift 
bei  Gruter.  CXXXV,  9.  —  Abgebildet  zuerst  im  Codex  C o bür- 
gen sis  Matz,  Ber.  d  Ak.  d.  W.  zu  Berlin,  1571,  p.  490,  195  No.  l^H, 
und  dann  Galle ria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  78.  Die  übrige  Li- 
teratur im  Corpus  Inscr.  gr.,  III,  No.  6441. 

Vorderseite.  In  einem  vertieften  Relieffelde,  das  r.  und 
1.  von  glatten  Pilastero  eingefasst  ist,  steht  auf  einem  Postamente 
mit  der  Inschrift : 

e  •  K 

HYPOnNOYI  NANUU 
XOPAYAH 
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ein  krummbeiniger,  bärtiger  Zwerg  mit  krausharigem,  groszem 
Kopfe,  in  jeder  Hand  eine  Klappenflöte  haltend.  Er  ist  bekleidet 
mit  Schuhen  und  einem  bis  beinahe  an  die  Füsze  reichenden, 
gegürteten  Chiton  mit  Aermeln.  —  Auf  der  r.  Seite  eine  Patera, 
auf  der  1.  Urceus.  Der  Aufsatz  mit  rundgewölbtem  Dache  hat  an 
den  Seiten  eingeschnürte  Voluten  und  vorn  im  Tympanon  einen 
Lorberkranz  mit  flatternden  Bändern. 

Passend  citirt  Zannoni,  a.  a.  0.  p.  95,  die  Verse  des  Properz 
IV,  8,  41: 

»Nanus  et  ipse  suos  breviter  contractus  in  artus 
lactabat  truncas  ad  cava  buxa  manus.« 

Die  Form  MYPOnNOYI  scheint  aus  MYPOnNOOl  für  MYPOnNni  vom 
Nominativ  MupoTTvo-j;  entstanden  zu  sein. 

336.  Kiiiilersarkophag  mit  Eroten  als  Wettkämpfern. 

H.  0,23.  B.  1,0.  T.  0,44.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Deckel.  Der 
Sarkophag  ist  in  der  Mitte  durchgebrochen  ;  nur  auf  der  Vorderseite 
fehlt  ein  Stück  an  der  Bruchlinie,  sonst  gut  erhalten.  —  Abgebildet 
Galle ria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  120,  Gerhard,  Ant.  Bildw. 
Taf.  LXXXIX,  1—3  und  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  II, 
653,  a — c, 

Vorderseite.  An  der  1.  Ecke  eine  jugendlich  männliche 
Herme  (des  Hermes?)  ;  um  das  kurze  Har  ist  ein  Band  gewun- 
den, dessen  Enden  über  die  Schultern  herabhängen.  R.  davon 
eine  Gruppe  von  zwei  in  gebückter  Stellung  auf  einander  zu- 
schreitenden Eroten,  welche  sich  mit  der  einen  Hand  anfassen  (ab- 
.  gebr.  1.  Unterarm  des  r.  Eroten) .  Zwischen  ihnen  liegt  über 
einem  Saudhaufen  ein  umgestülpter  Sandkorb.  R.  von  der  Gruppe 
eilt  ein  in  der  L.  einen  Palmzweig  haltender  Erot,  der  den  Zeige- 
finger an  den  Mund  gelegt  hat,  n.  r.,  wärend  er  auf  die  erste 
Gruppe  zurückschaut.  R.  von  ihnen  ein  Erot  (n.  1.),  welcher 
mit  der  R.  an  seinen  Hinterkopf  fässt  und  auf  einer  mit  der  L. 
gehaltenen  Tuba  bläst.  Er  schaut  n.  r.  auf  den  in  der  Mitte  der 
Vorderseite  dargestellten  Eroten,  welcher  sich  (abgebr.  r.  Unter- 
schenkel und  r.  herabhängender  Arm)  mit  der  L.  einen  Kranz 
auf  das  Haupt  setzt.  Vermutlich  hielt  er  in  der  R.  einen  Gegen- 
stand, von  dem  sich  aber  nur  eine  Spur  erhalten  hat.  R.  von 
ihm  ein  auf  den  Boden  gestürzter  Erot,  warscheinlich  der  von 
dem  vorigen  überwundene  Gegner  (n.  l.),  der  mit  der  R.  an  seine 
Stirn  greift.  Hinter  ihm  eilt,  in  seiner  Stellung  dem  Tubabläser 
entsprechend,  ein  Erot  n.  r.,  der  Kopf  und  r.  Arm  nach  dem 
Sieger  zurückwendet  und  in  der  L.  einen  Palmenzweig  hält.  R. 
von  diesem  ein  zweiter,  gleichfalls  n.  r.  hin  eilender  Erot,  wel- 
cher in  der  ausgestreckten  R.  einen  kleinen  Palmenzweig  hält 
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und  mit  diesem  den  r.  von  ihm  befindlichen  Faustkämpfer  n.r.) 
beriirt.  Dieser  hat  wie  sein  an  der  r.  Ecke  dargestellter  Gegner 
n.  1.  die  Hände  mit  Rimen  umwunden  und  beginnt  so  eben  den 
Faustkampf.  Zwischen  ihnen  befindet  sich  ein  Erot  in  gebückter 
Stellung  n.  1.),  der  über  der  1.  Schulter  ein  Körbchen  ti-ägt  und 
den  Inhalt  desselben  Sand?  vermutlich  zwischen  beiden  Kämpfern 
ausschütten  will. 

L.  Schmalseite.  In  der  Mitte  ein  Erot  in  küner  Stellung, 
der  die  L.  auf  den  Rücken  gelegt  hat  und.  n.  r.  blickend,  den 
r.  Arm  n.r.  ausstreckt,  wo  ein  zweiter  Erot  vor  einer  mit  einer 
Flüssigkeit  gefüllten  Vase  steht,  in  die  er  seine  r.  Hand  taucht, 
warscheinlich  um  sich  mit  Oel  zu  salben.  Wieseler  a.  a.  0. 
dachte  an  das  Ziehen  eines  Loses  vor  dem  Wettkampf; .  L.  von 
dem  mittleren  steht  ein  dritter  Erot  n.  r.  ,  welcher  sich  an  dem 
Handgelenke  des  mittleren  zu  schaff'en  macht. 

R.  Schmalseite.  Wettlauf  zweier  Eroten.  L.  eilt  mit 
ausgestreckten  Händen  ein  Erot  n.  1.  Er  wird  von  einem  ande- 
ren verfolgt,  der  die  R.  nach  ihm  ausstreckt. 

Diese  Seene  widerholt  sich  äulich  auf  einem  Sarkophagfrag- 
mente des  Palazzo  Riccardi  Ant.  Bildw.  II,  177  .  Sämmtliche  Eroten 
sind  nackt  und,  soweit  ihr  Rücken  sichtbar,  geflügelt.  Auf  der  Ab- 
bildung bei  Zanuoni  wird  die  r.  Schmalseite  durch  einen  Palmbaum 
ab^i'eschlossen.  Die  Arbeit  ist  frisch  und  lebendig,  und  die  Kompo- 
sition der  Vorderseite  streng  symmetrisch. 

337.  Seileiiosstatue  als  Brunnenfigur. 

H.  0,46.  B.  0,37.  T.  0,30.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  von  ital. 
Marmor  Kopf  mit  Hals,  1.  Unterarm,  doch  Hand  erhalten,  fast  der 
ganze  1.  Arm  mit  der  Patera,  r.  Fusz  und  Teil  des  Unterschenkels,  1. 
Fiiszspitze  und  Teil  der  Basis. 

Auf  felsigem  Boden  sitzt,  die  Beine  n.  1.  aussti'eckeud,  Sei- 
lenos,  das  1.  Bein  ist  im  Knie  zusammengebogen ,  das  r.  darüber 
gelegt.  Ueber  die  ursprüngliche  Lage  des  r.  Armes  ist  nichts 
sicheres  zu  sagen.  Der  Oberarm  hing  herab.  Die  L.  stützt  sich 
auf  eine  grosze,  zur  Aufname  eines  Rores  durchborte  Weintraube, 
hinter  der  sich  in  der  Basis  ein  Loch  zur  Weiterfürung  des  Rores 
befindet.  An  den  Füszen  trägt  die  Figur  Lederstifel,  die  bis  über 
die  Knöchel  gehen.  —  Gute  Arbeit. 

Vgl.  Meyer  zu  Win  ekel  mann  s  Werken  IV,  283  und  die  tref- 
fenden Bemerkungen  E.  Brauns  Ruinen  u.  Museen,  601  f.)  zu  einer 
Unlicheu  Figur  der  Villa  Ludovisi  in  Rom. 

338.  Römischer  Sarkophag  mit  ?Ieergottheiten. 

H.  0,35.  B.  l,ol.  T.  0,42.  —  Griech.  Marmor.  —  Mehrfach  erg., 
zum  Teil  auch  der  obere  Rand,  wodurch  die  Inschrift  gelitten  hat. 
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Am  Rande  der  1.  Schmalseite  ein  Loch  für  eine  Röre  und  auf  beiden 
Schmalseiten  die  Löcher  und  Klammerreste  zur  Befestigung  des 
Deckels;  dieser  selbst  modern.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant. 
(1727)  III,  Tab.  XIV.  Die  Inschrift  mit  einigen  Ergänzungen  bei 
Fabrettl  Cap.  IX,  No.  28^. 

Am  unteren  Rande  sind  die  Wellen  des  Meeres  angedeutet. 
L.  ein  Triton  (n.  r.j,  welcher  mit  der  L.  ein  über  einen  Delphin 
springendes  Seepferd  mit  der  L.  beim  Zügel  hält  und  in  der  R. 
ein  Müschelhorn  trägt.  Auf  dem  Triton  sitzt  über  ihrem  Ge- 
wände eine  Nereide  (n.  1.),  welche  die  L.  auf  den  Rücken  des 
Tritonen  stützt  und  sich  mit  der  R.  an  der  Schwanzspitze  des- 
selben festhält.  Den  Kopf  wendet  sie  n.  r.;  von  ihrem  welligen, 
zurückgestrichenen  und  hinten  in  einen  Knoten  gebundenen  Har 
fallen  zwei  Locken  über  die  Schultern  herab.  Von  dem  Gewände, 
auf  welchem  sie  sitzt,  ist  ein  Ende  über  ihren  r.  Schenkel  vorge- 
worfen. R.  von  dieser  Gruppe  eine  zweite  auf  dem  Rücken  eines 
Tritonen  sitzende  Nereide,  die  R.  auf  den  Rücken  desselben  auf- 
stützend; Hartracht  wie  bei  der  vorigen.  Ein  im  Bogen  über  ihr 
wehendes  Gewandstück  ist  mit  dem  einen  Ende  über  ihren  r.  Arm 
geworfen,  mit  dem  andern  fällt  es  zwischen  den  Beinen  herab, 
wird  jedoch  von  der  L.  über  dem  1.  Oberschenkel  festgehalten. 
Der  Triton  (n.  r.  ),  welcher  in  der  L.  einen  Stab  oder  ein  Ruder 
hält,  hat  mit  der  R.  einen  r.  von  ihm  vorsehenden  Seewidder 
beim  r.  Hörne  gepackt  und  wendet  den  Kopf  (Nase  abgebr.)  zu- 
rück. R.  davon  ein  dritter  Triton  (n.  1.),  der  die  R.  um  den 
Rücken  eines  1.  neben  ihm  heranspringenden  Seetigers  schlingt 
und  in  der  L.  ein  Ruder  hält.  Auf  seinem  Rücken  sitzt  über  ih- 
rem Gewände  eine  Nereide  (n.  1.),  welche  die  L.  auf  den  Rücken 
des  Tritonen  aufstützt  und  mit  der  R.  den  Nacken  desselben  be- 
rürt;  Hartracht  wie  bei  der  vorigen  Nereide.  R.  von  dieser 
Gruppe  ein  vierter  Triton  (n.  1.),  der  in  der  gesenkten  L.  einen 
Dreizack  hält  und  mit  der  R.  einen  1.  neben  ihm  heranspringen- 
den Seestier  beim  1.  Hörne  packt.  Auf  seinem  Rücken  sitzt,  sich 
mit  der  L.  auf  den  Rücken  des  Tritonen  stützend,  eine  Nereide 
(n.  r.),  welche  das  1.  Bein  unter  das  r.  geschlagen  hat  und  Kopf 
und  Oberkörper  n.  1.  zurückwendet,  so  dass  von  diesem  nur  der 
Rücken  sichtbar  ist.  Die  Enden  ihres,  den  Unterkörper  bedecken- 
den Gewandes  hebt  sie  mit  der  R.  empor. 

Auf  beiden  Schmalseiten  ein  nach  der  Vorderseite  zu 
schwimmender  Seewidder.  Am  oberen  Rande  der  Vorderseite 
befindet  sich  die  Inschrift : 


1  70  IX.  8al  der  Inschriften. 

ALLE  DI  AE  •  MARCIA  E  •  F I  LI  E    DVLCISSIK  ae--- 
vixit  mensibiis,  INI  •  DIEB- XII  II  •  ALLEDI  VS  TRO- 
FIMIANVS  •  ET  •  AELIA  •  MARINA    PARENTES  • 
BENE . MERENT- FECER . 

Vgl.  zu  No.  85. 

lieber  das  im  Bogen  wehende  Gewand  der  zweiten  Nereide 
(-xpr|Oe[j.vov,  vgl.  zu  No.  353. 

339 .  Römische  Aschenurne. 

H.  0,23.  B.  0,30.  T.  0,2ö.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  fehlt.  Auf 
beiden  Seiten  die  Spuren  der  für  die  Deckelklammern  angebrachten 
Löcher.  Im  Innern  ein  vorstehender  Rand.  —  Bei  Gori,  Inscr.  ant. 
(1727;  II,  330  unter  den  Arretiner  Inschriften  angefürt;  mit  der  Urne 
zugleich  w^ard  auch  die  Urne  des  Mannes  der  Crispinia  Firma  ge- 
funden: »Buxeti  a.  1654((. 

Die  Vorderseite  hat  oben  und  unten  einen  einfachen  Orna- 
mentstreifen und  dazwischen  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande 
und  der  Inschrift: 

CRISPINIA  .  L  •  FIRM  . 
VALERI  FESTI 

Der  Raum  r.  und  1.  von  der  Tafel  ist  mit  einem  Blattornament 
ausgefüllt.  Beide  Nebenseiten  haben  am  unteren  Rande  einen  ein- 
fachen Ablauf.  Rückseite  glatt. 

340.  Statuette  der  Demeter. 

H.  0,92.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  1.  vordere  Ecke  der  Basis, 
vielleicht  auch  der  nicht  zugehörige  Kopf,  1.  Hand  mit  den  Aeren 
und  der  obere  Teil  der  r.  Hand. 

Die  Figur  sitzt  auf  einem  regelmäszig  geformten  und  mit 
einem  Polster  belegten  massiven  Sitze.  Die  Füsze .  von  denen 
der  r.  etwas  vorgestreckt  ist,  ruhen  auf  einem  massiven,  regel- 
mäszig geformten,  aber  schräg  gestellten  sodass  die  vordere  Ecke 
über  die  Basis  hervorragt  Schemel.  Bekleidet  ist  sie  mit  Sanda- 
len, einem  feinen,  über  den  Oberarmen  zugenestelten  Chiton  und 
einem  bezipfelten  Obergewande,  das  mit  dem  einen  Ende  auf  der 
r.  Schulter  aufruht,  auf  der  r.  Seite  vorgenommen,  über  den 
Unterkörper  geworfen  und  zum  Teil  wider  unter  den  1.  Ober- 
schenkel gesteckt  ist.  Der  r.  Arm  ruht  auf  dem  r.  Oberschen- 
kel, der  1.,  welcher  zwei  Aeren  hält,  ist  etwas  unnatürlich  geho- 
ben. Der  angesetzte  römische  Portraitkopf  eines  jungen  Mäd- 
chens hat  welliges,  in  der  Mitte  gescheiteltes  Har,  w  elches  hinten 
in  ein  ziemlich  groszes  Nest  zusammengebunden  ist ;  er  wendet 
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sich  ein  wenig  n.  l.  Mund  geschlossen.  Augensterne  und  Pu- 
pillen angegeben.  Freundlicher  Gesichtsausdruck. 

341.  Römische  Ascheiiurne. 

H.  0,19.  B.  0,31.  T.  0,25.  —  Ital.  Marmor.  —  Die  Inschrift  bei 
GORI,  Inscr.  ant.  (1727)  I,  282  unter  den  Inschriften  mpud  Marchiones 
Ntcolmios». 

An  den  oberen  Ecken  der  Vorderseite  je  ein  auch  auf  die 
Nebenseiten  hinüberragender  AVidderkopf,  von  deren  Hörnern  im 
Bogen  eine  Lorbergirlande  herabhängt.  Zwischen  ihnen  eine  Ta- 
fel mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 

T  .  STATILIO  .  TAVRI  •  L 
ELEVTHERO 
STATILIA  .  STORGE 
CONLIBERTO  •  SVO 

(T  mit  geschwungenem  Querstrich).  Auf  der  Girlande  stehen 
unter  der  Tafel  zwei  nach  den  Beren  pickende  Vögel ,  und  zwei 
eben  solche  unter  der  Girlande  an  den  unteren  Ecken. 

342.  Römische  Aschenuriie. 

H.  0,27.  B.  0,30.  T.  0,25.  —  Ital.  Marmor.  -  An  der  Vorder- 
seite unten  ein  Loch  zur  Aufname  einer  Köre.  —  Inschrift  bei  Gori, 
Inscr.  ant.  (1727)  I,  19. 

An  den  oberen  Ecken  der  Vorder-  sowie  an  den  hinteren 
Ecken  der  Nebenseiten  je  ein  Bukranion ,  zwischen  deren  Hör- 
nern auf  jeder  Seite  eine  Lorbergirlande  aufgehängt  ist:  über 
derselben  an  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande 
und  der  Inschrift : 

D  •  M 

L  .  VALERIO  •  EYTYCO 
EVRIACLETECO 
IVGI  •  BM  .  FECIT 

Darunter  zwei  auf  der  Girlande  stehende  pickende  Vögel.  Auf 
der  r.  Seite  über  der  Girlande  Patera,  auf  der  1.  Urceus.  Der 
Deckel  bildet  ein  mit  Blattzigeln- gedecktes ,  flaches  Gibeldach, 
welches  im  Tympanon  mit  Blätterwerk  verziert  ist  und  an  den 
Längsseiten  Blättervoluten  hat. 

343.  Kindersarkophag  mit  Wettfarerii. 

H.  0,26.  B.  0,89.  T.  0,38.  —  Ital.  Marmor.  —  R.  an  der  Vorder- 
seite ein  rundes  Loch,  warscheinlich  zu  Aufiaame  einer  Röre.  Deckel 
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modern.  —  Abgebildet  schlecht  bei  Gori,  Inscr.  ant.  1727;  III, 
Tab.  XV;  Galle ria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  100.  In  der  Auf- 
zälung  der  verwandten  Darstellungen  bei  Zangemelster,  Annali  d. 
I.  ISTü  mit  5  bezeichnet. 

An  beiden  Ecken  der  Vorderseite  und  auf  die  Nebenseiten 
übergreifend ,  erheben  sich  über  einem  runden  Postament  je 
zwei,  oben  mit  einem  Knopfe  geschmückte  und  mit  Gurten  ver- 
sehene Spitzsäulen.  An  dem  Postamente  1.  (in  flachem  Relief 
ein  mit  li?mis  bekleideter  victimarius  (Erot?),  ein  Rind  mit  der 
Linken  nach  sich  fürend  n.  r.) ;  dieselbe  Scene  scheint  auch  auf 
dem  Postamente  r.  dargestellt  zu  sein.  Zwischen  den  beiden 
Spitzsäulen  zieht  sich  die  als  Mauer  gebildete  Spina  hin.  auf 
welcher  zunächst  1.  das  Gerüst  mit  vier  Eiern  (die  hier  kegel- 
förmig über  einem  runden  Stifte  emporwachsen)  und  weiter  r. 
«in  zweites  Gerüst  angebracht  ist,  auf  dem  sich  zwei  nach  unten 
schieszende  Delphine  befinden ;  auf  ihnen  reitet  je  ein  Erot.  Vor 
der  Spina  geht  das  Wettfaren  der  vier  bigae  n.  r.  vor  sich. 
Die  Wagen  sind  an  den  Rädern  hie  und  da  beschädigt  und  für 
die.  darauf  dargestellten  Eroten  viel  zu  klein.  Der  Lenker  des 
ersten  Wagens  1.  hält  in  der  R.  eine  Peitsche.  Hinter  den  Pfer- 
den zeigt  sich  ein  reitender  Erot ;  nnter  ihnen  liegt  eine  Amphora 
am  Boden.  Der  Erot  des  folgenden  Wagens  ist  he^^'abgestürzt, 
sitzt  neben  demselben  am  Boden  und  hält  noch  in  der  R.  die 
Geiszel;  das  r.  Pferd  seines  Wagens  ist  im  Begriffe  hinzustürzen, 
und  der  hinter  dem  Gespann  reitende  Erot  bemüht  sich  deshalb, 
auch  sein  Pferd  zurückzuhalten.  Der  Lenker  der  folgenden  Biga, 
unter  deren  Rossen  ein  Erot  n.  1.,  am  Boden  liegt,  schaut  nach 
dem  Gestürzten  zurück,  und  der  Lenker  der  vierten  Biga  holt 
mit  der  in  der  R.  gehaltenen  Geiszel  zum  Schlage  gegen  seine 
Pferde  aus.  Hinter  diesen  erhebt  sich  ein  Palmbaum.  Sämmt- 
liche  Eroten  sind  nackt  und,  soweit  sichtbar,  geflügelt.  Die  Len- 
ker haben ,  wie  gewönlich ,  das  Ende  der  Zügel  um  ihren  Leib 
geschlungen. 

L.  Schmalseite.  Nach  der  Vorderseite  zu  reitet  ein  Erot 
auf  galoppirendem  Pferde,  in  der  L.  einen  Palmzweig  haltend; 
die  R .  scheint  zurückgestreckt  zu  sein .  —  R.  Schmalseite. 
Auf  einer  Biga  färt  ein  Erot  n.  1.  dahin. 

344.  Statuette  eines  sitzenilen  91aniie$. 

L.  0,63.  B.  0,35.  —  Schlecht  erhalten  und  beschmutzt.  Erg. 
vorderer  Teil  der  Basis  und  der  Füsze,  Kopf  und  r.  Hand  mit  der 
Rolle.  —  Warscheinlich  identisch  mit  der  Abbildung  bei  Gori.  Mus. 
Flor.  III,  LXXXII. 

Auf  einem  Lenstul  mit  geschwungenen  Füszen  ;der  Raum 


A.  An  den  Wänden. 


175 


zwischen  denselben  ist  nicht  ausgearbeitet)  sitzt  über  einem  Kis- 
sen ein  Mann,  bekleidet  mit  Sandalen ,  kurzärmliger  Tunica  und 
einer  um  die  1.  Schulter  geworfenen  Toga,  deren  eines  Ende  auf 
dem  Schosze  aufruht ,  wärend  das  andere ,  den  ganzen  Unter- 
körper bedeckend,  darüber  geworfen  ist.  Die  herabhängende  L. 
liegt  auf  dem  Kissen  des  Sessels,  die  R.  ruhte  über  dem  r.  Ober- 
schenkel, dessen  Fusz  hinter  dem  vorgestellten  1.  Beine  ver- 
borgen ist.  Vermutlich  stellte  der  antike  Kopf  einen  älteren 
Mann  dar 

Sehr  änlich  die  Figur  der  Galleria  Giustiniana,  I,  113.  Der 
Wurf  des  Gewandes  kert  bei  sitzenden  männlichen  Figuren  auszer- 
ordentlich  häufig  wider,  so  bei  der  s.  g.  Marcelhisstatue  desKapitols^ 
der  Figur  des  Zenon  in  der  Villa  Ludovisi  u.  a. 

345.  Römischer  Orabsteiii. 

H.  0,46.  B.  0,28.  T.  0,17.  —  Ital.  Marmor. 

Oben  und  unten  Ablauf.    An  der  Vorderseite  die  Inschrift : 

DIS  •  MANIBVS 
C  •  ALBIOISIAE  FECIT 
L  •  ARISTI VS  ANICETVS 
ET  •  ALBIAHELPIS 

PATRONO  SVO 
BENE  MERENTI 

Als  Aufsatz  dient  ein  gibeiförmiges  Dach  mit  Palmettenakrote- 
rien ;  im  Tympanon  eine  Muschel ,  an  welche  l.  und  r.  je  ein 
Delphin  heranschwimmt;  in  der  Muschel  selbst  das  Brustbild  eines 
bekleideten  Kindes  (Mä(Jchens  mit  abstehenden  Oren  und  in 
regelmäszige  Wellen  geteiltem  Har. 

346  —  352.  Relieffragmente,  welche  in  die  Wand  eingemauert 
und  zum  Teil  schwer  zu  erkennen  sind : 

346.  Fragmente  von  menschlichen,  kleinen  Körpern,  darunter 
zwei  weibliche  Köpfe,  ein  1.  Fusz,  und  eine  l.  Hand  mit  Rolle,  welche 
vielleicht  zu  No.  344  gehört  hat.  —  347.  Vorderseite  einer  römischen 
Aschenurne  (oben  abgebrochen;  h.  0,"i7 ;  b.  0,31.  —  Die  Inschrift  bei 
GoRi,  Inscr.  ant.  [1727]  I,  56.  ^  — In  der  Mitte  eine  kleine  Flügeltüre, 
in  deren  vier  Feldern  je  ein  Ring  oder  Kranz  dargestellt  ist.  Zu 
beiden  Seiten  derselben  auf  einem  Postamente  je  eine  nach  der 
Tür  zu  kauernde  Sphinx ,  welche ,  wie  es  scheint ,  zur  Stütze  der 
über  der  Tür  angebrachten  Tafel  dienen  sollen.  Auf  letzterer  die 
Inschrift: 
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EVANDRO  •  AVG  •  L!B 
GoRi .  »Tabulario  e  .  ^^^^  , 

Rationibus«!  /, 

GORI:  VLE]  OPTVMO-^II  ATHYRON 

ET  DEMETRIVS 

HEREDES 

Zu  beiden  Seiten  der  Tafel  hängt  eine  steife,  ziemlich  grob  gearbeitete 
Lorbergirlande  herab.  R  nnd  1.  an  der  Ecke  je  eine  spiralförmig 
cannelirte  Säule.  —  348.  Relieffragmeut,  welches  auf  drei  Seiten  ab- 
gebrochen ist.  Nur  oben  hat  sich  ein  schmaler  Rand  erhalten,  in 
welchen  zwei  feine  Löcher  eingebort  sind.  —  R.  sitzt  auf  einem 
Stule  mit  hoher  Lene  ein  vollbärtiger  Mann  n.  \.].  Die  1.  Hand 
ruht  auf  seinem  Schosze.  Ein  seinen  Unterkörper  bedeckendes 
Gewand  hängt  mit  dem  einen  Ende  über  den  1.  Unterarm  herab. 
Die  R.  ist  n.  1.  ausgestreckt,  wo  auf  einem  Pfeiler  ein  oben  ab- 
gebrochener, dreizinkiger  ?  Gegenstand  schräg  aufgestellt  ist.  R. 
von  dem  Manne  wird  unmittelbar  unter  dem  Rande  der  Teil  eines 
Flügels  sichtbar,  warscheinlich  von  einer  schwebenden,  jetzt  aber 
hier  nicht  mehr  vorhandenen  Figur.  —  349.  Relieffragment.  Wein- 
kelter. Der  Rand  hat  sich  nur  oben  erhalten.  —  Von  dem  Gefäsze 
selbst,  in  welchem  man  sich  die  Weintrauben  zu  denken  hat,  sind  nur 
noch  einige  Weintrauben  sichtbar;  letztere  werden  von  zwei  je  einen 
Fusz  aufhebenden  Knaben  gekeltert.  Sie  tragen  einen  kurzen,  ge- 
gürteten Chiton  mit  langen  Aermelu  und  wenden  die  lockigen  Köpfe 
einander  zu.  Der  1.  hält  in  derR.  ein  Pedum,  der  r.  fässt  nach  einem 
neben  ihm  stehenden  Baume.  L.  am  Rande  hat  sich  noch  ein  undeut- 
licher Gegenstand  erhalten.  —  350.  Relieftragment  eines  Sarkophages 
mit  Jareszeiten.  —  Nur  der  obere  Rand  hat  sich  erhalten.  L.  steht 
Dionysos  (abgebr.  Füsze  und  r.,  warscheinlich  über  den  Kopf  er- 
hobener Arm).  R.  Standbein.  Um  den  Unterkörper  hat  der  Gott  ein 
Gewand  geschlungen.  Er  wird  unterstützt  von  einem  r.  neben  ihm 
stehenden,  zu  ihm  aufblickenden  Panisken,  der,  wie  es  scheint,  mit 
der  L.  auch  den  Thyrsos  des  Gottes  trägt.  R.  davon  ein  Erot  mit 
langlockigem  Har  (bekränzt?;,  dessen  Chlamys  auf  der  1.  Schulter 
befestigt  ist.  Er  scheint  in  der  R.  ein  mit  Blumen  (?)  gefülltes  Körb- 
chen zu  erheben  und  ist  etwas  gröszer  als  Dionysos.  Hinter  seinem 
1.  Fusze  bemerkt  man  den  Ueberrest  von  einem  am  Boden  gelagerten 
Tiere.  —  351.  Relieffragment  (auf  allen  Seiten  abgebrochen).  Auf 
einem  Felsen  sitzt  ein  alter  bärtiger  Hirt  (n.  r..  Arme  fast  ganz  ab- 
gebrochen in  gebückter  Haltung.  R.  und  1.  von  seinen  Füszen  liegt 
€in  Schaf  am  Boden.  R.  erscheint  der  Ueberrest  eines  Baumes.  — 
352.  Fragment  eines  Bakchischen  Sarkophages  ringsherum  abge- 
brochen). Am  Boden  liegt  Ariadne  (n.  1.  ,  mit  einem  Gewände  be- 
deckt ;  das  r.  Bein  hat  sie  etwas  emporgezogen  und  den  r.  Arm  über 
den  Kopf  erhoben  Der  von  1.  an  sie  herantretende  Eros  mit  einer 
lodernden  Fackel  in  der  L.  zieht  ihr  mit  der  R.  das  Gewand  vom 
Kopfe ,  so  dass  fast  ihr  ganzer  Oberkörper  unbedeckt  bleibt ,  und 
schaut  n.  1.  zurück.  Warscheinlich  nahte  sich  von  dort  Dionysos. 
Zu  den  Füszen  Ariadne's  ein  kleiner,  bekränzter  Altar,  auf  welchem 
eine  lachende  Satyrmaske  n.  r.j  liegt. 
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352  rt.  Portraitbüste. 

"Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genau  zu  erkennen.  Nase 
scheint  erg.  zu  sein. 

Der  Kopf  mit  dem  kurzen  ,  krausen  Har  gehört  einem  jun- 
gen Manne  an.  Mund  geschlossen. 

353.  Groszes  Relief  uiit  Darstellung  vou  Erile^  Luft  uud  Wasser. 

H.  1,5.5.  B.  2,48.  —  Feinkörniger,  weiszer,  wol  ital.  Marmor.  — 
Das  ganze  hat  eine  gelbliche  Färbung  bekommen,  welche  das  Er- 
kennen der  Ergänzungen  erschwert.  Erg.  ist  fast  der  ganze  untere 
Rand.  Die  übrigen  Ergänzungen  im  Texte  angegeben.  Der  Relief- 
grund, dessen  Fläche  sich  n.  oben,  doch  nicht  bis  zur  Erhebung  des 
Reliefs  vorwölbt,  war  r.  und  1.  von  je  einem,  jetzt  zum  Teil  abgear- 
beiteten, prorilirten  Pilaster  eingefasst,  die  ein  korinthisches  Kapitell 
tragen.  Spuren  desselben  haben  sich  noch  im  Innern  des  Randes  er- 
halten. —  Abgebildet  zuerst  bei  Gori,  luscr.  ant.  1727  I,  Tab.  XIV 
(mit  den  Ergänzungen  und  danach  von  0.  Jahn,  Arch.  Zeit.  XVI, 
Taf.  ll'.t,  2,  und  mit  Bezeichnung  der  Ergänzungen  ebendas.  XXII, 
Taf.  1S9  vgl.  Ber.  der  S.  Ges.  d.  Wiss.  1849  p.  iil  .  Mit  Unrecht  ist 
das  Relief  von  L.  Stephaxi,  C.  R.  1860,  p  49  als  modern  verdächtigt 
worden.  —  Dasselbe  wurde  mit  den  Reliefs  Xo.  29,  31,  32,  33,  34  und 
35  zusammen  in  Rom  im  Anfange  des  Jares  I5H9  in  der  Nähe  eines 
Triumphbogens  gefunden  und  durch  Vermittlung  des  Kardinals  Giov. 
Ricci  von  Montepulciano  für  Cosimo  I.  erworben.  Ersterer  schreibt 
darüber  in  seinem  Briefe  vom  11.  Mai  1569  an  den  Groszherzogl.  Se- 
kretär in  Florenz  Archivio  di  Stato,  Lettere  Artistiche,  Cod.  I, 
Ins.  IS):  ')//  saggio  che  io  dico  mandarli  e  in  diie  pezzi,  dove  vedrä  una 
bella  hizarria  che  e  tre ßgure,  si  crede  che  fussero  fatte  per  tre  elemeyiti 
cio  e  Ariel,  Acqua  et  terra,  come  potrii  veder  ptfit'  H  disegno  che  se  le 
manda  con  questa,  et  il  quartn  che  non  si  trnva  si  presuponne,  che  fusse 
posto  di  sopra  dove  i  detti  marmi  sono  rotti.«  Der  Kardinal  glaubte 
also,  es  seien  ursprünglich  vier  Elemente  dargestellt  gewesen. 

In  der  Mitte  der  Darstellung  sitzt  auf  einem  Felsen  Gaia  u.  r. 
Von  ihrem  bekränzten  Har  hängen  Locken  auf  die  Brust  her- 
ab. Bekleidet  ist  sie  mit  einem  langen  Chiton,  der  vou  der  r. 
Schulter  herabgeglitten  ist,  und  einem  auf  ihrem  Hinterkopfe  auf- 
liegenden Oberge wände,  das  an  der  r.  Hüfte  vorgenommen  und 
über  den  Unterkörper  geworfen  ist.  Der  feine  Chiton  lässt  die 
Formen  des  Körpers  durchscheinen.  Auf  dem  Schosze  der  Gaia 
liegen  Weintrauben  und  andere  Früchte.  Ein  auf  ihrem  1.  Knie 
sitzendes  Kind  (n.  1.  ,  auf  welches  Gaia  mit  liebreichem  Blicke 
herabschaut ,  erhebt  mit  der  r.  Hand  ^ welche  wie  der  Kopf  er- 
gänzt zu  sein  scheint  eine  Frucht,  wärend  ein  zweites  Kind  n.  r. 
(Kopf  uud  Unterschenkel  erg.  mit  den  Händen  nach  der  Brust 
der  Gaia  langt  [der  halbe  r.  Unterarm  und  die  Hand  .  die  das 
Kind  im  Rücken  festhält,  sind  erg.  ,  wodurch  das  Herabgleiten 
des  Gewandes  bei  derselben  einige rmaszen  motivirt  wird.  R.  ne- 
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ben  dem  Felsensitze  sprossen  u.  a.  Aeren,  Mon.  Granaten,  Korn- 
bhimeu  auf:  im  Vordergründe  weidet  ein  Rind  erg.  die  vordere 
Hälfte  und  r.  davon  ein  Schaf  Hinterteil .  Füsze  und  vielleicht 
auch  Kopf  erg.  .  R.  von  Gaia  sitzt  auf  einem  im  Wasser  schwim- 
menden Meerungeheuer  mit  Drachenflügeln  und  Kinnflossen 
falls  diese  nicht,  wie  vielleicht  auch  der  Kopf,  erg.  sind  eine 
Jungfrau  fn.  1.),  die  den  Kopf  etwas  emporwendet  und  auf  Gaia 
blickt.  Ein  hinter  ihr  wie  ein  Segel  flatterndes  Gewand  ist  mit 
dem  einen  Ende  v.  1.  über  den  Unterkörper  geworfen,  wo  es  von 
der  1.  Hand  festgehalten  wird  ,  wärend  die  R.  von  innen  an  den 
Saum  des  anderen  Endes  greift.  Das  bekränzte  Har  fällt  auf  bei- 
den Seiten  in  Locken  auf  die  Brust  herab.  L.  von  Gaia  sitzt  auf 
einem  über  Schilf  und  Sumpfgewächsen  n.  1.  dahinfliegenden 
Schwan  eine  Jungfrau  als  Luftgöttin,  die  in  Haltung  und  Gewan- 
dung ungefär  der  Meergöttin  entspricht  und ,  wie  es  scheint,  auf 
die  beiden  Kinder  blickt  ^an  dem  Schwan  scheint  Kopf,  Teil  des 
Halses,  der  Füsze  und  sonstiges  ergänzt  zu  sein) .  Ihr  welliges, 
hinten  in  einen  Knoten  zusammengebundenes  Har  ist  mit  einer 
Ranke  oder  einem  Schilfzweige  bekränzt.  R.  neben  ihr  wächst 
ein  Schilfzweig  empor :  am  Boden  liegt  ein  Henkelkrug,  aus  wel- 
chem Wasser  flieszt  ,  und  über  welchem  ein  nach  dem  Schilfe 
pickender  langbeiniger  Sumpfvogel  steht. 

Das  Relief  ist  schön  komponirt  und  auch  im  einzelnen  sorgfältig 
gearbeitet.  —  Ueber  seine  Bedeutimg  und  sein  Verhältniss  besonders 
zu  dem  entsprechenden  Karthagischen  Relief  vgl.  0.  Jahn  a.  a.  0.  — 
Ueber  die  wilde  Natur  des  Schwans,  der  dadurch  ein  passendes  At- 
tribut der  Luftgöttin  wird,  vgl.  Stephani.  C.  R.  l'^63,  101  und  auch 
1S73,  99.  —  In  dem  emporwehenden  Gewandstücke  wäre  nachRiTSCHL 
iJahrbb.  d.  Ver.  v.  Alterth.  i.  Rh.  XXXVII,  p.  SS  ff.  das  7.or,o£u.vov  zu 
erkennen,  das  sich  bei  seiner  Kürze  bequem  mit  beiden  Händen  wie 
ein  Segel  ausbreiten  liesz  und  demnach  auch  bei  vielen  Darstellungen 
von  Meergöttinnen  auf  Sarkophagen  anzunemen  wäre.  Vgl.  auch 
das  Mosaikbild  der  Ino  Leukothea  im  Braccio  nuovo  des  Vatikan  (ab- 
geb.  Jahrbb.  a.  a.  0.  II,  2). 

Die  Luftgöttiu,  nicht  Aphrodite,  ist  jedenfalls  auch  in  der  Terra- 
cotta  ;CoMBE.  Terac.  of  the  Brit.  Mus.  33,  72  =  Müller-Wieseler, 
Denkm.  d.  a  K.  I,  2S6  zu  erkennen,  welche  eine  auf  einem  fliegen- 
den Schwan  sitzende  Frauengestalt  mit  im  Bogen  wehenden  Ober- 
gewaude  darstellt.  —  Vgl.  auch  das  von  Matz  Arch.  Zeit.  XXXIII, 
Taf.  4  publicirte  Relief  mit  Windgötteru  und  einer  Personifikation 
des  Nebels  ?  Tlai'/Xr,  . 

354.  Flachrelief  mit  Z>veigespaiin. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  imtersuchen.  — 
Marmor.  —  Auf  allen  Seiten  abgebrochen,  und  die  unteren  Ecken, 
sowie  der  gröszte  Teil  von  den  Beinen  der  Pferde  erg.  —  Abgebildet 
Galle ria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  SG. 
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Erhalten  sind  nur  von  einem  Gespanne  die  beiden  n.  r.  hin 
springenden  Pferde  und  eine  Hand  am  1.  Rande,  welche  die  Zü- 
gel hielt.  Ein  Borloch  in  der  Hand  beweist ,  dass  dieselben  von 
Metall  angesetzt  waren.  Die  Pferde  zeigen  die  Formen  attischer 
Race.  Mit  Unrecht  hielt  Zannoni  a.  a.  0.  den  Stil  des  Reliefs  für 
archaisch.  Gute  griechische  Arbeit,  vielleicht  von  einem  Grabrelief. 

355.  Flachrelief  mit  Zeus  iiiifl  Artemis. 

H.  0,40.  B.  0,26.  —  Ital.  Marmor. 

Vielleicht  bildete  das  Relief,  falls  es  nicht  etwa  modern  ist, 
den  halbkreisförmigen  Aufsatz  von  der  Schmalseite  eines  Sarko- 
phagdeckels oder  eines  Grabsteines.  Dargestellt  ist  r.  Artemis, 
n.  r.  eilend,  in  der  gesenkten  L.  einen  kleinen  Bogen  haltend 
und  in  der  R.  einen  Pfeil  erhebend.  Sie  ist  bekleidet  mit  einem 
gegürteten,  bis  an  die  Knöchel  reichenden  Chiton ,  der  unter  den 
r.  Arm  herabgeglitten  ist ,  und  einem  im  Halbkreise  über  ihr 
wehenden  Obergewande  ;  man  sieht  nicht,  wie  dasselbe  festgehal- 
ten wird.  L.  von  ihr  schreitet  der  bärtige  Zeus,  mit  n.  r.  ge- 
wandtem Körper  n.  1.  dahin,  wie  verwundert  die  Arme  nach  der 
Göttin  ausstreckend.  Er  ist  bekleidet  mit  einem  auf  der  1.  Schul- 
ter aufliegenden  Gewände,  das  an  der  r.  Hüfte  vorgenommen  ist 
und  seinen  Unterkörper  bedeckt,  doch  one  dass  man  sieht,  wie 
dasselbe  am  Körper  festgehalten  wird.  R.  von  ihm  bemerkt  man 
den  Kopf  des  Adlers,  der  also  wol  hinter  ihm  am  Boden  sitzt, 
Wärendr.  von  Artemis  ein  Hund  n.  r.  dahinspringt ,  den  Kopf 
nach  ihr  zurückwendend.  Sehr  rohe  Arbeit. 

356.  Römischer  Votivsfein.  Flachrelief  mit  Lymphen. 

H.  0,17.  B.  0,25.  —  Griech.,?)  Marmor.  —  Nur  r.  und  1.  hat  sich 
der  glatte  Rand  ganz  erhalten ;  aus  dem  unteren  ist  ein  Stück  heraus- 
gebrochen. —  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant.  (1727)  I,  47,  woselbst 
die  Inschrift  ^utd  fidem  apograyhi^  Cl.  v.  Caroli  Senatorts  Strozae^^  er- 
gänzt ist. 

In  der  Mitte  steht  in  schiefer  Haltung,  ein  Wassergefäsz 
oder  eine  Muschel  vor  sich  haltend,  eine  Nymphe,  deren  Unter- 
körper mit  einem  vorn  in  einen  Knoten  geschürzten  Gewände 
bedeckt  ist.  R.  und  1.  neben  ihr,  einander  entsprechend,  je  eine 
wie  die  beschriebene  gekleidete  Nymphe ,  die  eine  Hand  auf  die 
Schulter  der  mittleren  legend,  die  andere  auf  je  eine,  über  einem 
Pfeiler  liegende  Urne  ,  aus  welcher  Wasser  flieszt ,  aufstützend . 
Am  unteren  Rande  die  Inschrift  : 


,C  EPICTETVS 
N  .  ÜB 


Dütschke,  Antike  Bilchverke.  III. 
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Ein  änliches  Votivrelief  (aus  Villa  Albani  stammend)  im  Louvre 
;PiROLi,  Mus.  Nap.  II,  PI.  41)  ;  vgl.  auch  das  Votivrelief  mit 
Herakles,  Silvanus  ?, ,  den  drei  Nymphen  und  Artemis  bei  Vis- 
conti, Mus.  Pio-Cl.  VII,  Tav.  X. 

357.  Bekränztes  Seilenosköpfchen  mit  steif  lockigem  Barte. 

358.  Männliches  Köpfchen  mit  Vollbart. 

359.  Römischer  Grabstein. 

B.  0,39.  —  Ital.  Marmor.  —  Die  Inschrift  bei  J.  Spon,  p.  195; 
Fabretti,  697.  Inscr.  Ib3;  Gori,  Inscr.  aut.,  I,  44. 

Auf  einer  ziemlich  roh  behauenen  Tafel  mit  profilirtem 
Rande  steht  in  unregelmäszigen  Zügen  die  Inschrift  : 

S  •  A  •  S  [Saturno  augusto  sacrum? 
SEX  •  VALERIVS 
FESTVS 
SACERDOS 
V. S • L- A 

Darüber  erhebt  sich  ein  Gibeldach  mit  Akroterien  an  der  Seite 
und  im  Tympanon  ein  Bukranion  mit  von  den  Hörnern  herab- 
hängenden Binden ,  über  welchen  1.  ein  Stern ,  r.  eine  Patera 
dargestellt  ist. 

360.  Römischer  ^veiblicher  Portraitkopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genau  zu  untersuchen. 

361.  Römischer  männlicher  Portraitkopf. 

Schwarzer  Basalt'?;.  Die  Feldherrnbüste  modern?)  aus  viel- 
farbigem Marmor.  Die  ganze  Oberfläche  hat  sehr  gelitten.  Oren 
bestoszen. 

Aelterer  Mann  mit  ganz  kurz  geschorenem  Haupthar.  Auf 
der  Stirn  Runzeln. 

362.  Römischer  Grabstein. 

B.  0,64.  Stein  von  dunkler,  graubrauner  Färbung.  —  In- 
schrift bei  BoRGHiNi,  De  Origine  Urbis  Florentiae  28S;  Gruter,  p. 
DCCCLXXXV,  8  und  Gori,  Inscr.  ant.  I,  444:  »In  Abbatia  Mona- 
chorum  Ord.  Vallis  umbrosae  ad  praedium  Patrum  (vulgo  a  Paterno;«. 

Auf  einer  Tafel  mit  profilirtem  Rande  die  Inschrift : 
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Q^VIBIVS^L^  F  .  SCA 
MAXIMVS  ^SMINTIVS 
AERARIVS^SEXVIR 
SIBI  •  ET  •  MAEMINIAE  •  Q  •  F 
MAXIMAE  •  VXORI  •  DVLCISSM 
ET  .  Q  .  VIBIO  •  Q  •  F  •  VERO  •  F  •  ET  •  L  •  FRATRI  •  SVO 
HIC  •  LAPIS  •  ET  •  TVTAMEN  •  ERIT  •  POST  •  MORTE(sic  !)  •  SEPVLCR 
ET  DABIT  INDICIVM  OBITOS  •  HIC  •  ESSE  SEPVLTOS 
Sl  TAMEN  AD  MANES  CREDIMVS  ESSE  ALIQVITfsic !) 
VIVERE-QVO  sie!)  PRODEST  NISI-SI  POST  •  MORTE  (sie !)  CAVEMVS 
NOMEN  •  FAMA  •  VOLAT  •  TANTVM  CORPVSQVE  CREMATVR 
AETERNAMQVE  DOMVM  PETIMVS  ET  FINE  (sie!)  LABORVM 
DVM  •  LEGIS  HOC  DISCE  PONERE  ET  IPSE  TIBI 

Darunter  mehrere  Geräte ,  unter  denen  Schmiedehammer ,  Spitz- 
hammer, zwei  Zangen,  Schloss  und  Ambos  nicht  zu  verkennen 
sind. 

3ö3.  Griechische  Portraitherme. 

Kopf  von  Pentel.  Marmor.  —  Die  Hermenbüste  mit  der  Inschrift 
EOALLIN 
ONOMO0ETHC 

(über  diese  Form  der  Buchstaben  vgl.  Franz,  Elem.  epigr.  II,  Cap.  V 
p.  231;  ist  nicht  zugehörig.  Um  sie  dem  Materiale  des  Kopfes  änlich 
zu  machen,  hat  man  ihr  eine  dunklere  Färbung  gegeben.  —  Erg.  ist 
auszer  der  Nase  auch  die  bezipfelte  Binde ,  welche  malerisch  über 
die  1.  Schulter  herabhängt,  auf  der  r.  aber  ganz  verschwindet  und 
auszerdem  viel  zu  breit  für  das  schmale  Band  ist,  welches  den  Kopf 
umgibt.  —  Abgebildet  bei  Visconti,  Icon.  gr.  I,  Tav.  IX a.  —  Be- 
sprochen von  Welcker,  A.  Denkm.  I,  458,  welcher  mit  E.  Braun 
(Bullet,  d.  I.  1847  p.  21^  in  dem  Kopf  einen  Sophokles  erkannte.  — 
Die  Inschrift  im  Corpus  Ins  er.  gr.  No.  6110. 

Mund  ein  wenig  geöffnet.  Lockiger  Vollbart.  Nicht  lan- 
ges, lockiges  Har,  das  über  der  Stirn  nach  vorn  gekämmt  und 
mit  einem  ganz  schmalen  Bande  umwunden  ist.  Auf  der  Höhe 
des  Kopfes  ist  das  Har  weniger  ausgearbeitet.  Entfernte  Aen- 
lichkeit  mit  Sophoklesköpfen,  denen  der  Kopf  auch  zeitlich  nahe 
stehen  wird,  ist  nicht  ganz  zu  leugnen. 

364.  Hermeiibüste  des  bärtigen  Dionysos. 

H.  (vom  Scheitel  bis  zur  Bartspitze)  0,40.  —  Weiszer Marmor. — 
Erg.  r.  Seite  des  Kopfes  und  Gesichtes  nebst  Teil  des  Bartes,  Nase 
und  Hermenbüste. 

Der  langlockige  Bart  hängt  steif  herab.  Kleiner,  etwas  ge- 
öffneter Mund.  Das  langlockige,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har 
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ist  zum  Teil  an  den  Seiten  über  ein  breites  Band  zurückgeschla- 
gen und  hinten  zusammengebunden. 

365.  >Teibliches  Köpfchen  als  Bakchantiii. 

Gsl.  0,12.  —  Schwarzer  Basalt  — Erg.  Nasenspitze,  Hals  und 
die  mit  Gewand  und  Löwenfell  bekleidete  Büste  von  buntem  Mar- 
mor. —  Fürt  die  Bezeichnung  «Bacco«. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  n.  1.  Mund  ein  wenig  geöff- 
net. Das  langlockige,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  von  einem 
schmalen,  über  der  Stirn  sichtbaren  Bande  durchzogen  und  hin- 
ten aufgenommen.  Zwei  Epheuzweige  schmücken  es  kranzartig. 
Augensterne  und  Pupillen  angegeben.  An  dem  Kopfe  sind  Por- 
traitzüge  unverkennbar. 

366.  Römische  Ascheiiurne. 

H.  0,24.  T.  0,21.  B.  0,24.  —  Ital.  Marmor.  —  Inschrift  bei 
Reinesius,  p.  739  Cl.  XIV  Inscr.  63  und  Gori,  Inscr.  ant.  I,  19. 

An  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande ,  an 
welchem  sich  an  den  Schmalseiten  ein  leicht  eingeritztes  Orna- 
ment befindet,  und  der  Inschrift : 

DM. 

FABIAE  •  MELLANTHIDI 
CONIVGI  •  KARISSIMAE:sic!) 
CVM  .  QVA  •  VIXIT.  ANN  •  XXV 
L  .  FABIVS  •  PERGAMVS 
ET.  SIBI 

Die  Nebenseiten  bilden  ein  aus  regelmäszigen  Quadern  gebildetes 
Mauerwerk.  Der  Deckel  besteht  aus  einem  mit  Palmblättern  ge- 
deckten Dache  mit  geschnürten  Voluten  an  den  Seiten.  Im 
Tympanon  eine  Blume  und  zu  beiden  Seiten  von  ihr  Blumen- 
stengel. 

367.  Statuette  iles  Aioii. 

H.  1,15.  —  Ital.  Marmor.  —  lieber  den  Füszen  durchgebrochen; 
auch  sonst  hie  und  da  beschädigt. 

Auf  einer  mit  dem  Zodiacus  umgürteten  Halbkugel  steht  mit 
geschlossenen  Füszen  der  löwenköpfige  Aion,  bekleidet  mit  einer 
ungefär  bis  über  die  Kniee  reichenden  Tunica  mit  langen ,  engen 
Aermeln.  Eine  Schlange,  die  ihn  in  sechs  Windungen  umrin- 
gelt ,  legt  ihren  Kopf  auf  seine  Stirn.  Das  Maul  ist  weit  aufge- 
rissen.   In  der  L.,  die  mit  einem  Handschuh  bedeckt  zu  sein 
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scheint,  hält  er  das  Fragment  eines  Stabes  (warscheinlich  des 
Messstabes)  ;  auch  die  R.  hielt  vor  der  Brust  einen  jetzt  abge- 
brochenen Gegenstand  Schlüssel  ?; . 

Die  Literatur  über  diese  Gestalt  angegeben  bei  Müller-Wie- 
seler, Denkm.  d.  a.  K.  I,  zu  967;  vgl,  auch  Hübner  in  Jahrb.  d.  V. 
V.  A.  im  Rheinl.,  Heft  LVIII,  Taf.  YIII. 

368.  RÖDiischer  Sarkophag. 

H.  0,30.  T.  0,35.  B.  1,0.  —  Marmor.  —  An  der  1.  Nebenseite 
und  an  der  Vorderseite  im  R  der  Inschrift  ein  Loch  für  eine  Köre. 
Die  Löcher  zur  Befestigung  der  Deckelklammern  haben  sich  auf  bei- 
den Seiten  erhalten.  —  Inschrift  bei  Gori,  Inscr.  ant.  I,  15. 

In  der  Mitte  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit  keilförmigen 
ansäe  zur  Seite  und  der  Inschrift ; 

D  .  M 
M-AVRELO 
SECVNDO 
FILIO 
DVLCISSIMO 

Der  Rest  der  Vorderseite  ist  mit  Canneluren  in  Schlangenlinien 
ausgefüllt. 

369.  Römische  runde  Ascheunrne. 

DurchmesserO, 29.  —Ital.  Marmor.  —  Vorn  quer  durchgebrochen. 
Deckel  feit.  —  Inschrift  bei  Gori,  I,  18. 

An  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande  und 
der  Inschrift 

D  .  M 

VLPIA^^= 
ET  VLPIO  = 
CALO  AVGVS 
TORVM  LIB 
ERTO 

R.  und  1.  davon  steht  auf  besonders  ausgearbeitetem  Felsboden 
je  ein  geflügelter  Erot  mit  lockigem  Har,  in  der  bekannten  trau- 
ernden Stellung  ,  in  der  einen  gesenkten  Hand  eine  Fackel  auf 
den  Boden  stützend,  mit  der  andern  die  entgegengesetzte  Schul- 
ter berüreud.  Die  Rückseite  der  Urne  ist  mit  Canneluren  in 
Schlangenlinien  ausgefüllt. 
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370.  Römische  Asrhenurue. 

H.  0,23.  T.  0,21.  B.  0.2^.  —  Ital.  Marmor.  —  Inschrift  bei  GoRi, 
Inscr.  ant.  I,  441 :  »in  Medicea  Imperatoria  villa«  Poggio  Imperiale  ?  . 

PYRRHE  .  RVBRIAE 
HELVIAE  •  LIBRARIAE 
P  •  RVBRIVS  •  OPTATVS 
CONTVBERNAL!  •  SVAE 

An  den  oberen  Ecken  der  Vorderseite  je  ein  Widderkopf,  von 
deren  Hörnern  eine  Lorbergirlande  mit  flatternden  Bändern  im 
Bogen  herabhängt :  auf  dieser  stehen  zwei  pickende  Vögel.  An 
den  Xebenseiten  je  eine  Palmette.  Der  Deckel  ist  ein  nicht  zu 
der  Urne  gehöriger  Grabstein  von  Marmor  mit  der  Inschrift  • 

D  •  M 
C  •  VTTI  O 
VERECVNDO 
MIL-  CL-  PR  •  MIS 
MI    C  -  VPIN  •  CREC 
M  •  AX  •  V  •  A  •  XXXIII 
H  ■  B  •  M  •  F 

371.  )läuiilicher  Portraitkopf. 

H.  iingef.  0.35.  Gsl.  u,I4.  —  Dimkelgrauer  Marmor.  —  Erg. 
untere  Hälfte  der  Nase. 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  n.  r.  Kurzer  Vollbart  und 
dichtes,  kurzlockiges  Har.  Mund  geschlossen.  Augensterne  und 
Pupillen  angegeben.  Entfernte  Aenlichkeit  mit  Hadrian. 

372.  Römischer  Sarkophag.  Eroten  mit  >Tatfeu. 

H.  0,37.  T.  0,43.  B.  l.lt>.  —  Griech.  Marmor.  —  Mehrmals 
durchgebrochen  und  der  obere  Rand  teilweise  erg.  Die  übrigen  Er- 
gänzungen im  Texte  augegeben.  Deckel  ist  modern.  —  Abgebildet 
bei  GoRi,  Inscr.  ant.  rT2"7:  III,  Tab.  XVI  imd  Galleria  di  Fi- 
renze,  Ser.  IV,  Tav.  31. 

In  der  Mitte  der  Vorderseite  halten  zwei  geflügelte  gegen- 
einander schreitende  Eroten  bei  dem  1.  erg.  1.  Bein  und  r.  Un- 
terarm. Kopf  abgebrochen  einen  runden,  mit  einem Lorberkranz, 
von  dem  flatternde  Bänder  herabhängen,  eingeramten  Schild, 
welcher  wol  ursprünglich  dazu  bestimmt  war,  den  Xamen  des 
Verstorbenen  aufzuuemen.  Eine  über  ihrer  Schulter  befestigte 
Chlamys  flattert  hinter  ihnen  ;  den  Kopf  wenden  sie  nach  auszeu. 
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R.  von  ihnen  eine  Gruppe  von  zwei  geflügelten,  auf  einander  zu- 
schreitenden Eroten ,  welche  über  einen  groszen ,  griechischen 
Helm  mit  er  isla  einen  groszen  Panzer  mit  TrripuYS? ,  cingulum 
und  befranzten  Lederstreifen  halten.  L.  von  der  Mittelgruppe 
wider  zwei  Eroten ,  welche  sich  bemühen ,  eine  schwere  Lanze 
aufzuheben ;  der  r.  hat  über  seine  1.  Schulter  ein  Gewandstück 
geworfen.  An  der  r.  Schmalseite  ein  nach  der  Vorderseite  zu 
springender  Greif. 

In  dieselbe  Klasse  von  Darstellungen  gehört  ein  Sarkophag  der 
Sammlung  Lansdowne  in  London ,  welchen  Michaelis  ,  Arch.  Zeit. 
1862,  340*  beschreibt:  »Amoren  als  WaiFenschmiede.  Links  setzt 
einer  den  Blasebalg  des  Ofens,  in  dem  die  Flamme  lodert,  in  Bewe- 
gung; weiterhin  sitzt  einer  imd  hält  auf  einem  Ambos  ein  Watfen- 
stück,  warscheinlich  eine  Beinschiene ,  auf  das  zwei  andre  loshäm- 
mern. In  der  Mitte  halten  zwei  Amoren  einen  groszen  Helm  über 
einen  am  Boden  liegenden  Panzer;  weiter  rechts  halten  zwei  gleiche 
einen  runden  Schild,  der  von  einem  knieenden  Genossen  in  der  Stel- 
lung des  Atlas  getragen  wird.  Auf  den  Seitenflächen  ist  je  ein  Greif 
dargestellt."  Damit  stimmt  ziemlich  genau  überein  das  bei  Gort, 
Inscr.  ant.  III,  Tab.  I  (vgl.  Ant.  Bildw.  II,  404]  abgebildete  Sarko- 
phagrelief, von  dem  sich  eine  moderne  sicher  aus  Florenz  stammende 
Copie  (wenn  diese  nicht  das  von  Gori  gesehene  Original  selbst  ist), 
im  Hofe  des  Schlosses  Vincigliata  bei  Florenz  befindet.  Ein  Kinder- 
sarkophag mit  Eroten,  von  denen  r.  einer  eine  Rüstung  herbeischleppt, 
1.  ein  anderer  an  einem  groszen,  runden  Schilde  hämmert ;?),  befindet 
sich  im  Museum  Kircherianum  in  Rom. 

373.   Römische  Ascheiiuriie. 

H.  0,20.  T.  0,25.  B.  0,26.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  feit.  Im 
Innern  ein  vorstehender  Rand. 

An  der  Vorderseite  eine  kleine  Tafel ,  deren  Inschrift  ab- 
gemeiszelt  zu  sein  scheint.  An  den  unteren  Ecken  je  ein  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  die  Köpfe  einander  zukerend.  Auf 
ihren  Flügeln  steht  je  ein  geflügelter  Erot ,  mit  den  über  den 
Kopf  erhobenen  Händen  eine  Lorbergirlande  tragend.  Ueber 
dieser  schwebt  unterhalb  der  Tafel  eine  Figur  mit  ausgebreiteten 
Armen  n.  r.;  ein  Gewandstreifen  umflattert  ihren  Körper.  Auf 
den  Nebenseiten  je  eine  Palmette. 

374.  Männliche  Statuette. 

H.  (ungef.)  0,80.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Basis.  Angesetzt 
Kopf,  1.  Hand,  r.  Arm;  doch  scheinen  diese  Stücke  antik  zu  sein. 

Die  Figur  lent  sich  mit  dem  1.  Arm  auf  einen  viereckigen, 
glatten  Pfeiler,  an  dessen  Vorderseite  sich  in  regelmäszig  gezo- 
genen Linien  Farbspuren  erhalten  haben;  das  1.  Bein  ist  über- 
geschlagen.   Die  Kleidung  besteht  aus  Schuhen,  einem  kurz- 
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ärmeligen  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag  und  einem  über  der 
r.  Schulter  befestigten,  bezipfelten  Mantel,  dessen  eines  Ende 
von  der  1.  Hand  zusammengefasst  wird.  Das  lange,  in  wolgeord- 
neten  Locken  herabfallende  Har  des  ganz  weiblich  erscheinenden 
Kopfes  ist  mit  einem  Diadem  und  einem  spitzen  Kopfputze  ver- 
sehen ,  über  welchen  von  der  Stirn  an  nach  hinten  ein  feines 
Tuch  geworfen  ist.  Der  Kopf  wendet  sich  lächelnd  n.  r.  Das/ 
männliche  Glid  ist  in  obscöner  Weise,  trotzdem  es  von  doppeltem 
Gewände  bedeckt  ist,  ausgearbeitet. 

375.  Römische  Ascheiiurue. 

H.  0,22.  T.  0,18.  B.  0,26.  —  Ital.  Marmor.  —  Abgebrochen  1. 
vordere  Ecke  des  Deckels.  —  Inschrift  bei  Gori,  Inscr.  ant.  (1727) 
I,  441 :  »in  Poggio  Imperiale«. 

Die  Urne  ist  auf  drei  Seiten  mit  einem  verzierten  Rande 
versehen.  An  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit  profilirtem  Rande 
und  der  Inschrift : 

OSTILIA  •  STNTTCHE 
FELICIONI  ■  VERNAE 
SVO  •  QVI  •  VIXiT  .  ANNVM 
I  •  ET  .  MENSES  .V.  illl  •  H  •  S  •  E 

Der  Deckel  hat  vorn  einen  gibeiförmig  aufstehenden  Rand ,  auf 
welchem  in  der  Mitte  eine  Blume  und  r.  und  l.  davon  ein  Blü- 
tenstengel dargestellt  ist. 

376.  Römische  Aschenurne. 

H.  0,21.  B.  0,36.  T.  0,24.  —  Marmor.  —  Deckel  feit.  —  In- 
schrift bei  Gori,  Inscr.  ant.  (1727  I,  282:  »apud Marchiones  Nicolinios^^. 

An  der  Vorderseite  oben  und  unten  ein  Kymation.  Dazwi- 
schen eine  an  den  Rändern  verzierte  Tafel  mit  der  Inschrift : 

T  •  STATILIVS  ■ 
FAVSTVS 

Der  Raum  r.  und  1  davon  ist  mit  je  zwei  schrägen  Ornament- 
streifen und  je  fünf  Rosetten  ausgefüllt. 

377.  Römischer  Kiuilersarkophag. 

H.  0,30.  B.  0,S7.  T.  0,29.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  modern. 
An  der  Vorderseite  zwei  runde  Lücher  für  Rören.  Die  Schmalseiten 
durchgebrochen  und  sehr  zerstört.  Rückseite  scheint  gar  nicht  vor- 
handen zu  sein  —  Vorderseite  abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant.  (1727) 
III,  Tab.  Xra. 

(Flachrelief.)    In  der  Mitte  der  Vorderseite  steht  ein 
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Lectus  mit  gedrechselten  Beineu  und  holien  Leuen  auf  drei  Sei- 
ten. Auf  demselben  liegt  über  Betten  wie  schlafend  auf  seiner  1. 
Seite  ein  lockiger  Knabe  in.  1.),  der  die  R.  unter  den  Kopf  ge- 
legt hat:  sein  Körper  ist  mit  einem  ganz  feinen,  ziemlich  eng  um 
den  Körper  gezogenen  Gewände  bedeckt.  Unter  dem  Lager  steht 
auf  einer  Fuszbank  eine  runde  Schüssel  und  r.  davon  ein  klei- 
ner, jetzt  fast  ganz  zerstörter  Gegenstand.  R.  von  dem  Lager 
sitzt  auf  einem  mit  befranztem  Kissen  belegten,  viereckigen  Sche- 
mel mit  kurzen  Beinen  eine  Frau  (n.  1.  ,  bekleidet  mit  Sandalen, 
Tunica  und  einem,  über  ihrem  Hinterkopf  aufliegenden  und  fast 
den  ganzen  Körper  verhüllenden  Mantel.  Die  Füsze  ruhen  auf 
einem  Schemel.  Den  Kopf  hat  sie  traurig  in  die  r.  Hand  ge- 
stützt, Wärend  die  1.  Hand  unter  dem  r.  Ellenbogen  liegt.  Zwi- 
schen ihr  und  dem  Lectus  ein  Knabe  (n.  r.  in  kurzer,  gegürte- 
ter Tunica  mit  kurzen  Aermeln.  Haltung  der  Arme  und  des 
Oberkörpers  wie  bei  der  beschriebenen  sitzenden  Frau ;  das  r. 
Bein  ist  übergeschlagen.  L,  von  dem  Lager  sitzt  auf  einem  Stule 
mit  Seiten-  und  Rücklene  eine  Frau,  bekleidet  mit  langer,  är- 
melloser Tunica  und  einem  Obergewande ,  welches ,  auf  dem 
Kopfe  aufliegend,  vorn  über  den  Unterkörper  geschlagen  zu  sein 
scheint.  Den  Kopf  hat  sie  wie  in  trauriges  Sinnen  verloren  auf 
die  r.  Hand  gestützt;  der  1.  Arm  ruht  nachlässig  auf  dem  1. 
Schenkel  ausgestreckt  oder  hält  er  das  Obergewand  fest?]. 
Zwischen  ihr  und  dem  Lager  steht  ein  Mädchen  (?)  n.  r.  mit  lang 
aufgelöstem  Har ;  ein  auf  ihrem  Kopfe  aufliegendes  Gewand,  das 
ihre  r.  Seite  freilässt,  ist  in  eigentümlicher  Weise  um  die  Hüfte 
gegürtet.  Die  Hände  nähert  sie  wie  klagend  den  Wangen.  An 
der  r.  und  1.  Ecke  stehen,  einander  entsprechend,  zwei  geflügelte 
Eroten  in  der  bekannten,  trauernden  Haltung,  den  einen  Arm 
auf  die  entgegengesetzte  Schulter  legend ,  und  in  der  gesenkten 
Hand  je  zwei  Monköpfe  haltend ,  wärend  sie  die  Achsel  auf  eine 
brennende,  umgekerte  und  auf  eine  Felserhöhung  gesetzte  Fackel 
stützen.  —  Schöne,  regelmäszige  Komposition  nach  dem  Gesetze 
des  Isokephalismos  ausgeftirt. 

R.  Schmalseite.  Auf  einem  Lenstul  wie  der  der  1.  Vor- 
derseite sitzt  eine  Frau  (n.  1.),  bekleidet  mit  langer  Tunica  und 
einem  Obergewande.  Ihr  Har  ist  hinten  in  einen  Knoten  ge- 
bunden. Vor  ihrem  Busen  hält  sie  ein  kleines  nacktes  (?)  Kind, 
das  den  1.  Arm  nach  ihrem  Kopfe  ausstreckt :  die  Füsze  hat  sie 
auf  einen  Schemel  gesetzt.  Von  l.  tritt  zu  ihr  eine  mit  kurzer, 
gegürteter  Tunica  mit  langen  Aermeln  bekleidete  Figur  jugend- 
lichen Aussehens  (wol  männlich)  heran,  welche  beide  Arme  nach 
dem  Kinde  ausstreckt,  um  es  zu  empfangen. 
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L.  Nebenseite.  R.  an  der  Ecke  sitzt  eine  Frau  n.  1.), 
deren  Unterkörper  mit  einem  Gewände  bedeckt  ist,  vor  einem 
blätterlosen  Baume  mit  vielen  Aesten.  Von  ihrem  Schosze  er- 
hebt sich  nach  den  untersten  Aesten  des  Baumes  zu  ein  länglich 
runder  Gegenstand  vielleicht  ein  Füllhorn) ,  wärend  die  gesenkte 
L.  nach  dem  Saume  des  Gewandes  greift. 

378.  Römische  Aschenurno. 

H.  0,20.  B.  0,24.  T.  0/27.  -  Ital.  Marmor.  —  One  Deckel.  Im 
Innern  vorstehender  Rand;  Boden  fast  ganz  ausgebrochen.  Vorn  in 
der  Mitte  ein  Loch  mit  dem  Ueberreste  einer  Röre.  —  Inschrift  bei 
Fabretti,  p.  3U4.  Inscr.  296  und  Gori,  Inscr.  ant.  I,  19. 

An  beiden  unteren  Ecken  der  Vorderseite  je  eine  Vase,  aus 
welchen  zwei  gefüllte  Füllhörner  hervorwachsen ,  und  von  denen 
das  eine  auf  der  Nebenseite  dargestellt  ist.  Zwischen  ihnen  je 
ein  Gorgoneion  oder  eine  weibliche  Maske ,  durch  eine  Lorber- 
girlande  mit  einander  verbunden,  lieber  letzterer  eine  Tafel  mit 
der  Inschrift : 

D  •  L-  M 
SECVNDIONI 
VIX- AN  XVI 
IVCVNDVS  •  VICARIO 
BENEMERENTI 

Unter  der  Tafel  stehen  auf  der  Girlande  zwei  pickende  Vögel, 
und  zwei  andere  Vögel  unter  der  Girlande  neben  den  Vasen. 
Die  vordere  Hälfte  der  Nebenseite  mit  je  einer  halben  Palmette 
ausgefüllt. 

379.   Römische  Kiiabeiistatuette. 

H.  0,9«.  —  Aetbiopischer  ?  Marmor  von  schwärzlich-grüner 
Farbe.  —  Der  Kopf  als  der  des  Claudius  Britanniens  zuerst  publicirt 
von  LiONARDO  Agostixi,  Gemmao  (1694)  I,  Tab.  CXVII,  p.  68;  die 
ganze  Statuette  bei  Gori,  Mus.  Flor.  (1"40)  III,  XCII  und  Mus.  de 
Flor.  III,  LXX.  —  Der  angesetzte  Kopf  und  1.  Hand  scheinen  zu- 
gehörig zu  sein,  dagegen  nicht  die  Füsze. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Beine  ;  das  1.  ist  auswärts  n.  r. 
gesetzt.  Der  Knabe  ist  bekleidet  mit  feinen  Zeugstifeln ,  einer 
Tunica,  deren  Aermel  bis  zum  Ellenbogen  reichen,  und  einer  Toga, 
deren  Saum  die  1.  eine  Rolle  haltende  Hand  emporhebt,  wärend 
die  herabhängende  R.  auf  der  andern  Seite  den  Saum  berürt. 
Das  kurze  sich  etwas  ringelnde  und  nach  vorn  gestrichene  Har 
ist  hinten  tief  in  den  Nacken  hineingewachsen.  Die  Gesichts- 
züge erinnern  an  einen  jugendlichen  Augustus ,  w^enigstens  ist 
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der  Familientypus  der  Julier  unverkennbar.  Bereits  Lionardo 
Agostini  bezeichnete  die  Figur  als  Claudius  Britanniens. 

380.  Römische  Ascheiiurne.  * 

Marmor.  —  Deckel  feit. 

Vorn  eine  Tafel  mit  keilförmigen  ansäe ,  welche  mit  Pal- 
metten verziert  sind.  Zwischen  jenen  und  der  Tafel  Rosetten. 
Die  Inschrift  scheint  von  der  Tafel  abgemeiszelt  worden  zu  sein. 

381.  Römischer  Grabstein. 

H.  0,65.  T.  0,21.  B.  0,35.  —  Ital.  Marmor. 

Der  Grabstein  hat  die  Form  eines  Tempels  mit  einem  run- 
den an  den  Seiten  mit  Voluten  eingefassten  Gibel.  An  den  Ecken 
der  Vorderseite  erheben  sich  cannelirte  Pfeiler  mit  Blätterkapi- 
tellen. Der  obere  Teil  der  Vorderseite  ist  nischenartig  ausgehölt; 
in  diesem  Räume  liegt,  die  L.  auf  zwei  Kissen  stützend  ein  Knabe 
mit  kurzem  Har  und  abstehenden  Oren,  bekleidet  mit  einer  Tu- 
nica  mit  kurzen  Aermeln  und  einem  Obergewande ,  das  seinen 
Unterkörper  bedeckt.  Das  r.  Bein  ist  etwas  emporgezogen ;  über 
demselben  ruht  die  R.,  welche  zugleich  eine  Weintraube  hält. 
Der  untere  Teil  der  Vorderseite  enthält  die  Inschrift 

D  ■  M 

L-  IVLIVS  •  THAMTRVS 

L-  IVLIO  .  CARO 
VERNAE  ■  SVO  • BENE 
MERENTI  .  FECIT-  ET 
IVLIA.  TROPHIME 
MATER  •  VIX  AN  •  IM 
MENS  •  VIII  .  DIE  .  X 

382 — 418.  Marmorreliefs,  welche  in  die  Wand  eingemauert 
sind  und  zum  Teil  eine  genauere  Untersuchung  sehr  erschweren : 

382 — 385.  Vier  kleine  Köpfe :  a  des  bärtigen  Herakles;  über 
dem  bandumwundenen  Reifen,  der  das  Har  schmückt,  liegen  Wein- 
blätter; b  u.  c;  des  bärtigen  Bakchos;  d)  einer  Sphinx. 

386.  Griechisches  (Irabrelief. 

H.  0,70.  B.  0,45.  —  Griech.  Marmor.  —  Der  gibeiförmige  Ab- 
schluss  nach  oben  ist  jetzt  verschwunden.  —  Abgebildet  bei  Gori, 
Inscr.  ant.  (1T27  I,  45. 

In  vertieftem  Relief felde  steht  ein  Jüngling  (1.  Standbein) , 
bekleidet  mit  Chiton  und  langem,  umgeschlagenem  Himation,  in 
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welchem  die  R.ruht.  wäreiid  die  L,  herabhängt.  Kurzes  krauses 
Har.  Auf  dem  unteren  Rande  die  Inschrift  : 

HBOYA  HKÄIOAhMOC 
CTE0ANOIXPYC:WC:TE(t>ÄNK| 
AYP  .  XÄPlAHMONZWCIMOYnPOMOIPOC: 
BIWCANTÄ 

Unbedeutende  Arbeit. 

387.  Griechischer  Grabstein. 

H.  8,80.  B.  0,47.  —  Inschrift  bei  Gori,  Inscr.  ant.   1727,  I,  48. 

Dargestellt  ist  eine  ruhig  dastehende  Frau,  bekleidet  mit 
Schuhen,  langem  Chiton  und  umgeschlagenem  Mantel.  Die  R. 
ruht  am  Busen,  wärend  die  L.  herabhängt.  Das  wellige  Har  ist 
zurückgestrichen.  R.  und  1.  je  ein,  durch  einen  Archivolt  ver- 
bundener Pilaster  und  darüber  ein  Gibelfeld  mit  der  Inschrift  : 

APIZTOKAI-IA 
YAAOYAlZaNEOZGYrATHP 

388.  Griechischer  Grabsteio. 

H.  0,66.  B.  0,41 .  —  Griech.  Marmor.  —  Inschrift  bei  Reinesius, 
Synt.  p.  853,  Inscr.  139,  Gl.  17,  Gori.  Inscr.  ant.  I,  56. 

R.  und  1.  ein  nidriger  Pfeiler,  durch  einen  Archivolt  ver- 
bunden. Der  so  entstandene  Raum  ist  oberhalb  zu  einem  Relief- 
felde vertieft,  in  welchem  1.  auf  einem  Felsen  ein  nackter  Mann 
(n.  Y.  sitzt,  der  die  R.  auf  den  Felsen  aufstützt,  wärend  er  auf 
die  über  dem  emporgezogenen  1.  Knie  ruhende  Hand  den  Kopf 
legt.  Von  r.  tritt  zu  ihm  eine  Frau  heran,  die  den  Kopf  etwas 
emporwendet.  Sie  ist  bekleidet  mit  langem  Chiton  und  einem 
Mantel ,  der  auf  ihrem  Kopfe  aufliegt.  Die  L.  ruht  an  ihrer 
Brust,  mit  der  R.  greift  sie  an  den  Saum  des  Mantels.  Unter 
den  Figuren  befindet  sich  die  Inschrift  : 

TIOXEYXPHZ 
TE  XAIRE 

Nach  oben  zu  ein  gibeiförmiger  Abschluss. 

389.  Griechischer  Grabstein. 

H.  0,60.  B.  0,.=)1.  -  Griech.  Marmor. 

Die  obere  Hälfte  des  Grabsteines  bildet  ein  vertieftes  Relief- 
feld, in  welchem  ein  Lager  mit  gedrechselten  Beinen  dargestellt 
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ist.  Auf  demselben  ruhen  r.  ein  Mann  (n.  1.)  und  1.  eine  Frau 
(n.  l.j,  ihre  L.  auf  je  zwei  Kissen  stützend.  Der  Mann  legt  die 
R.  über  die  r.  Schulter  der  Frau,  die  R.  dieser  hängt  herab. 
Beide  sind  bekleidet  mit  einem  Unter-  und  Obergewande.  Vor 
ihnen  steht  ein  Tischchen  auf  zwei  Tierfüszen,  auf  dem  vier 
runde  Gegenstände  liegen.  An  denselben  tritt  v.  r.  ein  ganz 
kleiner  nackter  Knabe  heran.  Unter  dem  Relieffelde  befindet 
sich  in  ganz  unregelmäszigen  Zügen  eine  stark  überarbeitete  und 
daher  unleserliche  Inschrift. 

390.  Griechischer  Grabstein. 

H.  0,42.  B.  0,85.  —  Griech.  Marmor.  —  Ränder  mit  dem  Spitz- 
hammer behauen. 

Die  Darstellung  verteilt  sich  auf  zwei  nebeneinander  befind- 
liche Relieffelder.  Links :  In  einem  vertieften  Relieffelde  ruhen 
auf  einem  Lager  mit  gedrechselten  Beinen  und  geschwungener 
Lene  r.  ein  Mann  (n.  1.)  und  1.  eine  Frau  (n.  1.),  ihre  L.  auf  je 
zwei  Kissen  stützend.  Der  Mann  legt  seine  R.  auf  die  r.  Schul- 
ter der  Frau.  Beide  sind  mit  doppeltem  Gewände  bekleidet. 
Vor  dem  Lager  steht  ein  Tischchen  auf  drei  geschwungenen 
Füszen,  auf  welchem  sich  sieben  runde  Gegenstände  befinden. 
Unter  dem  Relieffelde  befinden  sich  die  Inschriften : 

ZUUCIXIÄ  ZUUCIJULA- XPH 

xPHCTe  CTexAipe 
XAipe 

Rechts :  Auf  einem  Lager  mit  gedrechselten  Beinen  ruht  in 
Haltung  und  Gewandung  den  Figuren  des  1.  Relieffeldes  entspre- 
chend r.  der  Mann  und  1.  die  Frau.  Vor  ihnen  steht  ein  drei- 
beiniges Tischchen,  auf  welchem  vier  runde  Gegenstände  liegen. 
Darunter  die  Spuren  einer  Inschrift : 

C  C 

lOJN"' 


391.  Römischer  weiblicher  Portraitkopf. 

Marmor.  —  Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  unter- 
suchen. 

Ueber  der  Stirn  steigt  ein  Hardiadem  auf. 

392.  Griechischer  männlicher  Portraitkopf. 

Gsl.  0,14.  —  Marmor.  —  Erg.  Gewandbüste  und  Nasenspitze. 
Bart  bestoszen. 
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Wendling  des  Kopfes  n.  1.  Mund  etwas  geöffnet.  Alter 
Mann  mit  hoher  Stirn,  runzligem  Gesicht  und  dünnem .  mit  einer 
Schnur  zusammengehaltenem  Har.  Lauglockiger  Vollbart.  Der 
Kopf  steht  am  nächsten  den  s.  g.  Homerosköpfen. 

393.  Griechische  mänoliche  Portrailbüsle. 

H.  0,29.  —  Griech.  ?  Marmor.  —  Erg.  Nase.  Oberlippe  und 
Augenbrauen.  —  Für  uuäcbt  erklärt  die  luscbrift  bereits  E.  Braun, 
Annali  d.  I.  XI,  2U7  vgl.  Welcker,  A.  Deukm.  I.  472  u.  474.  —  Ab- 
gebildet bei  Schuster,  Ueber  die  erhaltenen  Portraits  der  griech. 
Philosophen  II,  1 ;  Visconti,  Icon.  gr.  I,  XVIII.  a,  Bellori,  Admir. 
Tab.  27.  Vgl.  Corp.  Inscr.  gr.  III,  6U'3.  6.  Clarac.  Mus.  de  sc. 
1025,  2922. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  r.  Die  Gesichtszüge  deu- 
ten auf  einen  schon  ältlichen  Mann.  Dünnes,  lockiges,  mit  einem 
Reifen  geschmücktes  Har.  Langlockiger  Vollbart.  Auf  der 
Vorderseite  des  die  Büste  tragenden  Streifens  steht  die  Inschrift ; 

PAATHN 

Ueber  die  Platoubüste.  welche  Girolamo  Eossi  von  Pistoia  aus 
Griechenland  dem  Lorenzo  il  Magnifico  als  Geschenk  mitgebracht 
haben  soll ,  wissen  wir  nichts  o^euaueres.  Dass  sie  sich  überhaupt 
nicht  in  der  Gallerie  befinden  kann,  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dass  GoRi  Istoria  glittografica  p.  XCIX  bestimmt  behauptete,  die 
Büste  zu  besitzen,  und  dieselbe  nach  Belli  Saggio  storico  etc.  I,  26 
später  an  die  Universität  nach  Pisa  kam.  —  Ueber  die  Unmöglichkeit, 
den  Florentiner  Kopf  zum  Ausgangspunkt  einer  Untersuchung  über 
das  Portrait  des  Piaton  zu  macheu.  vgl.  auch  H.  Heydemann.  Jenaer 
Literaturz.  1S76,  No.  30,  S.  477  ff. 

394.  Kopf  lies  Deniosthenes. 

Der  Kopf  ist  jetzt  in  ein  Eeliefmedaillon  eingelassen.  Gsl.  0.21. 
—  Griech.  ?  Marmor.  —  Erhalten  ist  nur  die  r.  Seite  des  Gesichtes 
nebst  dem  Halse;  erg.  Xase,  Augenknochen,  Kinn,  Teil  des  r.  Ores 
und  Band  der  Büste. 

Kurzer,  lockiger  Bart  und  kurzlockiges  Har .  das  sich  über 
der  Stirn  schon  ziemlich  lichtet.  Trotz  der  geringen  antiken 
Ueberreste  ist  doch  der  Gesichtstypus  des  Demosthenes  unver- 
kennbar.  Gute  Arbeit. 

395.  Kopf  eines  Barbaren  (?). 

Erhalten  ist  nur  die  r.  Seite  des  Gesichtes.  —  Marmor. 
Struppiger  Vollbart.  Mund  etwas  geöflfnet.  Auf  dem  kurz- 
lockigen Har  eine  phrygische  Mütze. 


A.  An  den  Wänden. 
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396.  Kopf  des  s.  g.  Seneca. 

Nur  der  Vorderkopf  nebst  Hals  erhalten  und  vielfach  beschä  digt. 
Erg.  Nasenspitze. 

Der  Kopf  bietet  nichts  abweichendes  von  dem  bekannten 
Typus. 

397.  Römisches  Hochrelief  eines  Kriegers. 

H.  2,06.  B.  0,91.  —  Griech.  Marmor.  —  Das  ganze  Relief  ist  in 
eine  grosze  Zal  von  kleinen  Stücken  zerbrochen,  was  die  Erkennung 
der  Ergänzungen  sehr  erschwert  Erg.  der  untere  Rand  nebst  dem 
vorderen  Teil  der  Füsze;  vom  r.  Beine  des  Pferdes  das  mittlere  Glid 
und  ein  Teil  des  oberen,  die  ganze  1.  Ecke  nebst  einem  Teil  vom 
Pferdekopfe  und  Pferdehalse.  Die  Figur  des  Kriegers  ist  über  den 
Knöcheln,  unter  den  Knieen,  über  der  Brust  und  an  den  Armen 
durchgebrochen;  erg.  sind  an  ihr  Hand  mit  Zügel,  unterster  Teil  des 
Stabes,  ein  Teil  über  der  1.  Hand  und  oberer  Teil  des  1.  Unterarmes, 
Zeigefinger  und  Daumenspitze  der  1.  Hand,  Hinterkopf,  Nase,  und 
mancherlei  am  Gewände.  Angesetzt  ist  der  ganze  Kopf,  aber  wol 
zugehörig.  Erg.  ist  ferner  die  kleine  weibliche  Büste  an  der  1.  Ecke; 
angesetzt  ist  auch  die  r.  obere  Ecke  mit  der  kleinen,  männlichen 
Büste ;  auch  stoszen  die  Ränder  der  Tafel  nicht  ganz  genau  auf  ein- 
ander, was  indessen  keinen  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  oberen 
Stückes  hervorzurufen  braucht.  —  Zuerst  erwänt  findet  sich  das 
Relief  im  Inventar  v.  J.  1704  als  «Castor  con  Cavallo«  mit  den  Ergän- 
zungen. Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  (1740)  III,  LXXIX,  David, 
Mus.  de  Flor.  IV,  VI,  p.  15  und  Archäolog.  Zeitung,  XXVIII, 
Taf.  29,  woselbst  das  Relief  auf  p.  29  ff.  von  E.  Hübner  ausfürlich 
besprochen  ist. 

Die  Tafel,  von  der  sich  das  Hochrelief  abhebt ,  hat  auf  drei 
Seiten  einen  schmalen ,  profilirten  Rand  und  schloss  unten  wol 
auch  ursprünglich  mit  dem  Vorsprunge  ab ,  auf  welchem  die  Fi- 
gur steht  (1.  Standbein).  Das  r.  etwas  auswärts  gesetzte  Bein 
ist  im  Knie  vorgebogen.  Ursprünglich  wird  indess  der  r.  Fusz 
nicht  soweit  über  den  Rand  hervorgeragt  haben ,  und  das  Bein 
mehr  zurückgesetzt  gewesen  sein.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit 
Schnürst] fein ,  ziemlich  engen,  bis  über  das  Knie  reichenden 
Hosen,  kurzer,  gegürteter  Tunica  und  einem,  über  der  r.  Schul- 
ter mit  Spange  befestigten  Mantel,  der  über  die  l.  Schulter  zu- 
rückgeschlagen ist  und  hinten  bis  zur  Mitte  des  Unterschenkels 
herabhängt.  An  Hosen,  Mantel  und  Tunica  ist  die  Salkante 
sichtbar.  Die  ziemlich  weiten  Aermel  reichen  bis  zum  Ellenbo- 
gen. Die  gesenkte  L.  hielt  wol  ursprünglich  eine  Lanze.  Die 
R.  fässt  den  Zügel  des  1.  von  dem  Krieger  aus  dem  Hintergrunde 
vortretenden,  aufgezäumten  Pferdes;  das  l.  Vorderbein  dessel- 
ben erscheint  in  ganz  flachem  Relief  zwischen  den  Beinen  des 
Kriegers.  Der  Kopf  des  letzteren  wendet  sich  nach  l.  Ernster 
Gesichtsausdruck.  Kurzlockiger  Vollbart.  Das  schlichte  Har  ist 
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änlich  wie  bei  den  Trajansköpfen  nach  vorn  gestrichen.  Augen- 
brauen angegeben.  An  der  r.  oberen  Ecke  springt  aus  der  Platte 
eine  kleine,  männliche  Büste  hervor,  die  entweder  sehr  roh  ge- 
arbeitet oder  sehr  abgestumpft  ist.  Die  Aenlichkeit  mit  Hadrian, 
die  man  in  derselben  hat  finden  wollen,  ist  nicht  allzu  grosz, 
nicht  gröszer  jedenfalls  als  die  mit  dem  Krieger  selbst ,  worauf 
schon  David  (a.  a.  0.)  hinwies.  Das  schlichte  (nicht  gelockte) 
Har  ist  nach  vorn  gestrichen.  —  Die  im  ganzen  gute  Arbeit  be- 
sonders des  Gewandes  weist  auf  Trajanische  Zeit  hin. 

Ueber  die  dekorative  Verwendung  kleiner  Büsten  sowol  mytho- 
logischer wie  historischer  Figuren  vgl.  C.  Dilthey  in  den  Jahrbb.  d. 
Ver.  V.  Alterth.  i.  Rh.  1873  S.  4 ff.  und  besonders  die  kleinen  Kaiser- 
büsten an  der  bronzenen  Inschrifttafel  des  Kapitolinischen  Museums 
bei  Fabretti,  De  Col.  Tr.  37. 

398.  Tlänuliches  Portraitköpfchen. 

Gsl.  0,10.  —  Marmor.  —  Erg.  Büste,  Hinterkopf  und  sonstiges. 
Alter  Mann  mit  lockigem  Vollbart. 

399.  .Tläuiiliches  Portraitköpfchen. 

Gsl.  0,11.  —  Marmor.  —  Erg.  Büste. 

Wendung  nach  1.  Fast  kaier  Schädel.  Mund  etwas  geöflf- 
net.  Lockiger  Vollbart. 

400.  Kopf  des  s.  g.  Pompeius. 

Gsl.  0,18.  —  Griech.  Marmor.  —  Erhalten  ist  nur  das  Gesicht 
und  ein  Teil  der  r.  Seite ;  alles  übrige  erg.  und  in  ein  Reliefmedaillon 
eingelassen. 

Der  Kopf  scheint  ursprünglich  etwas  in  die  Höhe  gerichtet 
gewesen  zu  sein.  Mund  ein  wenig  geöffnet.  Dünnes,  sich  etwas 
ringelndes,  nach  vorn  gestrichenes  Har.   Kleine  ,  etwas  tief  lie- 
-  gende  Augen.   Schöne  Arbeit  aus  guter  Zeit. 

401.  Relieffragment.  Soldateiikopf. 

Ital.  Marmor. 

Profilkopf  eines  römischen  Soldaten  mit  einem  lorberbekränz- 
ten  Helme,  an  dem  sich  Helmbusch  und  ornamentirte  Backen- 
laschen befinden.  Vielleicht  von  einem  Triumphbogen  herrürend. 

402.  Fragment  eines  Hochreliefs.  Augustuskopf. 

Gsl.  0,14.  —  Ital.  Marmor.  —  Nase  beschädigt. 

Erhalten  ist  nur  der  lorberbekränzte  Profilkopf  (n.  r.)  des 
Augustus,  welcher  in  ziemlich  jugendlichem  Alter  dargestellt  ist. 
Gute  Arbeit. 
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403 — 405  und  407 — 409.  Sechs  kleine  menschliclie  Köpfe 
von  geringer  Arbeit,  fünf  weibliche  und  ein  männlicher. 

406.  Criechisches  Grabrelief. 

H.  0,S0.  B.  0,4ü.  —  Griech.  Marmor. 

In  vertieftem  Relieffelde,  das  auf  beiden  Seiten  durch  einen 
Pfeiler  abgeschlossen  ist ,  steht  vor  einer  Wand  ein  Lager  mit 
gedrechselten  Beinen.  Auf  demselben  ruht,  den  Kopf  auf  den 
1.  Arm  aufstützend  und  an  z^Yei  Kissen  sich  lenend,  eine  Frau 
(n.  r.),  bekleidet  mit  gegürtetem  Chiton  und  einem  den  Unter- 
körper bedeckenden  Obergewande,  das  mit  dem  einen  Ende  über 
den  1.  Arm  zurückgeworfen  ist.  Ihr  r.  Arm  hängt  herab.  Zu 
ihren  Füszen  sitzt  eine  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Frau, 
welche  die  Füsze  auf  einen  Schemel  gesetzt  hat.  Das  Ober- 
gewand scheint  auf  dem  Kopfe  aufzuliegen.  Die  r.  Hand  nähert 
sie  dem  Kinne.  R.  von  ihr  bringt  ein  kleiner,  mit  kurzem,  ge- 
gürtetem Chiton  bekleideter  Knabe  'n.  r.  ,  welcher  den  Kopf  zu- 
rückwendet, ein  viereckiges  Kästchen  heran.  R.  von  ihm  steht 
vor  dem  Lager  ein  Tischchen  auf  drei  Tierfüszen ,  auf  dem  sich 
drei  runde  Gegenstände  befinden.  Bei  der  sehr  rohen  Arbeit  des 
Reliefs  sind  die  Gesichter  kaum  zu  erkennen.  Unter  dem  Relief- 
felde die  in  unvernünftiger  Weise  retouchirte  Inschrift : 

EY^POZYNf 
AOYKIOY  ÄÄBÄNIOY  KÄÄAOY 
XPHZTH 
XAIPE 

Ueber  dem  Relieffelde  ein  runder  Gibel ,  in  welchem  eine  Pal- 
mette und  1.  von  dieser  ein  Kästchen  (?)  dargestellt  ist. 

410.  Fragment  eines  Flachreliefs.  Jagil(?). 

H.  0,16.  B.  0,29.  —  Griech.!?,  Marmor.  —  R.  und  1.  abgebrochen, 
nur  oben  und  unten  haben  sich  die  Ränder  erhalten. 

L.  das  Fragment  eines  Baumes  und  r.  davon  ein  mit  einge- 
legter Lanze  n.  1.  stürmender  Jüngling,  dessen  Chlamys  auf  der 
r.  Schulter  befestigt  ist.  Ihm  folgt  ein  ebenso  bekleideter  Käm- 
pfer (n.  1.),  der  die  R.  ausstreckt  und  an  der  L.  einen  runden 
Schild  trägt.  Den  Kopf  wendet  er  zurück  nach  einem,  ihm  fol- 
genden und  wie  er  selbst  gekleideten  Jünglinge ,  der  das  Haupt 
n.  1.  dreht  und  in  der  R.  eine  Lanze  schwingt;  auch  der  1.  Arm 
w^ar  n.  r.  ausgestreckt.  R.  unten  das  Fragment  eines  unkennt- 
lichen Gegenstandes,  vielleicht  eines  Tieres.  Ziemlich  rohe 
Arbeit. 


Dütschke,  Autike  Bildwerke.  III. 
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411.  Fragment  eiues  Flachreliefs. 

H.  0,20.  B.  0.30.  —  Ital.  Marmor. 

In  einem  vertieften  Relieffelde  ist  ein  nidriges  Lager  dar- 
gestellt, auf  welchem  eine  Frau  sitzt ;  das  ihren  Unterkörper  be- 
deckende Gewand  ist  im  Rücken  emporgezogen.  Die  R.  stützt 
sich  an  die  Rticklene  des  Lagers.  Ihr  welliges  Har  ist  zurück- 
gestrichen. R.  von  ihr  wird  der  Oberkörper  einer  mit  gegürte- 
tem Aermelchiton  bekleideten  Frau  n.  r.)  bemerkbar,  die  in  der 
L.  ein  gefülltes  Fruchthorn  hält  und  mit  der  R.  einen  runden, 
am  Boden  stehenden  Schild  mit  Gorgoneion  berürt.  Rohe  Arbeit. 

412.  Griechisches  Grabrelief. 

H.  0,45.  B.  0,47.  —  Griech.  Marmor.  —  Inschrift  bei  Gori, 
Inscr.  ant.  ;i727j  I,  58. 

In  vertieftem  Relieffelde  eine  Kline ,  auf  welcher  eine  be- 
kleidete Frau  n.  1.'  liegt.  Der  r.  Ellenbogen  ruht,  um  das 
Haupt  mit  der  Hand  zu  stützen,  auf  zwei  Kissen.  Vor  dem  Lager 
ein  dreibeiniges  Tischchen ,  nach  welchem  die  Frau  mit  der  R. 
langt.  Unter  dem  Relieffelde  die  Inschrift : 

eYOAlÄBOHOOYrYNH 
XPHCTH  XXlPe 

Neben  diesem  Relieffelde  ist  1.  ein  schmales,  viel  kleineres  aus- 
gearbeitet, in  welchem  ein  bekleideter  Knabe  steht  (n.  r.), 
der  in  den  Händen  einen  unkenntlichen  Gegenstand  hält.  Rohe 
Arbeit. 

413.  Fragment  eiues  römischen  Grabreliefs. 

H.  0,28.  B.  0,30.  —  Ital.  Marmor.  —  Unten  abgebrochen. 

In  einem  oben  gibeiförmigen  Relieffelde  ist  ein  von  zwei 
cannelirten  Pfeilern  getragener  Architrav  dargestellt.  In  dem 
darunter  befindlichen  Räume  eine  mitSeitenlenen  versehene  Kline, 
auf  welcher  über  einer  quer  gestreiften  Matratze  ein  mit  doppel- 
tem Gewände  bekleideter  Mann  (n.  1.)  ruht.  Den  1.  Ellenbogen 
stützt  er  auf  und  legt  das  Haupt  auf  die  1.  Hand.  In  der  herab- 
hängenden R.  hält  er  einen  Kranz.  Ueber  dem  Architrav  im 
Gibel  zwei  Vögel ,  welche  nach  einem  zwischen  ihnen  befind- 
lichen Kranze  mit  flatternden  Bändern  picken. 

414 — 416.  Drei  kleine  Marmorfragmente,  von  denen  die 
Darstellung  bei  415  nicht  zu  bestimmen  ist;  414  stellt  das  Frag- 
ment einer  bekleideten  Figur  vor  ,  die  im  Bausche  ihres  Gewan- 
des Früchte  trägt :  4 1  6  Erotenkopf  von  einem  Relief. 
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417.  (jibelförmiges  Relief  mit  Dionysos  uuter  luseu  oder  I>yiui)lieu. 

H.  0,16.  B.  0,70.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  r.  Ecke.  —  Abgebildet 
als  Algnette  bei  GoRi,  Inscr.  ant.  (lT27j  I,  p,  3. 

R.  ein  Lorberbaum  und  1.  davon  eine  mit  doppeltem  Ge- 
\vaude  bekleidete  Frauengestalt  (Muse?  n.  1.),  die  sich  mit  dem 
Ellenbogen  über  einen  vor  ihr  stehenden  Felsen  lent.  Ihr  Chiton 
ist  von  der  1.  Schulter  herabgesunken ;  die  R.  nähert  sie  dem 
Kinne  und  schaut  auf  den  1.  von  ihr  auf  einem  Felsen  sitzenden 
Dionysos  (?  n.r.  ;,  welcher  mit  der  L.  die  auf  seinem  1,  emporge- 
zogenen Beine  aufgestützte  Lyra  hält,  wärend  er  die  R.  über  seiner 
r.  Schulter  erhebt.  Es  scheint,  als  ob  er  den  einen  Zipfel  des 
Gewandes,  dessen  anderes  Ende  zwischen  den  Beinen  vorkömmt 
und  von  innen  über  das  1.  Bein  geschlagen  ist,  emporzielit.  L. 
steht  unmittelbar  neben  ihm  eine  mit  gegürtetem,  langem  Chiton 
mit  Ueberschlag  und  einem  auf  ihrem  Kopfe  aufruhenden  Ge- 
wandstücke bekleidete  Frau,  welche  das  1.  Bein  übergeschlagen 
und  die  R.  auf  den  Rücken  gelegt  hat.  Sie  scheint  mit  Dionysos 
im  Gespräche  zu  sein.  L.  von  ihr  über  die  Mitte  des  Gibeis  hin- 
aus kömmt  eine  dritte  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  Frau 
(n.  r.)  heran,  welche  in  der  L.  einen  Zipfel  des  Obergewandes 
erhebt.  Hinter  ihr  eine  Pinie.  L.  von  derselben  sitzt  auf  einem 
Felsen  ein  bärtiger,  mit  gegürteter  und  von  der  r.  Schulter  her- 
abgeglittener Exomis  bekleideter  Mann  (Hirt,  Satyr ?'i  n.  l. ,  der 
die  L.  auf  den  Felsen  stützt,  in  der  R.  ein  Pedum  hält  imd  den 
Kopf  n.r.  auf  Dionysos  zurückwendet.  L.  davon  ein  auf  einen 
Baum  zu  springender  Ziegenbock  (n.  1.). 

Ob  die  im  Mittelpunkt  der  Darstellung  sitzende  Figur  Dionysos 
oder  Apollon  sei,  kann  zweifelhaft  sein,  da  der  Charakter  beider 
Götter  hin  und  wider  mit  einander  verschmilzt,  und  sowol  Apoll  im 
Bakchischen  Tliiasos  wie  der  Musische  Dionysos  (vgl.  Preller,  Gr. 
Myth.  I,  383  und  558)  bezeugt  ist.  Ueber  den  Austausch  der  Symbole 
beider  vgl.  Gerhard,  Arch.  Zeit.  XVII,  99  Anm.  7.  Der  Gedanke 
an  Dionysos  unter  Musen  oder  Njanphen  liegt  jedoch  hier  näher  und 
wird  noch  besonders  durch  die  Horazischen,  sicher  auf  ein  griechi- 
sches Original  zurückgehenden  Verse  illustrirt 

»Bacchum  in  remotis  carmina  rupibus 
vidi  docenteni,  credite  posteri, 
Nymphasque  discentes  et  aures 
capripedum  Satyrorum  acutas«, 

die  schon  0.  Jahn  auf  ein  analoges  rotfiguriges  Vasenbild  (Archäo- 
log.  Zeitung  XIIL  84)  angewandt  hat.  Vielleicht  wird  sich  auch 
der  von  Michaelis  (Arch.  Zeit.  XXXII,  32)  auf  einem  merkwürdigen 
(a.  a.  0.  XXXV  Taf.  12,  2  publicirten)  Relief  der  Sammlung  Ince 
Blundell  Hall  bezeichnete  »Dichter  unter  Satyrn«  als  ein  änlicher 
Musischer  Dionysos  auffassen  lassen. 
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41 S.  Flachrelief.  Demeter  mit  einem  Knabeii. 

H.  0,35.  B.  0,67.  —  Marmor.  —  Publicirt  von  E.  Braun,  An- 
nali d.  I.  1854.  Tav.  X. 

Oben  und  an  der  r.  Seite  befindet  sich  ein  profilirter  Rand, 
unten  ein  Vorsprung,  auf  welchem  sich  die  dargestellten  Figuren 
erheben.  Die  Grundfläche  ist  unregelmäszig  gearbeitet.  L.  er- 
blickt man  ein  aus  Quadersteinen  aufgefürtes  Häuschen  mit  Zi- 
geldach :  aus  der  die  ganze  Vorderseite  desselben  einuemenden 
Tür  ringeln  sich  zwei  dicke  Schlangen  n.  r.  empor,  welche  den 
Rachen  aufsperren.  Im  Gibelfelde  eine  Rosette.  Vor  der  Tür 
sitzt  auf  kunstreich  gedrechseltem  Sessel  Demeter  (n.  r.),  beklei- 
det mit  einem  langen,  gegürteten  Chiton  und  einem  Obergewande, 
welches,  auf  ihrem  bekränzten  Kopfe  aufliegend,  an  der  r.  Seite 
vorgenommen  und  um  ihre  Beine  geschlagen  ist.  Der  1.  Ellen- 
bogen ruht  auf  der  Rücklene  des  Sessels.  Die  L.  hält  eine  lange, 
lodernde  Fackel,  wäreud  die  R.  nach  den  Acren  ?  sehr  grob 
gebildet,  vielleicht  Maiskolben  i  langt ,  welche  ein  r.  herantreten- 
der Knabe  in  dem  Bausche  seiner  mit  beiden  Händen  emporge- 
haltenen Chlamys  heranbringt. 

E.  Braun  (a.  a.  0.  p.  77  erklärte  die  dargestellte  Handlung  als 
Demeter,  dem  Triptolemos  die  Acren  überreichend,  eine  Deutung, 
die  keineswegs  zweifellos  ist.  Dass  Demeter  die  Acren  nicht  in  den 
Bausch  der  Chlamys  hineintut,  sondern  erst  im  Begriffe  ist,  solche 
aus  demselben  zu  nemen ,  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass  der 
Bausch  selbst  schon  mit  Gegenständen  angefüllt  zu  denken  ist,  die 
doch  wol  nicht  Demeter  selbst  alle  erst  hineingetan  haben  wird.  Auch 
erscheint  bei  einem  Ueberreichen  von  Acren  ein  einfaches  Empfangen 
mit  der  Hand  bei  weitem  passender  und  natürlicher,  als  die  Entfaltung 
eines  Gewandbausches.  Die  Arbeit  ist  ziemlich  roh  und  verdient  nicht 
die  von  Braun  gespendeten  Lobsprüche. 

419.   Römischer  männlicher  Portraitkopf. 

Wegen  der  hohen  Aufstellung  nicht  genau  zu  untersuchen. 

420.  Herme  des  s.  g.  Aristophaues. 

Gsl.  0,20.  —  Kopf  von  Pentel.(?  Marmor.  —  Erg.  Nase,  Unter- 
lippe und  Hals.  Der  Kopf  ist  auf  eine  Hermenbüste  von  anderem 
Marmor  (der  Kopf  ist  von  parallelen,  bläulichen  Vertikalstreifen  durch- 
zogen, von  denen  sich  an  der  Büste  keine  Spur  findet!  aufgesetzt, 
welche  die  Inschrift 

APIITD^ANHZ 
iHAinniADY  'sie!) 
ABMNAIDZ 

trägt.  — Abgebildet  bei  Lafrerie,  III.  vir.  etc.  (1569),  Taf.  IX,  die 
Herme  one  den  Kopf  bei  FuLvius  Ursinius,  Illustr.  Imagg.  1570), 
S.  29:  mpud  inagnum  Etruriae  Ducein  in  marmore^^.  Im  Cod.  Pighianus 
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ist  fol.  143«  derselbe  Hermenschaft  g'ezeichnet,  welcher  vermutlich 
aus  der  Villa  Hadrians  bei  Tibur  stammte  vgl.  Michaelis,  Die  Bild- 
nisse des  Thukydides  S.  4  u.  Anm.  24).  Ueber  die  Form  der  Buch- 
staben vgl.  Franz,  Eiern,  epigr.  II,  Cap.  V,  231;  C.  I.  gr.  6030.  — 
Vgl.  auch  Welcker,  A.  D.  V,  52. 

Das  dichte ,  nicht  sehr  ausgearbeitete  Har  steigt  über  der 
Stirn  etwas  empor  und  hängt  an  den  Seiten  herab.  Lockiger 
Vollbart.  Mund  ein  wenig  geöffnet.  Die  Stirn  ist  in  zwei  hori- 
zontale Teile  zerlegt.  Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 

421.  CIriechlsche  iH<äniiliche  Portraitbüste. 

Gsl.  0,21.  —  Pentel.  Marmor.  —  Erg.  Hermenbiiste ,  fast  die 
ganze  Nase  und  einige  Locken. 

Der  Kopf  ist  der  eines  schon  älteren  Mannes  mit  Runzeln 
auf  der  Stirn.  Lockiger  Vollbart  und  lockiges  Har,  in  welchem 
hie  und  da  die  Borlöcher  stehen  geblieben  sind.  Mund  geschlos- 
sen. Augensterne  und  Pupillen  angegeben.  Gute  Arbeit. 

422.  Hermenbüste  des  s.  g.  Alkibiailes. 

Gsl.  0,18.  . —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze,  Orenränder, 
Teil  des  Bartes  und  der  r.  Seite,  Hals  und  Hermenbüste. 

Ganz  kurzer,  lockiger  Vollbart.  Ziemlich  kurzes,  sich 
ringelndes  Har.  Der  geöffnete  Mund  lässt  die  obere  Zanreihe 
sehen.  Der  untere  Teil  der  Stirn  tritt  stark  hervor.  Vortreffliche 
Arbeit.  Vgl.  Nachtrag. 

423.  Hernieubüste  der  s.  g.  Sappho. 

Gsl.  0,15.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze,  Orenränder 
und  Hals  mit  der  Hermenbüste. 

Um  das  wellige ,  nach  hinten  gefürte  Har  ist  haubenartig 
ein  Bandsystem  ge^hlungen ,  welches  den  Kopf  in  drei  paralle- 
len und  einem  schrägen  Querstreifen  umgibt  und  hinten  wie  in 
einem  Beutel  die  zusammengenommene  Masse  des  Hares  hält. 
Der  ein  wenig  geöffnete  Mund  ist  etwas  schief  geraten. 

424.  Römischer  Orabeippus. 

H.  1,0.  B.  0,42.  T.  0,31.  —  Marmor. 

Unten  und  oben  Ablauf.  Die  Vorderseite  enthält  eine  Ta- 
fel mit  profilirtem  Rande  und  der  Inschrift : 
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D  •  M 
FLAVIAE 
AMPLIATAE 
N  ICO 
CONIVGI 
BENE  MERENT  'sicl) 
CVM  •  QVA  .  VIXIT 
ANNIS  •  XVI 
IN  .  F  ■  P  .  II 
IN  •  AG  •  P  •  II 

Als  Aufsatz  dient  ein  runder  Gibel  mit  eingeschnürten  Polstern 
an  der  Seite.  Im  Tympanon  ein  Kranz  von  Oelblättern  mit  flat- 
ternden Bändern.  Auf  der  r.  Xebenseite  Patera .  auf  der  1. 
Urceus. 

425.  Kopf  eines  Schafes  von  schwarzem  .TIarnior. 

L.  0,30.  —  Abgebrochen  Oren. 

Von  dem  Unterkifer  hängt  die  Kelhaut  beutelartig  herab. 
Die  Augen  waren  früher  vermutlich  von  besonderer  Masse  ein- 
gesetzt.  Gute  Arbeit.  Vgl.  Nachtrag. 

426.  Griechischer  Grabstein. 

Griech.  Marmor.  —  Oben  und  unten  Ablauf.  —  Abgebildet  Gal- 
leria  di  Firenze,  Ser.  IV.  Tav.  44  vgl.  I  p.  149  ff.  Die  Inschrift 
bei  Gruter.  Inscr.  ant.  p.  b90,  Xo.  S,  als  sich  der  Grabstein  noch  be- 
fand »Itomae  in  aedihus  Zamhechariorum  snh  Domo  Corneliorum  ad 
TempJum  SS.  Apostolonini«.  Die  übrige  Literatur  findet  man  im 
Corpus  Inscr.  gr.,  III,  Xo.  65S2. 

Oben  und  unten  Ablauf.  Auf  der  Vorderseite  ein  Eelief- 
feld  mit  profilirtem  Rande.  In  diesem  erheben  sich  auf  hervor- 
springendem mit  den  Buchstaben 

e  ■  K 

versehenem  Postamente  Eros  und  Psyche  einander  umarmend. 
Eros  nackt  und  geflügelt  scheint  Portraitzüge  zu  haben.  Psyche 
mit  Schmetterlingsflügeln  trägt  Schuhe  und  langen  Chiton  mit 
üeberschlag.   Unter  dem  Postament  die  Inschrift: 

lOYAiuu  •  eeonponuu 

TUU  ■  TEKNUU  •  GHCeYC 
KAI  GYPYAIKH 
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und  an  der  Basis  des  Grabsteines  die  Fortsetzung  der  Inschrift : 

oiroNeic  •  enoiHCAN 

Auf  der  1.  Neben seite  Urceus,  auf  der  r.  Patera. 

427.  Büste  des  König  Pyrrhos. 

H.  0,54.  Vom  Scheitel  bis  zur  Bartspitze  0,28.  —  Schwarzer 
Marmor.  —  Abgebildet  und  besprochen  Archäolog.  Zeitung 
XXXV,  Taf.  9. 

lieber  einer  runden  mit  Holkele  versehenen  Basis  (h.  0,06) 
erhebt  sich  eine  schmale,  vorn  mit  einem  Palmettenornament  ver- 
sehene Stütze,  auf  welcher  die  Büste  ruht.  Der  Kopf  wendet 
sich  etwas  n.  1.  Langer,  lockiger  und  scharf  ausgearbeiteter 
Vollbart,  desgleichen  langes,  lockiges  und  in  der  Mitte  geschei- 
teltes Har,  w^elches  dem  Kopf  einen  eigenen,  etwas  wilden  Zug 
gibt.  Augenbrauen  scharf  angegeben ,  desgleichen  Augensterne 
und  Pupillen,  welche  n.  1.  blicken;  auch  die  Augenlider  sind 
scharf  umrändert.  Am  Rande  der  Büste  befindet  sich  vorn  in 
etwas  unleserlichen  Zügen  die  Inschrift 

niPoc 

eingeritzt. 

Ueber  Arbeit  und  Bedeutung  der  Büste  vgl.  Archäolog.  Zei- 
tung a.  a.  0. 

428 — 437  in  die  Wand  eingemauert  und  zum  Teil  nur  mit 
Mühe  zu  untersuchen : 

428.  Römischer  Grabstein. 

H.  0,40.  B.  0,23.  —  Ital.  Marmor. 

Der  Grabstein  bildet  eine  Tafel  mit  der  Inschrift : 

L-  CAELIO 
L-F-POL 
CLEMENTI 
HASTA-MIL 
COH-XII.VRB 
IVLI-VIX  ANN 
XXIII  .  MILT.  AN  .  V 
VALERIVS 
FESTVS  •  ET  .  IVLIVS 
ENCOLPVS 
HEREDES 
POSVERVNT 
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Darüber  ein  runder  Gibel  mit  Palmettenakroterien  r.  abgebro- 
chen,,  und  in  demselben  ein  Oelkranz  mit  flatternden  Bändern. 

429.  Fragment  einer  Asklepiosstatnette. 

H.  0,16.  —  Marmor.  —  Abgebrochen  Kopf,  r.  Unterarm  und 
Füsze. 

L.  Standbein.  Das  auf  der  1.  Sebulter  aufliegende  Gewand 
ist  unter  dem  r.  Arm  vorgenommen  und  über  den  in  die  Hüfte 
gestemmten  1.  Arm  Avider  zurückgeworfen.  Die  herabhängende 
R.  hielt  den  mit  einer  Schlange  umwundenen  Stab.  R.  am  Boden 
das  Fragment  eines  Omi)halos. 

430.  Fragment  einer  weiblichen  Statuette. 

H.  0,16.  —  Marmor.  —  Erhalten  ist  nur  der  Sturz  der  Figur. 

R.  Standbein.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  einem  langen, 
von  der  r.  Schulter  herabgeglittenen  Chiton  und  einem  auf  der  1. 
Schulter  zusammengeknüpften  Mantel  X .  Am  Boden  das  Frag- 
ment eines  grossen  Delphins. 

431.  Relieffragment  mit  Leichenklage. 

H.  0.35.  B.  0,23.  —  Ital.  Marmor  —  R.  und  1.  abgebrochen.. 
Der  oben  und  unten  erhaltene  Rand  lässt  vermuten,  dass  das  Frag- 
ment zu  einem  Kindersarkophage  gehört  haben  wird. 

Vor  einem  im  Hintergrunde  aufgehängten  Parapetasma  steht 
das  Fragment  einer  mit  quergestreifter  Matratze  belegten  Kline 
mit  hoher  Rück-  und  Seitenlene.  Auf  derselben  bemerkt  man 
die  Füsze  eines  mit  einem  Gewände  bedeckten  Leichnams.  Hin- 
ter dem  Lager  zeigt  sich  der  Oberkörper  einer  Frau  mit  ent- 
blöster  Brust  und  aufgelöstem  Har  [n.  r.),  welche  mit  der  R. 
nach  ihrem  Haupte  greift.  L.  von  dem  Lager  das  Fragment  eines 
bärtigen,  mit  langärmligem  L'nterge wände  und  einem  über  der  r. 
Schulter  befestigten  Mantel  bekleideten  Mannes ,  welcher  ti-aurig 
n.  r.  blickt  und  die  Hände  vor  dem  Schosze  übereinander  ge- 
legt hat. 

432.  Relieffragmeut  eines  schlafenden ,  auf  einem  Felsen  mit 
emporgezogenem  r.  Beine  sitzenden,  geflügelten  Eroten,  der  den  Kopf 
auf  die  über  die  r.  Schulter  gelegte  Hand  legt.  Das  Fragment  (h.  0,22 ; 
Marmor  ist  ringsherum  abgebrochen. 

433.  Sturz  einer  mit  langem  Gewände  und  umgeschlagenem 
Mantel  bekleideten  weiblichen  Figur  h.  0,30  von  Marmor.  Die  R. 
ruht  an  der  Brust,  die  L.  hängt  herab.  An  ihrer  r.  Schulter  hat  sich 
die  1.  Hand  einer  zweiten  Figur  erhalten,  welche  eine  Kugel,  an  der 
ein  Ansatz  stehen  geblieben  ist,  hält.  Vielleicht  von  einem  Musen- 
sarkophag. —  Das  darüber  befindliche  Relieffragment  Xo.  434  Frauen- 
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raub?;  scheint  modern  zu  sein.  — 435.  Marmorrelief  von  runder  Grund- 
fläche. Durchmesser  0,18,  Auf  einem  Lager,  unter  welchem  eine 
Schlange  n.  1.  hin  kriecht,  liegt  ein  geflügelter  Erot  n.  r.;,  das  I.Bein 
überschlagend  und  den  I.Arm  über  den  Kopf  erhebend.  Ueber  seinen 
Beinen  wird  der  Oberkörper  eines  kleinen,  geflügelten  Eroten  (n.  1., 
sichtbar,  der  die  Hände  nach  dem  liegenden  ausstreckt.  —  436.  Re- 
lieffragment mit  Masken.  H.  0,31.  B.  0,29.  Griech.  Marmor.  Der 
Rand  ist  nur  oben  und  unten  erhalten.  L.  befindet  sich  eine  bärtige 
Maske  mit  langen  Locken,  weit  aufgerissenem  Munde,  mit  tiefen 
Löchern  an  der  Stelle  der  Pupillen.  R.  darüber  ragt  eine  weibliche 
Maske  mit  scharf  gesträltem,  langem  Har,  aufgerissenem  Munde  und 
Löchern  an  Stelle  der  Pupillen  hervor.  Vielleicht  vom  emporstelieu- 
den  Rande  eines  Sarkophagdeckels. 

437.  Römischer  Votivstein. 

Marmor.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant.  (1717)  I,  55.  In- 
schrift bei  Fabretti,  Inscr.  p.  697.  Inscr.  182. 

Die  untere  Hälfte  bildet  eine  vertiefte  Tafel  mit  der  In- 
schrift 

SAT^AVG^SAC 

LABIENVS  ^  PV 

DENS^CAECI 
LIANVS^C^V  — 

V        >5r        A  —  , 

die  obere  ein  gibeiförmiges  Relieffeld  ,  in  welchem  eine  bärtige 
Maske  (?),  1.  davon  eine  Patera  und  r.  ein  Pinienzapfen,  hinter 
welchem  eine  Sichel  hervorragt,  dargestellt  sind. 

438.  Römischer  mänulicher  Portraitliopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor.  —  Die  Gewandbüste  scheint  modern  zu  sein. 

Der  Kopf  gehört  einem  alten  Manne  an ,  der  das  Gewand 
über  das  Haupt  gezogen  hat. 

439.  Büste  des  Scipio. 

Gsl.  0,18.  —  Griech.  Marmor.  — Erg.  Hals,  Oren,  Nase,  Unter- 
lippe, einiges  an  den  Augen  und  die  mit  Gewand  bekleidete  Büste. 

Der  Kopf,  welcher  als  dem  Scipio  zugehörig  durch  die 
oberhalb  der  r.  Schläfe  angegebene  Wunde  kenntlich  gemacht 
wird;  wendet  sich  n.  r.  Mund  geschlossen.  Ganz  kaier  Schädel. 
Gute  Arbeit.  Stammt  vielleicht  aus  Neapel. 

440 — 446.  Marmorfragmente,  welche  in  der  Wand  einge- 
mauert und  deshalb  zum  Teil  schwer  zu  erkennen  sind : 
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440.  Kleines  bärtiges  Köpfchen.  —  441.  Fragment  eines  römi- 
schen Grabsteines.  H.  u,19.  Ital.  Marmor.  Auf  allen  Seiten  abge- 
brochen. Die  untere  Hälfte  bildet  eine  Tafel  mit  der  Inschrift  : 

FORTVNATO 
VIX  •  ANN  .  XX 
M  .  PERELIVS 
SVCCESSVS 
PATRI  •  ET 

Ueber  der  Tafel  eine  Girlande  aus  Oelblättern  mit  flatternden  Bän- 
dern —  442.  Eelieffragment  (h.  0,44j,  welches  einen  n.  1.  ausschrei- 
tenden, geflügelten  Eroten  darstellt,  der  mit  beiden  Händen  eine  lo- 
dernde Fackel  hält,  üeber  seiner  r.  Schulter  ist  eine  Chlamys  mit 
Spange  befestigt.  —  443.  Sieben  Fragmente  von  sechs  kleinen  mensch- 
lichen Körperteilen  und  einem  Tierkopfe.  —-444.  Relieffragment, 
warscheinlich  der  mittlere  Teil  vom  aufrecht  stehenden  Eande  eines 
Sarkophagdeckels.  E.  und  1.  abgebrochen.  In  einer  Eelieftafel  sind 
r.  zwei  hintereinander  eilig  n.  r.  ausschreitende,  geflügelte  Eroten 
dargestellt,  welche  mit  der  L.  Acren  zusammenfassen  und  mit  einer 
Sichel,  die  sie  in  derE.  halten,  abzuschneiden  im  Begriffe  sind.  Ihnen 
folgt  1.  ein  dritter  Erot,  der  die  Hände  wie  ermunternd  oder  ver- 
wundernd? erhebt.  L.  von  der  Tafel  ein  geflügelter  Erot,  der,  wie 
es  scheint,  von  einem  Baume  Früchte  abnimmt.  —  445.  Auf  allen 
Seiten  abgebrochenes  Eelieffragment:  Gaia,  deren  Unterkörper  mit 
einem  Gewände  bedeckt  ist,  sitzt  am  Boden;  in  der  L.  hält  sie  ein 
Füllhorn.  —  446.  Auf  allen  Seiten  abgebrochenes  Eelieffragment,  auf 
welchem  man  nur  noch  den  Oberkörper  der  beiden  gegen  einander 
gekerten  und  ihre  Pferde  beim  Zügel  fürenden  Dioskuren  sieht;  sie 
tragen  Chlamys  und  Pileus  und  halten  einen  Speer  in  der  Hand. 

447.  Kopf  eines  Aiitiuoos. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  untersuchen.  — 
Marmor. 

Der  jugendliche  Kopf  mit  dem  lockigen,  bekränzten  Har 
gehört  einem  Antinoos  an. 

448.  Griechischer  männlicher  Portraitkopf. 

■  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Hermenbüste,  Hals,  Nase,  Orenränder 
und  Teile  von  Augen  und  Stirn. 

Lockiger  Vollbart.  Nicht  mehr  volles,  geringeltes  Har.  Et- 
was hervorstehende  Backenknochen  und  unregelmäszig  geformte 
Augenbrauen . 

449.  Römischer  oraler  Kinilersarkophag  mit  Eroten. 

H.  0,42.  B.  1,0.  T.  0,4S.  —  Griech.  Marmor.  —  Die  Xeben- 
seiten  sind  wegen  ungünstiger  Aufstellung  nicht  deutlich  zu  erkennen. 
Deckel  modern.  — Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant.  4727  III,  Tab. 
XXX,  als  der  Sarkophag  noch  »in  Palatio  D.  Marchionis  Ri.ccardm  in 
Florenz  stand. 
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L.  scheint  ein  Erot  (n.  1.)  ein  Böckchen  mit  beiden  Händen 
an  den  Vorderbeinen  herbeizuziehen,  vielleicht  um  es  auf  dem  r. 
von  ihm  befindlichen  Altar,  auf  welchem  Pinienzapfen  liegen, 
zu  opfern.  R.  davon  ein  mit  Stifeln  bekleideter  Erot,  der  über 
seinem  Kopfe  mit  beiden  Händen  eine  mit  kleinen  Kuchen  (?) 
besetzte,  geflochtene  Schüssel  hält  und  sich  lachend  n.  r.  um- 
sieht, wo  ein  dritter  Erot,  hinter  dessen  Füszen  ein  Kaninchen  (?) 
sitzt,  gleichfalls  zurückschauend  n.  r.  dahinschreitet.  Mit  derL. 
schultert  er  eine  Fackel  und  hält  in  der  R.  ein  geschlossenes 
Henkelkörbchen.  Eine  Chlamys  ist  auf  seiner  r.  Schulter  mit 
Spange  befestigt.  R.  von  ihm  ein  n.  r.  ausschreitender  vierter 
Erot,  welcher  auf  dem  Kopf  eine  Corona  sutilis  trägt  und  eine 
Doppelflöte  bläst.  In  der  Mitte  der  Vorderseite  der  fünfte  Erot 
i'e.  f.),  dessen  Kopf  nur  angielegt  ist,  in  der  L.  das  Fragment 
einer  Lyra,  in  der  R.  ein  Plektron  tragend,  und  mit  einer  auf 
seiner  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Chlamys  bekleidet.  R. 
von  ihm  der  sechste  Erot  (n.  1.),  der  zurücksieht  und  dabei  zwei 
Becken  zusammenschlägt.  Er  wie  der  Flötenbläser  sollen  also 
das  Saitenspiel  des  mittelsten  Eroten  begleiten.  R.  von  ihm  der 
siebente  Erot  in  gleicher  Haltung,  der  in  der  L.  einen  kleinen 
gefüllten  Kantharos  hält  und  mit  der  R.  nach  seinem  Glide  greift. 
R.  davon  der  achte  Erot,  welcher  den  neunten,  eben  zusammen- 
sinkenden um  den  Leib  gefasst  hält.  Letzterer  hält  in  der  L. 
eine  umgekerte  Fackel  und  in  der  über  den  Kopf  erhobenen  Hand 
einen  Kranz.  Vor  ihm  sitzt  ein  Hund  (n.  r.j,  welcher  mit  dem 
r.  Hinterbeine  sein  r.  Auge,  als  ob  er  weine,  berürt.  R.  davon 
ein  ganz  kleiner  auf  das  1.  Bein  hingeknieter  Erot  in.  l.) ,  welcher 
n.  r.  blickt,  wo  der  elfte  Erot  (n.  r.)  in  ein  auf  einem  Dreifusze 
stehendes  Henkelgefäsz  aus  einem  Kruge  etwas  eingieszt.  — 
Die  Arbeit  ist  nicht  sehr  fein ;  besonders  sind  einige  Gesichter 
missraten.  Der  nur  augelegte  Kopf  des  mittleren  Eroten  sollte 
vielleicht  einst  durch  die  Portraitzüge  dessen,  den  man  in  dem 
Sarkophage  begraben  wollte,  ersetzt  werden. 

Ueber  diese  und  änliclie  Erotendarstellungen  vgl.  besonders 
L.  Stephani,  Ausr.  Her.  98  ft\  Ein  sehr  änlicher  Kindersarkophag 
mit  Erotendarstellimgen  im  Vatikan  (abgeb.  Visconti,  Pio-Cl.,  V, 
Tav.  XIH).  Eine  verwandte  Darstellung  auch  im  Museum  von  Catajo 
(vgl.  CoNZE,  Arch.  Zeit.  XXV,  S.  99*). 

450.  Römische  Aschenurue. 

H.  0,27.  B.  0,29.  T.  0,22.  —  Ital.  Marmor.  —  Unter  dem  oberen 
Rande  beider  Nebenseiten  wie  am  Deckel  Löcher  zur  Befestigung 
des  letzteren.  —  Die  Inschrift  bei  Gom,  Inscr.  ant.  (1727)  I,  19. 

An  den  unteren  Ecken  der  Vorderseite  je  eine  Vase,  auf 
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welcher  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  steht.  Dazwischen 
eine  Tafel  mit  der  Inschrift : 

DM. EVTYCH 
ETIS  •  FECIT 
HERMEROS 
VICARIO 

Darunter  zwei  gegeneinander  gekerte  Häne,  die  nach  einem  klei- 
nen Kranze  mit  flatternden  Bändern  picken.  Der  Deckel  bildet 
ein  mit  Blattzigeln  gedecktes  Dach  mit  Eckakroterien.  Im  Gibel- 
felde ein  Lorberkranz  mit  flatternden  Bändern. 

451.  Römische  Aschenuriie. 

H.  0,30.  B.  0,40.  T.  0.29.  —  Ital.  Marmor. 

An  den  Ecken  der  Vorderseite  ein  aufrecht  stehendes  Thy- 
miaterion  mit  durchlöchertem  Deckel.  An  diesen  festgebunden 
ist  eine  im  Bogen  herabhängende  Fruchtgirlande,  über  welcher 
sich  eine  Tafel  mit  einer  fast  ganz  unleserlichen  Inschrift  be- 
findet : 

D  •  M  • 
SEX-CORNELIO 

HILARVS 
B  .  M 

Auf  beiden  Nebenseiten  je  eine  Fruchtgirlande,  über  welcher  1. 
ein  Urceus,  r.  eine  Patera  schwebt.  Der  etwas  gi'osze  Deckel 
scheint  nicht  zugehörig  zu  sein.  Er  bildet  ein  Dach,  dessen  orna- 
mentirte  Gibelseiten  nach  den  Nebenseiten  zu  gewendet  sind.  An 
den  Ecken  der  Vorderseite  je  eine  Satyrmaske  mit  spitzen  Oren 
und  struppigem  Har  als  Akroterion  und  dazwischen  eine  aufrecht 
stehende  Tafel,  in  welcher  ein  Kranz  mit  flatternden  Bändern 
dargestellt  ist. 

452.  Römische  Ascheuiirne. 

H.  0,30.  B.  0.31.  T.  0.25.  —  Ital.  Marmor.  —  lusclirift  bei  Fa- 
BRETTi,  p.  29,  luscr.  132;  GoRi,  Iiiscr.  aut.  I,  IS. 

An  beiden  oberen  Ecken  der  Vorderseite  je  ein  Bukranion. 
von  deren  Hörnern  eine  Blumen-  und  Fruchtgirlande  herabhängt, 
nach  welcher  zwei  unter  ihr  stehende  Vögel  Schwalben?  picken. 
Darüber  eine  kleine  Tafel  mit  der  Inschrift : 


A.  An  den  Wänden. 


V.F 

GNEVS  .  PECCATIVS 
BALBVS  VI  .  VIR 
SIBI  ET.  Q  .  PEG; 
VIXIT  .  AN  .  LXI 

Die  Nebenseiten  sind  mit  kreuzweise  zusammengebundenen  Epheu- 
zweigen  geschmückt.  Der  Deckel  liat  an  den  Seiten  Polster  und 
vorn  einen  gibeiförmig  aufstehenden  Rand  mit  einer  Rosette. 

453.  Rüniische  Aschenurne. 

H.  0,26.  B.  0,35.  T.  0,27.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  feit. 

R.  und  1.  an  den  Ecken  der  Vorderseite  je  ein  ionischer 
Pilaster,  durch  ein  Gebälk  verbunden.  Dazwischen  eine  Tafel 
mit  verziertem  Rande  und  der  Inschrift : 

D  .  CL  •  M 

anThenodrae 

CL • SYRA 
MATER 

Unter  der  Tafel  eine  gefüllte  Vase  und  1.  neben  dieser  ein  Pan- 
ter  (?)  mit  geflecktem  Felle  am  Boden  kauernd  (n.  r.),  r.  ein 
Löwe  (n.  1.),  welcher  gleichfalls  am  Boden  kauert  und  die  r. 
Vordertatze  an  den  Rand  der  Vase  legt.  Beide  Tiere  schauen 
gerade  heraus.  Die  Nebenseiten  sind  wie  äus  Quadersteinen  auf- 
gefürte  Mauern  dargestellt. 

454.  Römische  Aschenurne. 

H.  0,24.  B.  0,37.  T.  0,25.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  feit. 

An  der  Vorderseite  zwei  Eckpilaster  mit  Blätterkapitellen 
und  Canneluren,  die  halb  ausgefüllt  sind.  Zwischen  ihnen  eine 
Tafel  mit  fast  ganz  unleserlicher  Inschrift,  deren  Buchstaben  zum 
Teil  wider  ausgefüllt  sind.  Darunter  eine  Lorbergirlande  mit 
flatternden  Bändern.  Die  Nebenseiten  sind  als  Quadermauern 
dargestellt. 

455.  Römische  Aschenurne. 

H.  0,30.  B.  0,35.  T.  0,30.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  feit. 

An  der  Vorderseite  zwei  cannelirte  Eckpilaster,  zwischen 
denen  sich  eine  Tafel  mit  verziertem  Rande  befindet.  Die  Neben- 
seiten sind  als  Quadermauern  dargestellt. 
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456.  Römische  Ascheuurue. 

H.  0,41.  B.  0.25.  T.  0,25.  —  Ital.  Marmor. 

An  den  oberen  Ecken  der  Vorderseite  je  ein  Widderkopf, 
von  deren  Hörnern  eine  Blumen-  und  Fruchtgirlande  mit  flattern- 
den Bändern  herabhängt.  Dazwischen  eine  Tafel  mit  der  Inschrift : 

L- VALERIVS 
F  POM 
FESTVS 

Unter  der  Tafel  zwei  auf  der  Girlande  stehende  und  nach  einander 
pickende  Vögel.  Unter  der  Girlande  widerum  zwei  nach  den 
Früchten  pickende  Vögel.  Die  Nebenseiten  mit  einer  Palmette 
verziert . 

457.  Römische  halbkreisförmige  Ascheuurne. 

H.  0,28.  B.  0,42.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  feit. 

An  den  unteren  Ecken  der  Vorderseite  je  ein  Vogel  mit 
langem  Halse,  nach  der  Blumen-  und  Fruchtgirlande  pickend, 
welche  an  den  Hörnern  zweier  an  den  oberen  Ecken  angebrachter 
Widderköpfe  angebunden  ist.  Zwischen  letzteren  eine  Tafel  mit 
der  Inschrift : 

DiS  •  MANIBVS 
P  .  SVLPiCIO  •  NARCISSO 
CONTVBERNALI  •  PIISSIMO 
PLAETORIA  •  L  •  F 
MAX  IMILLA 

Darunter  zwei  auf  der  Girlande  stehende  ,,  reiherartige  Vögel, 
welche  nach  einem  zwischen  ihnen  befindlichen,  geflügelten  Gor- 
goneion  mit  unter  dem  Kinne  zusammengeknüpften  Schlangen 
picken. 

458.  Römische  Aschenurne. 

H.  0,37.  T.  0,31.  —  Ital.  Marmor.  —  Deckel  feit.  —  Inschrift 
bei  GoRi,  Inscr.  aut.  (1727,  I,  17. 

An  beiden  Ecken  der  Vorderseite  stehen  reich  verzierte,  mit 
Sphinxen  versehene  Kandelaber  ,  auf  deren  Basen  schreitende 
Vögel  in  flachstem  Relief  dargestellt  sind.  Von  den  Kandelabern 
hängt  eine  Blumen-  und  Fruchtgirlande  mit  flatternden  Bändern 
herab,  auf  welcher  zwei  nach  einem  Wurme  oder  Schmetterlinge 
pickende  Vögel  Sperlinge?  stehen.  Darüber  eine  Tafel  mit  der 
Inschrift : 
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DOMITIAE  .  PHYLLIDIS 
C-  C  .  DOMITI  •  LEMNI 
PROCVR 
GERMANICI  •  CAESARIS 

Unter  der  Girlande  zwei  nach  derselben  pickende  Vögel.  An  den 
Nebenseiten  scheint  je  eine  Girlande ,  darunter  zwei  pickende 
Vögel  und  darüber  wider  zwei  Vögel,  die  nach  einem  zwischen 
ihnen  befindlichen  Gegenstande  picken,  dargestellt  zu  sein. 

459.  Römische  Ascheiiurue. 

H.  0,31.  B.  0,28.  T.  0,28.  —  Ital.  Marmor.  —  Abgebildet  An- 
nali  d.  I.  1868,  Tav.  d'agg.  P,  2  und  besprochen  ebenda  von  Bach- 
ofen p.  427. 

An  den  oberen  Ecken  zu  beiden  Seiten  einer  leeren  Inschrift- 
tafel je  ein  Ammonskopf,  von  deren  Hörnern  eine  Lorbergirlande 
herabhängt.  Auf  dieser  steht  eine  Wölfin,  die  ein  nacktes  Kind 
säugt  und  den  Kopf  desselben  beleckt.  An  den  unteren  Ecken 
je  ein  Adler  und  neben  ihnen  zwei  kleine  Vögel,  sämmtlich  nach 
der  Girlande  pickend.  Der  vorn  mit  Palmettenakroterien  ver- 
sehene Deckel  hat  einen  gibeiförmig  aufstehenden  Rand,  an  wel- 
chem ein  an  den  Früchten  eines  umgestürzten  Korbes  nagendes 
Kaninchen  dargestellt  ist. 

460.  Römische  Ascheuiirue. 

H.  0,36.  B.  0,34.  T.  0,21.  —Ital.  Marmor.  -  Inschrift  bei  Gori, 
Inscr.  ant.  (1'27),  als  die  Urne  noch  in  der  Villa  von  Poggio  Impe- 
riale stand. 

Zu  beiden  Seiten  eine  Tafel,  welche  die  Inschrift : 
D  •  M 
M  .  IVNI  •  FELICIS 
IVNIA.  MARCELLINA 
FRATRI  •  PilSSIMO 
FECIT 

enthält,  an  den  oberen  Ecken  je  ein  Ammonskopf,  von  deren 
Hörnern  eine  Girlande  herabhängt.  Diese  selbst  ist  jetzt  fast 
ganz  weggemeiszelt  und  statt  ihrer  unter  der  Tafel  die  Inschrift 
angebracht : 
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D^M  .  IVNIAE    M  F 
MARCELLINAE 
THEOPH  ILVS 
O  ■  D  .  S  .  M 

An  den  unteren  Ecken  steht  je  ein  Adler  mit  ausgebreiteten 
Schwingen.  Der  Deckel  bildet  ein  rund  gewölbtes  Dach  mit 
tragischen  Masken  vorn  als  Eckakroterien.  Im  Gibelfelde  eine 
Vase,  aus  welcher  nach  beiden  Seiten  ein  Epheuzweig  herausgeht. 

461.  Römische  Aschenurne. 

H.  0,36.  B.  0/27.  T.  0,25.  —  Griech.  Marmor.  —  Die  Neben- 
seite u  lassen  sich  nicht  erkennen. 

An  den  oberen  Ecken  der  Vorderseite  Bukranien,  von  denen 
eine  Blumen-  und  Fruchtgirlande  herabhängt :  auf  den  flatternden 
Bändern  derselben  stehen  je  zwei  Vögel.  Ueber  ihr  eine  Patera 
und  darüber  eine  Tafel  mit  der  Inschrift : 

POPILLIA.  C  •  C  .  I  . 

lANVARiA 
VIX  .  ANN  .XXIII 

Auf  den  beiden  Nebenseiten  scheinen  gleichfalls  Girlanden  dar- 
gestellt zu  sein,  über  denen  je  zwei  Vögel  stehen.  Der  Deckel 
bildet  ein  gibeiförmiges  Dach  mit  Polstern  an  den  Seiten. 

462.  Römischer  männlicher  Portraitkopf. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  erkennen.  — 
Marmor. 

Der  Kopf  hat  einen  ganz  kurzen  Vollbart.  Die  mit  Panzer 
und  Paludamentum  bekleidete  Büste  ist  vielleicht  nicht  zugehörig. 

463.  Herme  des  bärtigen  Dionysos. 

H.  0,21  vom  Har  bis  zur  Bartspitze; .  —  Weiszer,  feinkörniger, 
hie  und  da  bläulich  geäderter  Marmor.  —  Erg.  Hermenbüste,  Band- 
enden über  den  Oren,  Nase  und  Hals. 

Der  Kopf  trägt  noch  den  steifen ,  archaischen  Charakter. 
Der  Mund  {ganz  flache  Lippenj  etwas  geöff'net.  Kleine  Augen 
mit  w^eit  vorstehenden  Lidern.  Schlichter,  rund  geschnittener 
Vollbart,  über  w^elchen  der  Lippenbart  mit  seinen  langen  Enden 
hinübergreift.  Das  in  der  Mitte  gescheitelte,  in  steife  Löckchen 
ausgehende  und  warscheinlich  ursprünglich  im  Xacken  herab- 
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hängende  Har  ist  mit  einem  Pinienkrauze  gesclimückt,  unter  wel- 
chem sieh  quer  ein  breites,  bis  über  die  Oren  herabhängendes 
Band  hinzieht. 

464.  Unvollendetes  Relieffragment  eines  bärtigen  Kopfes, 
vielleicht  eines  Hadrian. 

465.  Römischer  Grabsteiu. 

H.  0,19.  B.  0,40.  —  Ital.  Marmor.  —  Inschrift  bei  GoRi,  Inscr. 
ant.   1727)  I,  55. 

Die  bildliche  Darstellung  ist  kein  Relief,  sondern  wie  bei 
einer  Gemme  vertieft  eingeschnitten.  R.  auf  einem  Stul  mit  ge- 
schwungenen Beinen  sitzt  ein  Mann  (n,  1.),  dessen  Unterkörper 
mit  einem  Gewände  bedeckt  ist,  und  der  die  R.  nach  einem  v.  1. 
herankommenden  Hunde  ?  Windspiel?)  ausstreckt,  wärend  hinter 
ihm  ein  kleiner  Spitz  am  Boden  sitzt.    L.  von  ihm  die  Inschrift: 

L- SAFINIVS . L- L 
RO  MANVS 
SAFINIA  •  L-  L 
IVCVNDA 

Am  oberen  Rande  ziehen  sich  zwei  feine  Ranken  mit  Blättern  und 
Blumen  hin. 

466.  Relieffragment  eines  r.  von  einem  Baume  liegenden 
Mannes  mit  kurzem,  gegürtetem  Chiton  und  1.  davon  das  Frag- 
ment einer  ebenso  bekleideten  Figur  n.  1.).  —  467.  Relieffrag- 
ment einer  Frau  nur  Kopf  und  Stück  der  Brust  erhalten) ,  hinter 
welcher  ein  Gewandstück  im  Bogen  emporflattert.  —  467  a.  Ganz 
kleines  Fragment  eines  männlichen  Sturzes ;  über  der  r.  Schulter 
ist  eine  Chlamys  mit  Spange  befestigt. 

468.  Römische  mäuuliche  Portraitbiiste. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  erkennen.  — 
Die  Büste  ist  aus  farbigem  Marmor  zusammengesetzt. 

Der  Kopf  gehört  einem  jungen  Manne  an. 

469.  Römischer  Grabcippus. 

H.  0,77.  B.  0,42.  T.  0,27.  —  Marmor. 

Oben  und  unten  Ablauf.  Die  Vorderseite  enthält  eine  Tafel 
mit  der  Inschrift : 

Dütschke,  Antike  Bildwerke.  III.  14 
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D  .  M 

L-  POMPEIO  •  AVG  •  LIB 
FORTVNATO 
NVMI  CLATORI 
ACEN^VS  .  LICTORI 
AVG  •  Mi  •  DECVRIAR 
POMPEIA-  PIA 
VXOR  .  VIRO 
KARISSIMO  •  FECIT 

Auf  der  r.  Nebenseite  Patera,  auf  der  1.  Urceus.  Als  Aufsatz 
ein  rund  gewölbtes  Dach  mit  Palmettenakroterien  an  den  vier 
Ecken.  Vorn  im  Gibel  ein  Blattkranz  mit  flatternden  Bändern. 

470.  Römischer  Grabcippus. 

H.  0,97  (das  antike  Stück).  B.  0,69.  T.  0,48.  —  Erg.  der  obere 
Ablauf  und  der  verzierte  Aufsatz  mit  den  Polstern. 

Der  untere  Teil  der  Vorderseite  ist  zu  einem  Relieffelde  ver- 
tieft, welclies  r.  und  1.  durch  eine  aufrecht  stehende,  lodernde 
Fackel  ergänzt  ist.  In  diesem  ist  ein  mit  Schuhen,  langer  Tunica. 
deren  Aermel  bis  zum  Ellenbogen  reichen,  und  einer  Toga  beklei- 
detes Mädchen  dargestellt ;  das  schlichte,  nach  vorn  gestrichene 
Har  ist  mit  einem  Lorberkranze  geschmtickt.  welcher  vorn  mit 
einem  Knopfe  und  hinten  mit  herabhängenden  Bändern  verziert 
ist.  Zwei  symmetrisch  von  beiden  Seiten  heranfliegende  Eroten 
greifen  mit  der  einen  Hand  nach  dem  Kranze,  wärend  sie  in  der 
andern  einen  runden  undeutlichen  Gegenstand  halten.  L.  an  der 
Ecke  sitzt  ein  Spitzhündchen  und  r.  eine  Taube.  Eine  zweite 
Taube  Kopf  abgebrochen^  scheint  das  Mädchen  mit  der  L.  zu 
halten,  wärend  die  herabhängende  R.  eine  Weintraube  hält.  An 
den  Handgelenken  Armbänder.  In  dem  Räume  über  dem  Relief- 
felde befindet  sich  die  Inschrift : 

DllS  .  MANIBVS 
HATERIAE  •  SVPERBAE  QVAE 
VIXIT.ANNO  I  .  MESIBVS  .  VI  .  DIEB  XXV 
FECERVNT  PARENTES-  INFELICISSIMI 
FILIAE  SVAE 
Q  ■  HATERIVS-  EPHEBVS  •  ET  •  I V LI  A  •  ZO Sl  M  E  • 

SIBI  •  ET.  SVIS  • 


A.  An  den  Wänden. 
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An  der  Basis  vom  die  Inschrift: 

DIIS  MANIBVS  •  LOCVS  •  OCCVPATVS 
IN  .  FRONTE  -  P.  VII  •  IN  AGRO  P.IIII 

Auf  der  r.  Nebenseite  Patera,  auf  der  1.  Urceus. 

471.  Aniniousbuste. 

H.  0,29  (vom  Har  bis  zur  Bartspitze).  —  Ital.  Marmor.  —  Erg. 
Büste  mit  Hals,  fast  die  ganzen  Hörner,  Nase  und  viel  von  Bart  und 
Haren.  — Besprochen  von  Overbeck,  Kunstmyth.,  Zeus,  280  No.  14. 

Leichte  Wendung  des  Kopfes  n.  1.  Der  etwas  geöffnete 
Mund  lässt  die  obere  Zanreihe  sehen.  Lockiger  Vollbart  und 
lockiges  Har,  aus  welchem  zwei  grosze  Widderhörner  hervor- 
wachsen. Arbeit  aus  ziemlich  später  Zeit. 

472.  Römischer  Grahcippus. 

H.  0,76.  H.  0,53.  T.  0,30.  —  Ital.  Marmor. 
Unten  und  oben  Ablauf.  Die  Vorderseite  enthält  eine  Tafel 
mit  der  Inschrift : 

D  .  M 

FANNIAE  •  PARTI-E 
NOPE  .  C.  FANNIVS 

ZENON 
VXORI  •  BENE  ME 
RENT.  FECIT 

Darüber  als  Aufsatz  ein  rund  gewölbtes  Dach  mit  Blattpolstern 
an  den  Seiten.  Vorn  im  Tympanon  zwei  Vögel,  die  nach  einer 
zwischen  ihnen  stehenden  Henkelvase  picken. 

473 — 493.  Kleine  in  die  W^and  eingemauerte  Relieffrag- 
mente, welche  einer  Beschreibung  nicht  zu  bedürfen  scheinen  ; 
meist  sind  es  Teile  von  menschlichen  und  tierischen  Körpern, 
Maskenfragmente  von  Sarkophagaufsätzen  und  änliches.  Be- 
merkenswert ist  nur  (493)  das  Fragment  eines  Rindes,  welches 
an  eine  vor  einer  Säule  stehende  Vase  herantritt,  warscheinlich 
zu  einer  Darstellung  gehörig,  wie  sie  vollständig  bei  Visconti, 
Pio-Cl.  V,  Tav.  XXXIII  abgebildet  ist;  vgl.  zu  No.  507. 

494.  Römischer  Grabstein. 

Marmor.  —  Die  Inschrift  bei  Gort,  Iusc.  ant.  I,  27. 
Die  Vorderseite  bildet  ein  temphim  in  antis  mit  eigentüm- 

14* 
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liehen  Akroterien  Sphinxen?^  und  einer  Vase  im  Tympanon. 
Darunter  befindet  sich  die  Inschrift : 

D  .  M  •  S 

LICINIAE-  SP.F.  LYCORIDI 
L-  POMPEIVS-  lANVARIVS 
CONIVGI  •  SANCTISSIME 
P  .  LICINIVS  .  AVGVSTALIS 

MATRI  DVLCISSIMAE 
NICANDER  .  F  PIISSI^AE 
AMANTISS   VA-  XXVIII 

495.   Römische  männliche  l'ortraitbüsfe. 

Wegen  zu  hoher  Aufstellung  nicht  genauer  zu  erkennen. 
Der  Kopf  gehört  einem  kalköpfigen,  sich  n.  1.  wendenden 
Manne  an. 

496.  ^läunliche  Portraitbüste. 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  Marmor.  — Erg.  Hermenhüste,  Nase,  Lip- 
pen und  Kinn. 

•  Der  etwas  n.  1.  gewandte  Kopf  gehört  einem  Manne  von 
frischem  Aussehen  mit  noch  dichtem,  kurzlockigem  Har,  aber 
hässlicher  Schädelbilduug  an.  Mund  geschlossen.  Etwas  ab- 
stehende Oren.  —  Worauf  sich  die  Benennung  Ovidius  stützt, 
ist  nicht  abzusehen. 

497.  Portraitherme  des  s.  g.  karneades. 

Gsl.  0,20.  —  Pentel.  ?;  Marmor.  —  Erg.  Hermenbüste  und  1. 
t)renrand. 

Der  Kopf  gehört  einem  alten  Manne  an.  Im  Gesichte  viele 
Runzeln.  Mund  etwas  geöffnet.  Lockiges,  aber  schon  sehr  dünn 
gewordenes  Har  und  lockiger,  nicht  allzu  langer  Vollbart.  Gute 
Arbeit. 

498.  Griechischer  Grabcippus. 

B.  0,80.  T.  0,55.  —  Feinkörniger,  weiszer  Marmor.  —  Die  In- 
schrift bei  Rein'esius,  Syntagma  etc.  Cl.  I,  n.  CXIII  p.  151,  Gori, 
Inscr.  ant.  I,  p.  3  No.  1,  Corpus  Ins  er.  gr.,  III  p.  798,  5959. 

Vorderseite.  Unten  und  oben  Ablauf.  An  den  vier 
oberen  Ecken  vier  Widderköpfe,  von  deren  Hörnern  an  den  di-ei 
sichtbaren  Seiten  des  Cippus  je  eine  Lorbergirlande  herabhängt. 
Zwischen  ihnen  an  der  Vorderseite  eine  Tafel  mit  der  Inschrift : 
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ÄIONY^OY 
^KIÄNOI 
•KÄTÄnPO^TArMA 
MARKOS  niNÄPI055 
nPOKAO^KÄI 
ÄPI^TOBOYAOS? 
ÄPI^TOBOYAOY 

Auf  der  Girlande  stehen  zwei  sich  beiszende  Häne.  Unter  der- 
selben schwimmt  über  Wellen  ein  von  zwei  geflügelten  Eroten 
begleiteter  Seewidder  n.  r.  dahin.  An  den  unteren  Ecken  steht 
auf  besonders  angegebenem  Boden  je  ein  nach  den  flattern- 
den Bändern  der  Girlande  pickender  Adler  mit  ausgebreiteten 
Schwingen. 

R.  Nebenseite..  Ueber  der  Girlande  eine  Patera  und 
darunter  zwei  nach  unten  fliegende  und  nach  einem  Insekt  oder 
einem  Schmetterlinge  pickende  Vögel.  Unter  der  Girlande  wider 
ein  Vogel,  der  nach  der  Girlande  pickt.  Dieselbe  Vorstellung 
widerholt  sich  auch  auf  der  1.  Nebenseite,  nur  dass  hier  ein 
Urceus  über  der  Girlande  schwebt. 

Ueber  das  unverständliche  Beiwort  des  Dionysos  Sv.iav&t  und 
die  Erklärungsversuche  vgl.  C.  I.  gr.  a.  a.  0. 

Ueber  dem  Grabstein : 

499.  Statue  der  Aphrodite. 

H.  (one  Basis)  1,65.  —  Griech.  Marmor.  —  Kopf  angesetzt,  aber 
gewiss  zugehörig.  Erg.  Basis,  Füsze,  r.  Arm  mit  der  Hand  und  dem 
von  dieser  gehaltenen  Gewandzipfel,  1.  Hand  nebst  Rolle  und  Teil 
des  an  ihr  haftenden  Gewandes,  Nase,  Lippen  und  Kleinigkeiten  am 
Gewände.  —  Abgebildet  bei  David,  Mus.  de  Flor.  (1787;  UI,  XVI, 
MoNGEZ-WiCAR,  Gal.  de  Flor.  I,  14e  Livr  ,  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI. 
592.  Vgl.  Bernouilli,  Aphrodite,  86  tf. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine,  wärend  das  r.  zurück- 
gesetzt und  im  Knie  eingebogen  ist.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem 
langen,  auf  den  Schultern  zugenestelten  Chiton,  der  von  der  1. 
Schulter  herabgeglitten  ist  und  einen  Teil  des  Oberkörpers  unter 
der  r.  Achsel  entblöst  lässt.  Ein  den  Rücken  bedeckender  Mantel 
liegt  mit  dem  einen  Ende  über  dem  1.  Arme  auf;  das  entgegen- 
gesetzte Ende  wird  von  der  r.  Hand  über  der  Schulter  vorgezogen. 
Der  Kopf  zeigt  feine,  regelmäszige  Züge  von  griechischem  Typus. 
Das  wellige,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  von  einem  Bande 
zusammengehalten  und  hinten  in  einen  Knoten  vereinigt. 
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Bei  aller  Sorgfalt,  mit  welcher  der  ganz  transparente  Chiton 
gearbeitet  ist,  und  der  schlichten,  scheinbar  so  wenig  effectvollen 
Einfachheit  des  Kopfes  ist  die  Figur  doch  nur  auf  die  Vorderseite 
berechnet,  lieber  diesen  Typus  der  s.  g.  »Genetrix«  und  ihre  Rück- 
fürung  auf  Arkesilaos  vgl.  besonders  Bernouilli,  a.  a.  0.,  p.  91  fF. 


B.  In  der  Mitte  des  Sales. 

500.  Römischer  Grabi'ippus. 

H.  0,98.  B.  0,63.  T.  0,52.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  der  obere 
Ablauf. 

Der  Grabstein  hat  mit  Ausname  der  Rückseite  oben  und 
unten  einen  Ablauf.  An  den  beiden  oberen  Ecken  der  Vorder- 
seite je  ein  Ammonskopf,  an  den  Nebenseiten  ein  Widderkopf, 
von  deren  Hörnern  auf  den  Nebenseiten  eine  Lorbergirlande,  auf 
der  Vorderseite  eine  Blumen-  und  Fruchtgirlande  herabhängt, 
lieber  letzterer  eine  quadratische  Tafel  mit  einer  groszen  Nische 
in  Muschelform,  in  welcher  sich  das  Brustbild  der  Junia  Procula 
befindet.  Grosze,  etwas  glotzende  Augen  und  breiter  Mund.  Von 
dem  aus  kurzen  Löckchen  bestehenden  Har  fällt  hinter  jedem 
Ore  eine  Locke  auf  die  Schulter  herab.  Unter  der  Tafel  über  der 
Girlande  ein  geflügelter  Erot  (n.  1.;  r.  Unterarm  abgebrochen), 
welcher  lachend  ein  Tier  (mit  Knhschwanz  und  Krallen ;  Kopf 
fast  ganz  abgebrochen)  bei  dem  1.  Ore  herbeigezogen  hat.  Das 
Tier,  dessen  Hals  bekränzt  ist,  hat  zwischen  den  Vordertatzen 
einen  umfallenden  Korb  und  frisst  von  den  darin  liegenden  Früch- 
ten. An  den  unteren  Ecken  der  Vorderseite  auf  besonders  an- 
gegebenem Boden  je  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  wel- 
cher nach  den  flatternden  Bändern  der  Girlande  pickt  Unter 
letzterer  ein  zu  Boden  gestürztes  Rind  (n.  r.);  ein  auf  dasselbe 
gesprungener  Greif  beiszt  ihm  in  den  Rücken.  Darunter  die 
Inschrift  : 

DiS  MANIBVS 

deren  Fortsetzung  sich  an  der  Basis  (r.  Ecke  abgebrochen)  des 
Grabsteines  findet : 

IVNIAE  •  M  .  F  .  PROCVLAE  •  VIX  •  ANN  •  VIII  •  M  •  XI  •  D  •  V  •  MISEROS 
PATREM  •  ET  •  MATREM  •  IN  •  LVCTV  •  RELIQVID  (sie!]  FECIT  •  M  •  IVNI 
EVPHROSYNVS  •  SIBI  •  ET  l3elt]      •  SINE  •  FILIAE  •  ET  •  PARENTIVM  •  IN 

Eine  fünfte,  die  Inschrift  abschlieszende  Zeile  ist  durch  Schmutz 
und  Zerstörung  unlesbar. 
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R.  Nebenseite.  An  der  Mnteren  Ecke  eine  kauernde 
Sphinx.  Unter  der  Girlande  ein  an  einem  runden  Gegenstaude 
beiszendes  Tier  Bär  .  und  über  der  Girlande  unter  einer  Patera 
zwei  sich  schnäbelnde  Vögel. 

L.  Neben  Seite.  An  der  hinteren  Ecke  eine  kauernde 
Sphinx,  unter  der  Girlande  ein  n.  1.  springender  Greif  und  über 
der  Girlande  unter  einem  Urceus  zwei  Vögel,  welche  zu  drei 
kleineren,  in  einem  Neste  befindlichen  Vögelchen  heranflatteni, 
um  sie  zu  füttern. 

Die  Rückseite  enthält  die  folgende,  nachträglich  ein- 
gegrabene Inschrift : 

HIC  •  STIGMATA  •  AETERNA  •  ACTE  •  LIBERTAE  •  SCRIPTA  •  SVNT  •  VENE 
NARIAE  •  ET  -  PERFIDAE  •  DOLOS AE  •  DVRI  •  PECTORIS  •  CLAVOM  •  ET  •  RESTEM 
SPARTEAM  •  VT  •  SIBI  •  COLLVM  •  ALLIGET  •  ET  •  PICEM  •  CANDENTEM 
PECTVS  •  MALVM  •  COMMVRAT  sic!J  SVVM  •  MANVMISSACRATIS 
SECVTA  •  ADVLTERVM  •  PATRONVM  •  CIRCVM  •  SCRIPSIT  •  ET 
MINISTROS  •  ANCILLAM  •  ET  •  PVERVM  •  LECTO  •  lACENTI 
PATRONO  •  ABDVXIT  •  VT  •  ANIMO  •  DESPONDERET  •  SOLVS 
RELICTVS  •  SPOLIATVS  •  SENEX  •  E  HYMNO  •  FEA  siel;  DESTINATA 

SECVTIS 

ZOSIMVM 

501.  Statue  lies  s.  g.  Hermes. 

H.  one  die  Basis)  1,55.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  der  äuszere 
Rand  der  Basis,  1.  Unterarm  mit  Hand  und  Stäbchen,  r.  Hand  mit 
Stäbchen  und  Teil  des  1.  Unterarmes,  Nasenspitze,  1.  Orenrand  und 
der  Petasos  mit  den  Flügeln.  Durchgebrochen  ist  die  Figur  an  den 
Knöcheln,  Knieen,  unter  der  Hüfte  und  am  Halse,  die  einzelnen  Stücke 
sind  hie  und  da  durch  kleine  zwischen  geschobene  Stückchen  an  ein- 
ander gesetzt;  auch  der  Baumstamm  ist  zweimal  durchgebrochen.  — 
Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  fl740;  III,  XXXVIII  f  ,  David.  Mus. 
de  Flor.  (1787;,  III,  XXXVI f.,  Galleria  diFirenze,  Ser.  IV,  Tav. 
134,  Thiersch,  Veterum  Art.  Opera,  Tab.  VI,  Müller-Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  II,  311.  Ueber  die  Herkunft  vgl.  Nachtrag. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine  und  hat  das  r.  überge- 
schlagen. Die  r.  Schulter  ist  in  Folge  dessen  hoch  hinaufgezogen, 
und  der  ganze  Körper  neigt  sich  etwas  n.  1.  und  nach  vorn  über. 
Mit  dem  r.  Ellenbogen  lent  sich  der  Gott  an  einen,  zum  Teil  ab- 
gebrochenen, mit  einem  Tierfell  ob  Bocksfell  oder  nicht,  muss, 
da  Zotteln  und  Hörner  nicht  bemerkbar  sind,  dahingestellt  blei- 
ben belegten  Baumstamm,  von  welchem  ein  Ast  als  Stütze  nach 
dem  r.  Oberschenkel  abgeht.  Die  Ergänzung  der  Arme  scheint 
wol  die  richtige  zu  sein;  demnach  erhob  dieR.  einen  Gegenstand, 
nach  welchem  die  L.  griff.  Der  Gegenstand  muss  also  wol  länger 
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gewesen  sein,  als  der  jetzt  ergänzte.  Der  Kopf  wendet  sich  etwas 
n.  1..  und  der  Blick  haftet  auf  dem  von  den  Händen  gehaltenen 
Gegenstände.  Der  Mund  ist  ein  wenig  geöffnet.  Das  kurzlockige 
Har  ist  mit  einem  (modernen  Petasos  bedeckt.  Kindliche,  feine 
Züge  mit  einem  leichten  Anflug  von  Träumerei;  schlanke,  noch 
sehr  jugendliche  Formen.  Die  Figur  ist  von  allen  Seiten  gleich 
sorgfältig  gearbeitet. 

Thiersch  a.  a.  0.  p.  2S  hielt  dieselbe,  weil  der  Petasos  modern 
sei  und  wegen  spitzer  Oren  für  einen  Satja-.  Die  Figur  hat  aber  ganz 
wolgebildete  Oren,  nur  das  1.  ist  bestoszen  und  hat  daher  eine  etwas 
spitze  Form  angenommen.  Die  ganze  Frage  ist  zuletzt  ausfürlich  von 
MÜLLER-WiESELER  a.  a.  0.  gegen  Thiersch  erörtert  worden.  An 
eigentlichen  Hermesattributen  feit  es  vollständig,  denn  der  Petasos 
ist  modern,  und  das  vermeintliche  Bocksfell,  wenngleich  bei  Hermes 
nicht  unmöglich  vgl.  Wieseler  in  den  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alterth.  i. 
Eh.  XXXVII,  126  ff.,,  nicht  genügend  zur  Entscheidung  der  Frage. 
Dagegen  erscheint  die  ganze  Haltung  der  Figur,  wie  schon  Winckel- 
MAXN  Werke  IV,  144  andeutete,  als  unpassend  für  Hermes,  der  wol 
sitzend  in  einer  bestimmten  Tätigkeit  oder  vom  Fluge  ausruhend  — 
dann  aber  mit  bestimmter  Andeutung  desselben  —  nicht  aber  wie 
junge  Satyrn  ganz  träumerischem  Xichtstuen  hingegeben  dargestellt 
werden  kann.  Dazu  kömmt,  dass  die  im  wesentlichen  gesicherte 
Haltung  der  Arme  gar  keine  andere  Ergänzung  zulässt  als  die  einer 
Flöte ,  auf  welche  der  Blick  gerichtet  ist,  eine  solche  aber  in  den 
Händen  des  Hermes  ein  sehr  ungewönliches  Attribut  sein  würde.  Die 
Körperformen  sind,  wenn  auch  mit  groszer  Meisterschaft  gearbeitet, 
doch  nicht  sehr  ideal  gehalten,  was  besonders  am  r.  Unterschenkel 
wie  an  Knieen  und  Knöcheln  hervortritt;  man  kann  sich  davon  leicht 
überzeugen,  wenn  man  damit  etwa  die  Bildung  jugendlicher  Apollon- 
figuren  vergleicht.  Ein  leiser  sinnlicher  Zug  liegt  auch,  so  weit  dies 
bei  den  knabenhaften  Formen  überhaupt  möglich  ist,  in  dem  etwas 
hervortretenden  Untergesicht  —  alles  Umstände,  welche  sich  doch 
für  einen  Hermes  nicht  als  besonders  charakteristisch  bezeichnen 
lassen,  aber  wol  darauf  füren,  in  der  Figur  einen  one  jedes  tierische 
Abzeichen  gebildeten  Satyr  zu  erkennen,  wie  er  in  sehr  änlicher 
Körperhaltung  und  Situation  nur  in  reiferen  Formen  z.  B.  in  dem 
s.  g.  Praxitelischen  oder  dem  Flöte  blasenden  Satyr  vgl.  Müller- 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I,  143,  II,  460,  uns  entgegentritt.  Mit 
der  Figur  stimmt  auf  das  auffälligste  die  s.  ^.  Pansfigur  einer  Münze 
von  Caesarea  Paneas  (abgeb.  Archäolog.  Zeitung  XXVII,  23,  2) 
überein,  auf  welcher  der  sehr  jugendliche,  vollkommen  menschlich 
gebildete  Gott  mit  übergeschlagenem  Beine  sich  an  einen  mit  Tierfell 
behangenen  Pfeiler  oder  Baumstamm  lent  und  in  den  Händen,  genau 
der  Florentiner  Statue  entsprechend,  die  Flöte  hält. 

502.  Gruppe  des'Bakchos  und  Ampelos. 

H.  mit  Basis  1,S4.  — Pentel.  Marmor.  —  Erg.  am  Bakchos  1. 
Fusz  bis  zur  Höhe  des  Stifels,  r.  Bein  vom  Knie  an  abwärts,  1.  Unter- 
arm, Finger  beider  Hände,  Teil  der  Hare  und  des  Kranzes  über  der 
Stirn;  beim  Ampelos  r.  Arm  doch  Hand  mit  Kantharos  antik,  ob  aber 
zugehörig?),  vordere  Hälfte  des  r.  Fuszes  und  einige  Zehen  des  1.  — 
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Erwänt  im  luventare  v.  J.  1704.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor. 
(  740)  III,  XLVIII,  David,  Mus.  de  Flor.  III,  XLIV  und  Galleria 
di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  41.  Die  Gruppe  scheint  mit  den  von 
Aldrovandi,  Anticliitä  diRonia,  p.  139  beschriebenen  Figuren  iden- 
tisch zu  sein,  welche  ein  gewisser  Pietro  de  Kadicibus  auf  seiner 
Vigna  vor  Porta  Maggiore  in  Rom  um  das  Jar  1550  besasz.  Dass  die 
Angabe  Aldrovandi's  von  der  Bekränzung  des  Bakchos  mit  Weiulaub 
und  -trauben  anstatt  Epheublättern  und  -beren  auf  einem  leicht  ver- 
zeihlichen Versehen  beruhe,  hat  schon  Zannoni  richtig  bemerkt. 
ISach  Pelli  (Saggio  storico  I,  233  f.)  musz  der  Groszherzog  Ferdi- 
nando  II.  die  Gruppe  erworben  haben. 

Auf  unebenem  Boden  schreiten  Bakchos  und  Ampelos  n.  r. 
dahin.  Der  Gott  hat  das  r.  Bein,  Ampelos  das  1.  vorgesetzt,  und 
letzterer  blickt  zu  Bakchos  auf.  Dieser  hat  lockiges,  in  der  Mitte 
gescheiteltes  und  mit  einem  Kranze  von  Epheublättern  und  -bluten 
geschmücktes  Har,  von  welchem  lange  Locken  auf  die  Schultern 
herabfallen.  Der  1.  Arm  hing  herab,  doch  miiss,  worauf  die  im 
ganzen  antike  Stütze  an  der  1.  Hüfte  fürt,  der  Unterarm  etwas 
vorgebogen  gewesen  sein;  der  r.  Arm  ruht  leicht  auf  den  Schul- 
tern des  Ampelos,  zu  welchem  der  Gott  herabblickt.  Ampelos 
hat  struppiges  Har,  spitze  Oren  und  ein  satyreskes  Gesicht.  Der 
Mund  beider  ist  geöffnet,  gleich  als  seien  sie  miteinander  im  Ge- 
spräch, üeber  die  1.  Schulter  des  Ampelos  ist  ein  Löwenfell  zu- 
sammengeknüpft, dessen  Kopf  über  die  1.  Brust  herabhängt.  In 
der  R.  erhebt  er  einen  kleinen  Kantliaros.  L.  neben  ihm  ein 
nidriger  Baumstamm,  an  welchem  eine  Syrinx  und  ein  Pedum 
angelent  ist.  Die  im  wesentlichen  antike  Basis  ist  von  ganz  un- 
regelmäsziger  Form.  Vortreffliche  Arbeit. 

Verwandte  Gruppen  keren  öfter  wider,  so  im  Mus.  Chiaramonti 
(No.  5SS),  wo  noch  ein  Panter  hinzugefügt  ist,  desgleichen  in  der 
Villa  Ludovisi  in  Rom. 

503.  Römischer  Orabcippiis. 

H.  0,08.  B.  0,31.  T.  0,46.  —  Weiszer  Marmor.  —  Abgebildet 
Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  16  f. 

An  den  vier  oberen  Ecken  Bukranien ,  von  denen  je  zwei 
Blumen-  und  Fruchtgirlanden  herabhängen,  die  aber  in  der  Mitte 
noch  einmal  aufgenommen  und  an  einem  Nagel  aufgehängt  sind, 
so  dass  sich  auf  jeder  Seite  des  Grabcippjis  zwei  Girlandenbögen 
bilden.  Auf  der  Vorderseite  befindet  sich  zwischen  der  Girlande 
die  Inschrift  : 

D  .  M  .  M  •  VLPIVS 
TERPNVS  •  FECIT  •  SIBI 
ET-  VLPIAE  .  SECVNDILLAE 
LIBERTAE  B  M 
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IX.  Sal  der  Inscbriften. 


Unter  den  Girlanden  ist  auf  allen  vier  Seiten  des  Cippus  auf  be- 
sonders angegebenem  Boden  je  eine  in  enthusiastischer  Bewegung 
n.  1.  auf  den  Zehen  dahinschreitende  Bakehantin  dargestellt.  Die 
der  Vorderseite  ist  bekleidet  mit  einem  langen,  durchscheinenden 
Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag,  wärend  ein  flatternder  G^  - 
wandsti'eifen  mit  den  Enden  über  ihre  Arme  geworfen  ist.  Die 
Arme  streckt  sie  weit  aus  und  hält  in  der  H.  ein  Schwert,  in  der 
L.  einen  Männerkopf  Agaue  mit  dem  Kopfe  des  Pentheus?  . 
Das  Haupt  wirft  sie  zurück,  so  dass  ihr  reiches  Har  aufgelöst 
herabfällt.  Die  Bakchantin  auf  der  r.  Nebenseite  entspricht  in 
Haltung  und  Gewandung  im  ganzen  der  beschriebenen,  nur  dass 
der  Chiton  nicht  von  der  Schulter  geglitten  ist ;  in  der  zurtick- 
gestreckten  E.  hält  sie  an  einer  Schleife  ein  Schallbecken  keine 
Patera  ,  wärend  sie  mit  der  L.  einen  Thyrsos  schultert.  Die  auf 
der  Rückseite  des  Cippus  dargestellte  Bakchantin  unterscheidet 
sich  von  der  der  Vorderseite  nur  dadurch,  dass  sie  den  flatternden 
Gewandstreifen  mit  beiden  Händen  festhält.  Ihr  über  ein  Band 
zurückgestrichenes,  schlichtes  Har  ist  hinten  in  einen  Knoten  zu- 
sammengebunden. Die  Figur  der  l.  Nebenseite,  in  Hnrtracht 
und  Gewandung  der  eben  beschriebenen  entsprechend,  schreitet, 
indem  sie  den  Kopf  n.  l.  zurückwendet,  n.  r.  dahin:  in  der  L. 
hält  sie  ein  Schallbecken  und  schlägt  mit  der  P.  darauf:  über 
ihrem  r.  Beine  flattert  der  Chiton  auseinander. 

Stand  nach  Spox,  Miscell.  S.  29,  im  Jare  Jt.S5  noch  in  Rom. 
Verwandte  Darstellung  bei  Passeri,  Luceru.  fict.  III.  Taf.  CI. 

504.  Statue  der  Aphrodite. 

H.  1,50  ione  Basis  .  —  Weiszer  Marmor.  —  Erg.  Basis,  beide 
Füsze.  Teile  des  Gewandes,  der  1.  Arm,  der  r.  vom  Armbande  an, 
Hals.  Kinn,  Unterlippe,  Nase  und  Teile  der  Hare.  Der  angesetzte 
Kopf  ist  wol  zugehörig  und  im  ganzen  wol  erhalten.  Sehr  beschädigt 
Oberlippe  und  Oren :  erg.  nach  Meyer  \V  i  n  c  k  e  1  m  a  n u "s  Werke  IV, 
332;  »auch  die  auf  dem  Scheitel  geknüpften  Harlocken«.  —  Abgebildet 
bei  GoRi,  Mus.  Flor.  1740  III.  XXX,  David,  Mus.  de  Flor.  III, 
XXVIII,  MoxGEZ-WiCAR,  Gal.  de  Flor.  L  5me  Li^  r.,  Clarac.  Mus. 
de  sc.  PI  601  ;  besprochen  von  Berxouilli  ,  Aphrodite  202.  25°  u. 
264  ff.  —  Die  Statue  wurde  vom  Groszherzog  Ferdinando  IL  i.  J.  1657 
von  den  Palmieri  in  Bologna ,  die  sie  von  den  Bolognini  erhalten 
hatten,  gekauft  vgl.  Belli,  Saggio  storico  IL  197  f.  und  nach  Gori 
(a.  a.  0.  p.  X  durch  den  Bildhauer  Algardi  ergänzt;  später  sollen 
sich  auch  die  alten  Arme  der  Figur  widergefunden  haben,  was  in- 
dessen Pelli  wol  mit  Recht  bezweifelt.  Guercino  pflegte  mitBeziehung 
auf  die  Statue  zu  sagen,  dass  das  beste  von  Bologna  nach  Florenz 
gekommen  sei. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  l.  Beine,  der  r.  etwas  zurückgesetzte 
Fusz  berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden .  Um  den  Unterkörper 
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ist  ein  bezipfeltes  Gewand  geschlungen,  das  vorn  zusammen- 
geknüpft ist;  dass  die  L.  den  Saum  des  Gewandes  hielt,  scheint 
ursprünglich  nicht  d^r  Fall  gewesen  zu  sein,  doch  war  der  Arm 
jedenfalls  vor  die  Scham  gesenkt.  Der  r.  Arm  muss  auch  ur- 
sprünglich nach  dem  Kopfe  zu  erhoben  gewesen  sein.  Das  wel- 
lige, auf  beiden  Seiten  zurückgeschlagene  und  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengebundene  Har,  von  welchem  eine  Locke  auf  die 
r.  Schulter  herabgeht,  ist  mit  einem  (nach  einer  Notiz  des  In- 
ventars V.  J.  1704)  früher  vergoldeten  Diademe  geschmückt,  an 
welchem  man  fünf  Löcher,  vielleicht  zur  Aufname  eines  Schmuckes 
bemerkt.  Die  Figur  ist  vorn  mit  gröszerer  Sorgfalt  gearbeitet  als 
hinten.  Vortrefflich  ist  die  Gewandbehandlung.  Schön  ist  auch 
der  aller  Koketterie  fern  stehende  Gesichtsausdruck. 

Meyer  zu  Winckelmann's  Werken  IV,  331  hält  den  Kopf 
für  nicht  zugehörig:  »Der  Kopf,  welcher  an  Schönheit  und  edlem 
Reiz  ein  Meisterstück  ist,  übertrifft  die  Figur  und  scheint  ihr  nicht 
anzugehören,  wenngleich  ihm  die  Statue  mit  Recht  ihren  Namen 
V  e  rd  ank  t«  ( ürani  a ) . 


X.  Zimmer  des  Hermaphroditen. 

No.  505 — 53U. 

505.  Rüinischer  Votivsteiu. 

H.  0,80.  B.  0,62.  T.  0,40.  —  Ital.  Marmor. 
Unten  ein  Ablauf.  Die  Vorderseite  bildet  eine  Tafel  mit  der 
Inschrift  : 

LIBERO  PATRI 
SANCTO  SACR 
SEX-  CAELIVS 
PRIMITIVVS  ET 
PVBLICI A  .  ANTVLLA 
VOTO  •  SVSCEPTO 
D  .  D 

Auch  die  Rückseite  bildet  eine  Tafel  mit  der  Inschrift : 
DEDICAVERVNT 
IDIB  •  OCTOBR 
CN  .  POMPEIO  •  FEROCE 
LICINIANO 
C   POMPONIO-  RVFO  COS 

Auf  der  1.  Nebenseite  auf  besonders  angedeutetem  Boden  ein 
unter  einer  Weinranke  sitzender  Panter,  welcher  die  1.  Vorder- 
tatze erhebt.  Auf  der  r.  Nebenseite  ein  Weinstock,  nach  dessen 
Trauben  ein  Bock  emporspringt. 

506.  Sturz  eiues  Sat)'rs(?). 

H.  0,46  fuügef.l.  —  Griech.  Marmor.  — Abgebrochen  von  der 
Mitte  des  1.  Unterschenkels  und  dem  r.  Knie  an.  Kopf  und  beide 
Arme  feien.  Erg.  ist  ein  Stück  am  1.  Oberschenkel.  Glid  abgebrochen. 
An  den  Bruchflächen  der  Arme  sowie  des  Halses  Löcher;  vielleicht 
Avaren  die  feienden  Stücke  ursprünglich  besonders  gearbeitet,  oder 
man  hat  die  Figur  zu  ergänzen  gesucht,  und  die  Ergänzungen  sind 
später  wider  heruntergenommen. 
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Die  Figur  ruhte  auf  dem  ,1.  Beine,  doch  muss  das  r.  nicht 
weit  von  jenem  abgestanden  haben.  Die  r.  Schulter  ist  etwas  in 
die  Höhe  gezogen.  Der  r.  obere  Arm  hing  hernider,  der  1.  muss 
sich  seitwärts  ausgestreckt  haben.  Um  die  r.  Schulter  ist  ein 
Bocksfell  f?)  geknüpft,  das  indessen  bei  dem  Mangel  aller  An- 
deutung von  Haren  und  der  Glätte  des  Randes  wenig  Aenlichkeit 
mit  einem  Felle  hat,  und  mehr  einer  gegerbten  Haut  gleicht. 
Der  Kopf  des  Tieres  mit  dem  zweizipfligen  Barte  ist  an  der  r. 
Brust  der  Figur  sichtbar,  wärend  der  Schwanz  an  dem  1.  Ober- 
schenkel derselben  herabhängt.  Die  schlanken,  aber  nicht  sehr 
idealen  Formen  —  besonders  fällt  der  etwas  lange  Unterleib  auf 
—  gehören  wol  einem  Satyr  an. 

507.  Relief  niit  Darstellung  eines  Tuchlailens. 

H.  0.48.  B.  0,76.  —  Ital.  Marmor.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J. 
1704.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant.  1727  HI,  Tab.  XX,  bei 
WiCAR-MoxGEZ,  Gal.  de  Flor.  ^  1 7Si)  II,  40^  Livr.  als  »vcnte  des  draps«, 
0.  Jahn,  Ber.  d.  S.  Ges.  d.  Wiss.  1S61  Taf.  IX,  3.  —  Warscheinlich 
stammt  das  Relief  wie  No.  533  aus  Rom. 

Das  in  die  Wand  eingemauerte  Relief  hat  ringsherum  einen 
profilirten  Rand.  Im  Hintergrunde  der  Darstellung  erhebt  sich 
die  von  vier  korinthischen  Säulen  getragene,  aus  Quadersteinen 
gebaute  Mauer  eines  Hauses,  dessen  Dach  mit  Zigeln  gedeckt 
ist;  unter  demselben  in  der  Mauer  vier  mit  Türflügeln  versehene 
Oeff'nungen.  Im  Vordergrunde  befinden  sich  r.  zwei  junge  Leute 
Ladendiener?! ,  von  denen  der  r.  ein  Knabe  zu  sein  scheint, 
beide  bekleidet  mit  kurzer  Tunica  mit  kurzen  Aermeln,  welche 
sich  einander  gegenüberstehen,  n.  1.  blicken  und  zwischen  sich 
ein  groszes  Stück  Zeug  iToga?)  entfalten.  L.  von  ihnen  steht 
ein  mit  kurzer,  gegürteter  Tunica  mit  kurzen  Aermeln  bekleideter 
Mann  Kopf  erg.),  der  die  R.  herabhängen  lässt,  die  L.  vor  die 
Brust  erhebt  und  auf  die  beiden  r.  von  ihm  befindlichen  Personen 
hinschaut.  L.  von  ihm  haben  zwei  mit  doppeltem  Gewände  be- 
kleidete Personen  (die  Käufer^  auf  einem  Sitze  Platz  genommen 
und  schauen  gleichfalls  auf  das  entfaltete  Stück  Zeug;  der  r.  von 
ihnen  ^Gesicht  erg.i  scheint  mit  der  Gruppe  r.  im  Gespräche  zu 
sein,  wobei  er  die  r.  Hand  erg.;  erhebt,  wärend  der  1.  still  zu- 
schaut. L.  von  ihnen  steht  ein  ebenfalls  n.  r.  schauender  und 
den  Kopf  wie  zuhorchend  etwas  vorbeugender  Mann  (n.  r.), 
welcher  seine  R.  der  Schulter  der  ihm  zunächst  sitzenden  Person 
nähert.  Er  trägt  einen  kurzen  gegürteten  Chiton  und  einen  im 
Rücken  herabhängenden  Mantel  mit  Cucullus.  Unter  den  be- 
schuhten?; Füszen  der  Personen  ist  der  natürliche  Boden  an- 
gedeutet. Nicht  sonderlich  feine  Arbeit. 
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X.  Zimmer  des  Hermaphroditen. 


Das  noch  von  Gori,  a.  a.  0.  als  »Julii  Caesaris  nex  nimciata, 
«iusque  vestis  in  Capitolio  coniiiratis  ostensa«  bezeichnete  Relief,  in 
dem  bereits  die  Gallerie  de  Flor,  die  Darstellung  eines  Tucliver- 
kanfs  erkannte,  erscheint  als  durchaus  passend  für  ein  Laden- 
schild, nicht  aber  für  einen  Grabschmuck,  denn  dafür  feien  uns  so 
gut  wie  alle  Analogieen.  Jedenfalls  gehörte  das  Relief  zusammen  mit 
No.  533,  wenn  auch  nicht  gerade  in  der  Weise,  dass,  wie  0.  Jahn 
a.  a.  0.  meint,  in  No.  5()7  die  Kleiderhandlung  für  Männer,  in  No.  533 
die  für  Frauen  dargestellt  sei.  (Eine  alte  Zeichnung  beider  Reliefs 
findet  sich  nach  Michaelis,  Arch.  Zeit.  XXXII,  66  im  4.  Bde.  auf 
Bl.  71  u.  72  der  Sammlung  Dal  Pozzo's  auf  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Windsor  Castle.)  Vgl.  Jordan,  Archäolog.  Zeit.  XXIX,  S.  65  ff. 
A^ielleicht  gehört  in  diese  Klasse  von  Aushängeschildern  auch  das 
kleine  in  Otricoli  ausgegrabene  Relief  des  Vatikan.  Museums  (abgeb. 
bei  Visconti,  Pio-Cl.,  V,  XXXIIIj,  dessen  fragmentarische  Wider- 
holung  im  Sal  der  Inschriften  unter  No.  493  verzeichnet  ist,  sowie 
das  Münchener  Relief  bei  Lützow,  Münchener  Antiken,  38,  1. 

508.  Gruppe  iles  Eros  uud  der  Psyche. 

H.  iungef.)  1,0.  —  Ital.  Marmor.  — Abgebildet  bei  Gori,  Mus. 
Flor.  III,  XLIII,  David,  Mus.  de  Flor.  III,  XL,  Wicar,  Gal.  de  Flor. 
I,  3e  Livr.,  MÜLLER-WiESELER,  Dcukm.  d.  a.  K.  II,  6S1,  Galleria 
di  Fir  enze  ,  Ser.  IV,  Tav.  43.  —  Erg.  Basis,  Füsze  der  Psyche  und 
das  darüber  liegende  Gewand  bis  zur  Mitte  der  Unterschenkel,  viel- 
leicht auch  der  gröszere  Teil  der  Flügel ;  beim  Eros  das  r.  Bein  von 
der  Mitte  des  Unterschenkels  an,  Teile  der  Flügel  und  Hare,  vermut- 
lich auch  der  Baumstamm  nebst  dem  angehängten  Köcher,  der  von 
griech.  Marmor  zu  sein  scheint;  abgebrochen  r.  Daumen;  am  1.  Knie 
durchgebrochen.  —  Die  Gruppe  wurde  i.  J.  1660  auf  dem  Möns  Caelius 
in  Rom  gefunden ;  die  feienden  Stücke  ergänzte  ein  Schüler  B  e  r  n  in  i  "s, 
warscheinlich  Fancelli. 

Der  geflügelte  Eros  wendet  sich  mit  dem  Oberkörper  zurück 
zu  der  r.  von  ihm  stehenden  Psyche,  die  ihn  mit  beiden  Händen 
umschlingt;  indem  er  mit  der  L.  ihren  Kopf  hält,  berürt  er  mit 
dem  r.  Zeigefinger  ihr  Kinn.  Ueber  das  lockige  Har  legt  sich 
dem  Scheitel  entlang  nach  hinten  eine  Flechte.  Psyche  mit 
Schmetterlingsflügeln  und  lockigem  Har  neigt  das  Haupt  zu  Eros 
hin,  um  ihn  zu  küssen.  Um  ihren  Unterkörper  ist  ein  Gewand 
geschlungen,  das  vorn  zusammengeht ;  doch  sieht  man  nicht,  wie 
dasselbe  festgehalten  wird.  Augensterne  und  Pupillen  angegeben. 
Die  Harbehandlung  weist  etwa  in  das  dritte  Jarhundert. 

Die  entsprechende  Kapitolinische  Gruppe  abgeb.  bei  Clarac. 
Mus.  de  sc.  PI.  653,  1501,  MCller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I,  681. 

509.  Antiiioosbuste. 

H.  0,80.  Gsl.  0,15.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nase  und  einiges 
an  den  Haren.  Die  Büste  wurde  i.  J.  1()71  in  einem  Steinbruche  ent- 
deckt, worauf  sie  Cosimo  III.  von  einem  gewissen  Ottavio  Falconieri 
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für  TT  Scudi  kaufte ;  Paolo  Naldiui  restanrirte  die  Nase  :;Pelli.  Saggio 
storico  I,  29T]. 

An  der  Büstenform  ist  auch  ein  Teil  der  Oberarme  auge- 
geben, der  1.  ist  seitwärts  ausgestreckt,  der  r.  hing  herab.  Pu- 
pillen und  Augenbrauen  (diese  durch  parallele  Linien  sind  an- 
gedeutet. Sonst  bietet  das  Exemplar  von  dem  bekannten  Typus 
nichts  abweichendes.   Gewandte  Arbeit. 

510.  Bakchisches  Flachrelief. 

H.  0,59.  B.  0,99.  —  Pentel.  Marmor. 

Die  Darstellung  ist  oben  und  unten  durch  einen  glatten 
Rand,  zu  beiden  Seiten  durch  einen  Pfeiler  eingeschlossen.  In 
dem  so  gebildeten  Relieffelde  schreitet  l.  eine  Bakchantin,  be- 
kleidet mit  gegürtetem,  langem  Chiton  mit  Ueberschlag,  der  unter 
den  1.  Arm  herabgeglitten  ist,  n.  1.  dahin.  Ein  hinter  ihr  im 
Bogen  flatterndes  Obergewand  sucht  sie  mit  der  R.,  welche  zu- 
gleich ein  Schwert  hält,  über  den  etwas  geneigten  Kopf  vorzu- 
ziehen, Wärend  die  herabhängende  L.  die  hintere  Hälfte  eines 
Böckchens  ?j  hält.  Ihr  Har  scheint  unter  einer  Haube  verborgen 
zu  sein.  R.  von  ihr  eine  n.  l.  schreitende  Bakchantin  im  langen 
Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag,  welche  hinter  sich  mit  der 
R.  einen  Thyrsos  hält,  wärend  die  L.  das  Vorderteil  eines  Tieres 
trägt.  Den  Kopf  wendet  sie  etwas  zurück;  das  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengebundene  Har  flattert  aufgelöst  über  den 
Nacken.  R.  von  ihr  eine  Bakchantin  (n.  r.)  in  ruhiger  Haltung, 
bekleidet  mit  langem  Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag,  der 
etwas  von  der  r.  Schulter  geglitten  zu  sein  scheint  Ein  Ober- 
gewand ist  mit  dem  einen  Ende  um  ihren  l.  Arm  geschlagen, 
Wärend  das  entgegengesetzte  Ende  von  der  r.  Hand  über  die  r. 
Schulter  vorgezogen  wird.  Ihr  welliges,  zurückgestrichenes  Har 
wird  von  Bändern  zusammengehalten.  In  der  L.  hält  sie  ein 
groszes  rundes  Schallbecken  und  blickt  träumerisch  auf  dasselbe 
herab.  Die  faltigen,  wie  vom  Winde  bewegten  Gewänder  lassen 
bei  allen  drei  Figuren  die  Formen  des  Körpers  ganz  durchscheinen. 

511.   Römische  niiiiiiiliche  Portraitbüste. 

H.  0,50.  Gsl.  0,21.  —  Griech.  f?)  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze, 
die  Oberfläche  beschmutzt,  sonst  wol  erhalten.  Der  Kopf  ist  am  Halse 
durchgebrochen,  scheint  aber  zu  der  Büste  zu  gehören. 

Der  gerade  aus  blickende  Kopf  gehört  einem  älteren  Manne 
an.  Auf  der  Stirn  und  im  Gesicht  Falten.  Mund  geschlossen. 
Das  kurze,  krause  Har  teilt  sich  über  der  Stirn  in  drei  Teile. 
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Augensterne  und  Pupillen  angegeben.  Ganz  kurz  geschorner, 
nur  durch  eine  rauhe  Oberfläche  angedeuteter  Vollbart,  Die  Büste 
ist  bekleidet  mit  Tunica  und  Toga. 

512.   Schlafeuder  Herinaphroilit. 

L.  1,50.  B.  0,(1.5.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  beide  Beine  von 
den  Gluteen  an  abwärts  (jedoch  vom  1.  Beine  etwas  mehr  erhalten) 
nebst  dem  darunterliegenden  Teile  des  Lagers  und  des  Gewandes, 
auszerdem  Xase;  das  ganze  ist  überarbeitet,  besonders  das  Glid.  — 
Abgebildet  bei  Gori,  Mus.  Flor.  1740;  III,  XL,  David,  Mus.  de  Flor. 

III,  XXXYIII,  MoxGEZ-WiCAR,  Gal.  de  Flor.  I,  12e  Livr.,  Meyer, 
Atlas  zur  Kunstgeschichte,  Taf.  9,  A,  Galleria  di  Firenze,  Ser. 

IV,  Tav.  5S  f.  —  Die  früher  im  Besitze  der  Familie  Ludovisi  in  Rom 
befindliche  Figur  ward  i.  J.  1609  vom  Groszherzog  Ferdinando  II. 
gekauft. 

Auf  einer  über  einen  Felsen  gelegten  Tierhaut  Panterfell?), 
über  welche  wider  ein  Gewand  gebreitet  ist,  liegt,  die  Brust  zur 
Erde  gekert,  jedoch  den  Unterkörper  zur  Seite  wendend,  der 
nackte  Hermaphrodit.  Die  1.  Seite  des  Kopfes,  unter  welchem 
der  Boden  etwas  erhöht  ist,  ruht  auf  dem  r.  Arm,  wärend  das 
eine  Ende  des  Gewandes  um  den  1.  Unterarm  geschlungen  ist. 
Das  lockige  Har  ist  von  allen  Seiten  über  ein  Band  gestrichen, 
so  dass  sich  nur  im  Nacken  und  über  den  Wangen  einige  kleine 
Löckchen  abzweigen ;  über  den  Scheitel  zieht  sich  nach  hinten 
hin  eine  kurze  Flechte,  die  über  dem  Hinterkopf  mittelst  einer 
Agraffe  befestigt  zu  sein  scheint.  Der  Mund  wie  leise  atmend 
geöffnet,  die  Augen  geschlossen.  Das  Werk  kann  auf  keinen 
Fall  Anspruch  erheben,  als  Originalwerk  betrachtet  zu  werden. 
Sehr  nachlässig  sind  z.  B.  die  Finger  gearbeitet. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Figur  zu  den  andern  bekannten  Wi- 
derholungen  hat  ausfürlich  gehandelt  Meyer  zu  Winckelmann's 
Werken  IV,  270  ff. 

513.  Eros  als  Toilesgott. 

H.  J  ,30.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Basis  mit  dem  Baumstamme, 
beide  Beine  von  der  Mitte  der  Oberschenkel  an  abwärts,  1.  Arm,  kleiner 
Finger  der  r.  Hand,  Nase,  Stück  der  Oberlippe,  Bogen  und  Flügel ; 
der  r.  Arm  sehr  geflickt.  —  Abgebildet  Galleria  di  Firenze  1S40), 
Ser.  IV,  Tav.  67. 

In  der  Stellung  der  Beine  wird  der  Ergänzer  das  richtige 
getroffen  haben.  R.  Standbein,  über  welches  das  1.  Bein  über- 
geschlagen ist.  Der  Kopf  neigt  sich  auf  die  über  die  1.  Schulter 
gelegte  r.  Hand,  wärend  der  1.  Arm  herabhing ;  die  1,  Hand  griff 
w^arscheinlich  an  die  Fackel  und  nicht  den  Bogenj,  auf  welche 
sich  die  1,  Achsel  stützt.  Der  Mund  ist  etwas  geöffnet,  die  Augen 
schauen  traurig  herab.    Das  zu  beiden  Seiten  in  langen  Locken 
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herabhängende  Har  ist  auf  der  Höhe  des  Kopfes  zusammen- 
gebunden. Elegante  Arbeit,  vielleicht  aus  Hadrianischer  Zeit. 
Grabdenkmal  ? 

Das  über  dem  Eros  in  die  Wand  eingemauerte  Kelief  mit  der 
Darstellung  eines  ausruhenden  Pilgers  ist  unzweifelhaft  modern. 

514.  Römische  mäDnliche  Portraitbüste, 

H.  0,52.  Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  untere  Hälfte  der 
Nase,  1.  Orläppcheu,  Augenbrauen,  sowie  einige  Teile  der  Toga  mit 
Stuck. 

Der  etwas  nach  vorn  geneigte  Kopf  gehört  einem  schon 
älteren  Manne  an.  Mund  geschlossen;  über  der  Stirn  Falten. 
Das  kurzlockige  Har  ist  nur  noch  an  den  Schläfen  und  unterhalb 
des  Hinterkopfes  erhalten.  Aenlichkeit  mit  Julius  Caesar. 

515.  Kopf  des  s.  g.  sterbenilen  Alexander. 

H.  0,42.  Gsl.  U,25.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  ist  auszer  der 
Büste  von  der  Mitte  des  Halses  an  der  ganze  Ober-  und  Hinterkopf 
sowie  die  vereinzelt  in  das  Gesicht  herabhängenden  Harlocken  und 
die  untere  Hälfte  der  Nase;  Lippen  und  Har  bestoszen.  —  Abgebildet 
bei  Meyer,  Atlas  zur  Kunstgesch.,  29,  A  vgl.  auch  Text  301  ff.  und 
Anm.  315;;  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I,  XXXIX,  160.  — 
Nach  Pelli's  Saggio  stor.  etc.,  I,  139  f.;  zutreffender  Vermutung  der- 
selbe Kopf,  welchen  Ulisse  Aldroaxdi  Antichitä  di  Eoma  p.  2()5) 
im  Hause  des  fl5ö4  gestorbenen;  Kardinals  Eidolfo  da  Carpi  sah,  und 
welchen  später  Cosimo  L  oder  Francesco  L  erwarb  :  »vi  era  la  testa  di 
Alessandro  3faf/no  assai  piü  f/rande  del  naturale  ed  in  afto  di  un  che 
more.f'  Ungewiss  bleibt,  ob  der  von  J.  G.  Kreyszler  Reisen  durch 
Deutschland  etc.  I,  374)  i.  J.  1729  in  Poggio  Imperiale  gesehene  Kopf 
»des  sterbenden  Alexanders  des  groszen  aus  Porphyr«  mit  dem  vor- 
liegenden identisch  ist. 

Der  Kopf  neigt  sich  n.  1.  zurück,  der  Mund  ist  wie  klagend 
geöffnet,  die  Augenbrauen  sind  schmerzlich  zusammengezogen, 
wobei  die  Augäpfel  an  den  äuszeren  Augenwinkeln  nach  unten 
zu  hervortreten.  Das  Unterkinn  ist  gleichfalls,  als  gälte  es  einen 
Schmerz  zu  bekämpfen,  etwas  vorgestreckt.  Die  obere  Zanreihe 
laber  one  Andeutung  der  einzelnen  Zäne)  ist  sichtbar.  Das  sich 
über  der  Stirn  emporbäumende  Har  fällt  zur  Seite  in  dicken  Locken 
herab  und  trägt  vor  allem  zur  Charakteristik  des  Alexanderkopfes 
bei.  Bei  aller  Lebendigkeit  der  Arbeit  sind  die  Teile  des  Gesichtes 
doch  keineswegs  scharf  herausgearbeitet,  sondern  vielmehr  fast 
unmerklich  durch  weiche  Flächen  und  Linien  vermittelt.  Die 
Feinheit  der  Modellirung  tritt  bei  verschiedener  Beleuchtung  auf 
das  wirksamste  hervor,  und  lässt  sich  durch  keine  noch  so  feine 
Abbildung  widergeben. 

D  ü  t  s  c  h  k  e  ,  Antike  Bildwerke.  III.  1 5 
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Eine  Widerholimg  des  Kopfes  erwänt  Michaelis  in  seinem  Ver- 
zeichnisse englischer  Antiken  Archäolog.  Zeitung  XXXII,  IS 
in  der  Sammlung  Hamilton  Palace  (Schottland  ;  ein  stilistisch  ver- 
wandter Kopf  beschrieben  ebendas.  S.  51.  14.  —  Die  Aenlichkeit  des 
Kopfes  mit  den  Bildnissen  Alexanders  ist  keineswegs  der  Art,  dass 
man  gezwungen  wäre,  die  geläutige  Benennung  des  Werkes  zu  ac- 
ceptiren.  Dagegen  feit  es  an  allen  Analogien  dafür,  dass  eine  histo- 
rische Persönlichkeit  jemals  im  Altertum  in  einem  derartigen  psy- 
chischen Affecte  und  mit  so  schmerzerfüllten  Zügen  portraitirt  wor- 
den ist. 

516.  Bakchisches  Flachrelief. 

H.  0,4".  B.  0,45.  —  Weiszer,  feinkörniger  Marmor.  —  In  der 
Mitte  durchgebrochen.  —  Abgebildet  bei  Zannoni,  Licurgo,  Taf.  2 
und  Welcker.  Alte  Denkm.  II.  Taf.  Y,  9  vgl.  ebendas.  S.  111  f.,. 
Das  Relief  befand  sich  früher  im  Palazzo  Riccardi  zu  Florenz  und 
kam  von  dort  etwa  im  Anfang  dieses  Jarhunderts  in  die  Uffizien. 

Ringsherum  hat  sich  der  bis  zur  Höhe  des  Reliefs  sich  er- 
hebende glatte  Rand  erhalten.  L.  eine  Mainade,  welche,  den  Ober- 
körper zurückbiegend,  n.  r.  schreitet  und  in  der  zurtickgestreckten 
L.  die  vordere  Hälfte  eines  Tieres  hält.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem 
langen,  flatternden ,  durchscheinenden  Chiton  mit  Ueberschlag, 
der  über  der  1.  Schulter  auseinandergeht.  R.  von  ihr  eine  Pla- 
tane ?  ,  vor  der  ein  Panter  mit  aufgesperrtem  Maule  sitzt.  An 
denBaum  lent  sich  mit  dem  r.  Ellenbogen  der  ruhig  n.r.  blickende, 
mit  einem  Epheukranz  geschmückte  Dionysos  n.  r.\  mit  der  L. 
einen  Thyrsos  aufstützend  und  das  r.  Bein  überschlagend.  Ein 
Gewand,  das  mit  dem  einen  Ende  über  seinen  1.  Arm  geworfen 
ist,  wird  unter  dem  r.  Unterarm  vorgenommen  und  verhüllt  den 
Unterkörper.  Der  Blick  des  Gottes  richtet  sich  auf  die  r.  auf 
einem  Felsen  sitzende  Mainade  u.  1.  ,  welche  in  Begeisterung 
mit  gesenktem  Haupte ,  als  blicke  sie  starr  zur  Erde .  die  mit 
Schlangen  umwundenen  Arme  gegen  ihn  ausstreckt.  Sie  ist  be- 
kleidet mit  einem  langen,  durchscheinenden,  gegürteten  Chiton 
mit  Ueberschlag.  Hinter  ihr  erhebt  sich  auf  einer  am  Schafte  mit 
Blattwerk  ornamentirten,  korinthischen  Säule  ein  Dreifusz;  an 
dem  Schafte  selbst  scheinen  zwei  Palmenzweige  befestigt  zu  sein. 
R.  davon  sinkt  eine  dritte  Mainade  n.  1.  mit  aufgelöstem  Har, 
bekleidet  mit  langem,  durchscheinendem  Chiton,  in  die  Arme  eines 
mit  einem  Mantel  bekleideten  jungen  Mannes  (n.  1.  ,  der  sie  mit 
beiden  Armen  im  Rücken  unterstützt  und  sorglich  auf  sie  nider- 
blickt. Den  r.  Arm  streckt  die  Mainade  n.  1.  aus,  der  1.  hängt 
steif  herab.  Die  Falten  ihres  auseinanderschlagenden  Chitons 
sind  wie  bei  dem  Gewände  des  Dionysos  in  steif  archaischer 
Weise  gebrochen,  wärend  die  Gewänder  der  übrigen  schwungvoll 
und  frei  behandelt  sind.    Dieser  Widerspruch  in  der  Behandlung 
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Avie  auch  das  Uebertriebene,  welches  sich  hie  und  da  —  z.  B.  in 
4er  fast  menschlichen  Bildung  des  Panterkopfes  —  zeigt,  findet 
sich  indess  bei  archaisirenden  Werken  öfter,  und  macht  darum 
das  Kelief  noch  nicht  verdächtig.  Dionysos  wurde  in  Delphi  neben 
Apollon  verehrt.  Im  hinteren  Gibelfelde  des  dortigen  Apollon- 
tempels  waren  Dionysos  und  die  Thyiadeu  dargestellt,  und  von 
dem  Umherschwärmen  der  letzteren  in  Delphi  spricht  z.  B.  auch 
Catull  LIV,  391  tr.: 

«Saepe  vagiis  Liber  Parnassi  vertice  summo 
Thyiadas  efFiisis  evantes  crinibus  egit  — « 

Das  Lokal  ist  durch  die  Säule  mit  dem  Dreifusz  über  dem  Fels- 
gestein deutlich  als  Delphi  charakterisirt  und  findet  sich  in  ganz 
änlicher  Weise  auf  einem  rotfigurigen  Vasenbilde  (abgeb.  Ar- 
chäolog.  Zeitung,  1853,  LIX),  dessen  Lokalität  durch  die 
Anwesenheit  der  Pythia  auszer  Zweifel  steht ;  fast  möchte  man 
glauben,  dass  die  mittlere  Figur,  deren  »seherische«  Haltung 
schon  Welcker  (a.  a.  0.,  III)  erkannte,  in  Folge  der  aus  dem 
Erdspalt  aufsteigenden  Dünste  in  Verzückung  geraten  sei.  Auch 
für  das  Umringen  ihrer  Arme  mit  Schlangen  hat  Welcker  an  den 
Vers  Catull's  : 

»pars  sese  tortis  serpentibus  incingebaut« 

-erinnert. 

Vgl.  Weniger,  Ueber  das  Collegium  der  Thyiaden  in  Delphi, 
Eisen.  Progr.  1876,  S.  19,  3  und  Rhein.  Mus.  XXVH,  1  ff.,  5(32  ff. 

517.  Statuette  eines  Knaben  mit  einer  Gans(!). 

H.  0,62.  B.  (ungef.)  0,45.  —  Weiszer  Marmor.  — Erg.  Kopf  und 
Flügel  des  Tieres,  am  Knaben  Zehen  des  1.  Fuszes,  r  Fusz,  fast  ganzer 
r.  Unterschenkel,  r.  erhobener  Arm,  Kinn,  Lippen  und  Nasenspitze. 
—  Abgebildet  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  70. 

Am  Boden  sitzt  ein  dicker,  nackter  Knabe,  der  das  1.  Bein 
an  den  Körper  angezogen,  das  r.  aber  so  emporgezogen  hat,  dass 
der  Fusz  nur  mit  dem  Hacken  den  Boden  berürt.  Die  herab- 
hängende L.  stützt  er  auf  einen  auf  dem  Rücken  liegenden  Vogel 
{Gans  oder  Ente  ?) .  Der  lockige  Kopf  ist  emporgerichtet.  Lachen- 
der Gesichtsausdruck  und  geöffneter  Mund.  Der  Körper  ist  natu- 
ralistisch aber  wenig  sorgfältig  gearbeitet. 

Vgl.  zu  No.  524. 

518.  Criechischer  weiblicher  l'ortraitkopf. 

Gsl.  0,20.  —  Griech.  Marmor.  —  Nicht  zugehörig  ist  die  mit 
doppeltem  Gewände  bekleidete  römische  Büste  von  ital.  Marmor. 
Angesetzt  aber  antik)  ist  ein  Stück  des  Oberkopfes;  sonst  vorzüglich 
«erhalten.  —  Erwänt  als  »Berenice«  im  Inventar  vom  Jare  1704. 

15* 
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Der  Kopf  blickt  gerade  aus.  Mund  etwas  geöffnet.  Das  fein- 
wellige, in  der  Mitte  gescheitelte  Har  ist  über  ein  breites  Band 
zurückgeschlagen  und  hinten  in  einen  groszen,  flachen  Schopf 
über  demselben  befestigt.  Zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  hängen 
drei  nach  oben  kleiner  werdende)  Gruppen  von  einmal  vier  und 
zweimal  drei  steifen  Locken  über  einander.  Der  Kopf  hat  gi'iechi- 
schen  Typus.  Das  portraithafte  liegt  abgesehen  von  der  Har- 
tracht  besonders  in  dem  kleinen,  schöngeschnittnen  Munde.  Die 
Arbeit,  besonders  die  weiche  Modellirung  des  Gesichtes,  ist  von 
hoher  Vollendung. 

Das  Gesicht  hat  Aenlichkeit  mit  dem  unter  dem  Namen  der 
Berenike  bekannten  Bronzekopf  aus  Herculanum  abgeb .  bei  Visconti, 
Icon.  gr.  III,  Tay.  XI  ,  die  Hartracht  entspricht  indess  noch  mehr  dem 
auf  Münzen  z.  B.  Visconti,  a.  a.  0.  II.  Tav.  XXII.  3,  4  abgebildeten 
Kopfe  der  Kleopatra,  der  Tochter  des  Ptolemaios  VI.  Philometor  und 
Königin  von  Syrien. 

519.  Orales  Reliefmedaillou  eines  Eroteu, 

Wegen  zu  hoher  Einmauerung  in  die  Wand  nicht  genauer  zu  er- 
kennen. —  Scheint  ital.  Marmor  zu  sein.  —  Erg.  vielleicht  der  gröszte 
Teil  des  Eeliefgrundes.  1.  Fusz,  1.  Arm  des  Eroten  und  warscheinlich 
auch  die  Vase.  Das  ganze  ist  geglättet. 

Dargestellt  ist  ein  one  Andeutung  des  Bodens  eilig  n.  1. 
dahinschreitender,  geflügelter  Erot,  welcher  mit  beiden  Händen 
über  seinem  Rücken  eine  Henkelvase  trägt.  Modern? 

520.  Sturz  eines  Satyrs. 

H.  0.S5.  Brustwarzenentferuung  0,37.  Von  1.  Brustwarze  bis 
Nabel  0,41,  von  r.  Brustwarze  bis  Xabel  0,27.  —  Griech.  Marmor.  — 
Es  feien  Kopf,  beide  Arme  fast  ganz,  doch  so,  dass  die  ursprüngliche 
Haltung  der  Oberarme  deutlich  ist ,  und  der  Körper  von  den  Hüften 
an  abwärts,  doch  ist  der  ganze  Unterleib  erhalten.  Hie  und  da  ist  die 
Oberfläche  bestoszen.  —  Xach  Belli  (Saggio  storico  etc.,  I,  419  be- 
fand sich  der  Sturz,  wie  auch  die  Büsten  eines  Maximinus,  Brutus  und 
Trebonianus  Gallus  früher  im  Besitze  der  Familie  Gaddi  in  Florenz 
und  ward  i.  J.  177S  für  die  Uffizien  angekauft. 

Die  Figur,  welcher  der  Sturz  angehörte,  ruhte  auf  dem  1. 
Bein:  die  r.  Hüfte  ist  stark  ausgebogen,  und  die  1  Schulter  hoch 
emporgezogen.  Der  r.  Oberarm  hing  ziemlich  gerade  herab,  muss 
aber  gleich  von  der  Achsel  an  vom  Körper  abgegangen  sein. 
Auch  der  1.  Oberarm  ist  gesenkt  gewesen,  doch  etwas  zurück- 
gestreckt. Der  Kopf  muss  sich  etwas  nach  vorn  und  der  1.  Schulter 
zu  geneigt  haben.  Bei  der  aus  dieser  Haltung  hervorgehenden 
Anspannung  der  1.  Seite  ti'eten  die  Adern  und  Muskeln  am  Unter- 
leibe und  über  der  1.  Hüfte  stark  hervor:  auch  am  1.  Oberarme 
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sind  sie  deutlich  angegeben,  wie  überhaupt  die  Muskulatur  des 
Körpers  mit  groszer  Virtuosität  und  auf  allen  Seiten  gleichmäszig 
behandelt  ist.  Im  Stil  dürfte  dem  Fragmente  besonders  der  Torso 
des  Belvedere  nahe  stehen.  Im  Rücken  hat  sich  der  Rest  eines 
Schwänzchens  erhalten. 

521.  Flachrelief.  Kuh  opfernde  .^ikeu. 

H.  0,67.  B,  0,92.  —  Pentel.  Marmor.  —  Abgebrochen  Teil  des 
unteren  Randes  und  das  Thymiaterion  über  der  Hand  der  r.  Nike. 
Erg.  an  der  Nike  r.  Kopf  mit  Hals  und  1.  Unterarm  mit  Hand,  sowie 
einiges  an  der  r.  Hand,  von  der  Nike  1.  vielleicht  der  r.  Arm  von  der 
Mitte  des  Oberarmes  an,  an  der  Kuh  das  1.  Horn.  —  Das  Relief  wurde 
mit  der  Sammlung  Capranica  und  Deila  Valle  i.  J.  1584  vom  Kardinal 
ferdinando  in  Rom  erworben  und  wird  im  Verzeichnisse  derselben 
(bei  A.  GoTTi,  Le  Gallerie  di  Firenze  p.  309  als  » Uno  quatreto  con 
Europa  col  toro  et  un  altra ßyiiru,  grande  palmi  doi  alto  et  lunc/o  palnii 
qnatroa  bezeichnet.  —  Abgebildet  zuerst  im  Codex  Pighianus 
(vgl.  0.  Jahn,  Ber.  der  S.  Ges.  d.  Wiss.  1868,  S.  185),  dann  iverkert) 
l3ei  WiCAR-MoNGEz,  Gal.  de  Flor.  ^7891  II,  44e  Livr.  —  Besprochen 
von  R.  Kekule,  Balustrade  des  Tempels  der  Athena-Nike,  S.  32  f. 

Die  Reliefdarstellung  erhebt  sich  auf  einer  etwas  ungleichen 
Grundfläche.  L.  eilt  eine  Nike  in  heftiger  Bewegung  n.  r.,  be- 
müht, mit  beiden  Händen,  die  ursprünglich  wol  die  Zügel  hielten, 
eine  r.  vor  ihr  hinlaufende  Kuh  zurückzuziehen.  Sie  ist  bekleidet 
mit  einem  langen  Chiton  und  einem  Gewandstücke,  das  in  ihrem 
Rücken  im  Bogen  emporweht,  mit  dem  einen  Ende  über  ihren  1. 
Unterarm  geschlagen  und  von  der  r.  Hüfte  an  über  den  Unter- 
körper vorgeworfen  ist  Ihr  welliges,  zurückgestrichenes  Har  ist 
hinten  in  einen  Knoten  zusammengebunden.  Die  Kuh  selbst 
kömmt  trotz  ihrer  Grösze  nur  auf  der  r.  Seite  der  Nike  zum  Vor- 
schein ,  ein  Feier,  den  der  Ergänzer  des  Vatikanischen  Reliefs 
(abgebildet  bei  Kekule  ,  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike,  Taf.  1,  d)  vermieden  hat.  R.  davon  eilt  eine  zweite  Nike 
(n.  r.)  im  schnellen  Laufe  dahin;  bekleidet  ist  sie  mit  einem 
laugen,  über  dem  r.  Beine  übereinander  schlagenden  Chiton  mit 
Ueberschlag;  in  der  L.  hält  sie  ein  Thymiaterion.  Der  1.  Unter- 
arm war  wol  ursprünglich  vorgestreckt,  um  das  über  ihrer  Schulter 
flatternde  Obergewand,  dessen  Lage  nicht  klar  ist,  festzuhalten. 
Von  ihrem  Harschopfe  ist  noch  ein  antiker  Rest  übrig  geblieben ; 
die  Hartracht  war  also  wol  dieselbe,  wie  bei  der  Nike  1.  —  Schön 
ist  besonders  die  Behandlung  der  faltigen,  durchscheinenden  Ge- 
wänder. 

Nach  diesem  Relief  wurde  auch  das  im  Vatikan  befindliche  (ab- 
gebildet Visconti.  Pio-Cl.  V,  Tav.  IX:  ergänzt. 
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522.  Herakopf. 

Gsl.  0,255.  Innere  Augenweite  0,046;  äuszere  Augenweite  0.148  ; 
Mundbreite  0,071;  Stirnhöhe  0,0S;  vom  r.  Or  bis  zum  Mundwinkel 
0,13.  —  Griec'h.  Marmor.  — Erg.  Gewandbüste,  Teile  des  Halses  au 
dem  Bruche,  fast  die  gauze  Nase,  Orenränder,  die  meisten  Spitzen 
des  Diadems  und  Kleinigkeiten  am  Har.  —  Abgebildet  bei  Overbeck, 
Griech.  Kunstmythol.,  Hera,  Atlas  Taf.  IX.  3.  Vgl.  ebendas.  S.  79  ff. 
und  Meyer  zu  Wiuckel  mann's  Kunstgeschichte  Y,  2,  7, 

Der  Kopf  wendet  sich  etwas  n.  1.  und  scheint  eine  ganz 
leichte  Neigung  nach  vorn  zu  haben.  Das  in  der  Mitte  geschei- 
telte, scharf  gesträlte  Har  wird  vorn  von  einem  in  runden  Linien 
ausgezackten,  mit  Rosetten  und  an  den  Spitzen  mit  Perlen  ge- 
schmückten Diadem  überragt :  hinten  ist  es  in  einen  mit  weniger 
Sorgfalt  gearbeiteten  Wulst  zusammengenommen :  also  war  der 
Kopf  auf  die  Vorderansicht  berechnet.  Der  Mund  ist  ein  wenig 
geöffnet,  die  Lippen  sind  scharf  umrändert,  desgleichen  die  scharf 
vorspringenden  Augenlider  durch  eingeschnittene  Linien.  Deut- 
lich tritt  der  untere  Teil  der  Stirn  hervor.  Die  beiden  Falten, 
welche  sich  von  den  Nasenflügeln  die  Wangen  herabziehen,  geben 
dem  Kopfe  etwas  ungemein  strenges.  Das  Hervortreten  des  ganzen 
Knochenbaues  —  besonders  scharf  sind  die  Augenknochen  gear- 
beitet —  trägt  nicht  minder  zu  diesem  Eindrucke  bei.  Die  Nase 
wird  vielleicht  ursprünglich  nicht  so  weit  vorgeragt  haben.  In  den 
Orläppchen  Löcher  für  Gehänge.  Die  1.  Schulter  senkt  sich  etwas^ 
tiefer,  als  die  r. 

523.  Erotenrelief. 

H.  0,47.  B.  0,75.  —  Marmor.  —  Erg.  obere  r.  Ecke,  unterer, 
vorspringender  Rand,  vielleicht  auch  die  untere  1.  Ecke  und  einiges 
an  den  Füszen  des  Eroten.  Das  ganze  hat  durch  Glätten  gelitten; 
vielleicht  sollte  es  als  Gegenstück  zu  Xo.  521  diesem  änlich  gemacht 
werden. 

Dargestellt  ist  im  Hintergrunde  ein  Gebäude,  von  dem  in- 
dessen nur  ein  profilirter  Unterbau  und  darüber  1.  eine  korin- 
thische Säule  sichtbar  ist.  Vor  demselben  schreitet  ein  geflügelter 
Erot  n.  1.  dahin,  der  mit  beiden  Händen  über  seinem  Rücken 
den  geflügelten  Blitz  des  Zeus  trägt  und  sich  als  Unterlage  dazu 
die  mit  beiden  Enden  über  seinen  Armen  flatternde  Chlamys  ge- 
legt hat. 

524.  Kuabentigur  mit  einer  Gans(0. 

H.  0,59.  B.  0,51.  —  Marmor.  —  Erg.  r.  erhobener  Arm.  einige 
Zehen,  einiges  an  der  Gans  und  Rand  der  Basis.  —  Abgebildet  Gal- 
leria di  Firenze  '1840),  Ser.  IV,  Tav.  7i. 

Die  Figur  entspricht  fast  genau  No.  519,  ist  jedoch  etwas. 
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besser  gearbeitet ;  auch  der  Kopf  des  Knaben  hat  etwas  edlere 
Formen. 

Die  Widerhohingen  dieses  ExempLirs  (Visconti,  Pio-CL  IV, 
S.  ITOff.  zu  Tav.  XXXVI  zält  [auszer  den  beiden  Florentinischen] 
deren  drei  auf]  weisen  auf  ein  im  Altertimie  berümtes  Original  hin; 
eine  Widerholung  in  Terracotta  unter  den  Antiquites  du  Bosphore 
Cimm  ,  Atlas,  PI.  LXXIII.  Aber  auch  in  der  etruskischen  Kunst  er- 
scheint die  Statue  öfters  in  Bronze,  vgl.  Micali,  Storia  d.  ant.  pop.  II, 
Tav.  XLIV  und  Mus.  Etr.  Vatic.  Tav.  XLIII,  5. 

525.  Römische  männliche  Portraitbüste. 

Gsl.  0,21.  —  Marmor.  —  Sehr  geflickt  und  verschmiert;  erg. 
Brust  mit  Hals,  Xase,  Orenränder  und  ein  groszer  Teil  der  Hare. 

Kurzlockiger  Vollbart ;  dichtes ,  lockiges  Har,  das  sich  in 
drei  Gruppen  teilt.  Der  Blick  ist  etwas  n.  1.  gerichtet.  Augen- 
sterne und  Pupillen  angegeben,  ebenso  Augenbrauen  vermittelst 
eingeritzter  Linien. 

526.  Ilöniisches  Relief.  Vermeintliche  Darstellung  aus  der 
Aiueiassage. 

H.  0,60.  B.  1,24.  —  Ital.  Marmor.  —  Oben  feit  der  Rand.  Die 
Ergänzungen  im  Texte  angegeben.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr. 
ant.  III,  Tab.  XXII  als  ^^Imperatoris  Caesaria  sacrum  in  honorem 

Beae  Romae»,  und  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  119. 

R.  und  1.  ist  die  Darstellung  durch  einen  schön  mit  Ranken, 
die  aus  einer  Vase  aufsprieszen ,  ornameutirten  Pfeiler  abge- 
schlossen. L.  sitzt  auf  einem  Felsen,  an  welchen  ein  runder,  mit 
geflügeltem  Gorgoneion  geschmückter  Schild  angelent  ist ,  eine 
Jungfrau  (n.  r.),  bekleidet  mit  verbrämten  Stifeln,  einem  kurzen 
Chiton,  der  unter  den  r.  Arm  herabgesunken  ist,  und  über  den 
sich  schräg  der  Rimen  des  Wergehenkes  hinzieht,  sowie  einem 
Obergewande,  dessen  eines  Ende  vorn  über  den  Schosz  geworfen 
ist,  Wärend  das  andere  über  dem  1.  Arme  hängt  (r.  Unterarm 
erg.).  Ihr  zurückgestrichenes  Har  ist  mit  einem  Lorberkranze 
geschmückt,  über  welchem  eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Kopf- 
bedeckung fphrygische  Mütze?)  sichtbar  ist;  in  der  L.  hält  sie 
einige  Maiskolben  (nicht  Acren,  wie  auf  der  Abbildung  in  der 
Galleria  di  Firenze  angegeben) .  lieber  ihr  ragt  der  bekränzte 
Kopf  eines  bärtigen,  bekleideten  Mannes  (n.  r.)  hervor.  R.  von 
ihr  steht  ein  mit  gegürteter  Tunica,  einem  auf  der  r.  Schulter 
mit  Spange  befestigten  Mantel  und  phrygischer  Mütze  bekleideter 
Knabe  (n.  r.,  Askanios?),  der  in  der  L.  einen  Stab  hält.  Ueber 
ihm  erscheint  der  Oberkörper  eines  mit  Tunica,  Panzer  und  einem 
auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Mantel  bekleideten, 
vollbärtigen,  bekränzten  Mannes  (n.  r.),  der  in  der  L.  das  Frag- 
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ment  eines  Stabes  trägt.  R.  von  ihm  wider  der  Oberkörper  eines 
mit  kurzärmeliger  Tunica  imd  auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  be- 
festigtem Mantel  bekleideten,  bekränzten  Mannes  {n.  i\  ,  der  in 
der  R.  ein  Henkelgefäsz  trägt.  R.  von  ilim  schreitet  als  Haupt- 
person der  Darstellung  ein  als  Imperator  gekleideter  Mann  Ai- 
neias?  ,  dessen  Gesicht  Portraitztige  hat  (Gori.  a.  a.  0.  wollte 
in  ihm  den  Commodus  erkennen  ,  n.  r.  attf  einen  kleinen  mit 
Zangesims  ornameutirten  Altar,  auf  welchem  Früchte  brennen, 
zu:  er  ist  bekleidet  mit  Stifeln,  kurzer,  kurzärmeliger  Tunica. 
Panzer  und  einem  auf  der  r.  Schulter  befestigten  Paludameutum. 
Sein  Bart  scheint  blos  angelegt  zu  sein.  In  der  L.  hält  er  ein 
Schwert,  in  der  R.  (erg.  einen  Stab,  mit  dem  er  die  obere 
Fläche  des  Altars  berürt:  um  seinen  Panzer  ist  das  cinguhim  ge- 
gürtet: von  dem  Lorberkranze,  mit  dem  sein  Haupt  geschmückt 
ist,  hängen  zu  beiden  Seiten  des  Gesichtes  zwei  Bänder  herab. 
Vor  dem  Altar  schreitet  ein  Mutterschwein  mit  sieben  Ferkeln 
n.  r.  dahin :  ein  kleiner  vollbärtiger  Mann,  bekränzt  und  bekleidet 
mit  kurzer,  gegürteter  Tunica.  berürt  mit  der  L.  erg.  den 
Rücken  des  Tieres  und  hält  in  der  R.  ein  Messer :  er  ist  also  wol 
im  Begriff  die  Sau  zu  opfern  und  scheint  nur  auf  das  vom  Im- 
perator, den  er  auch  anblickt,  zu  gebende  Zeichen  zu  wavten. 
Ueber  ihm  werden  die  Oberkörper  zweier  bekränzter  Männer 
sichtbar:  der  1.  ist  bekleidet  mit  gegürteter  Tunica,  die  von  der 
r.  Schulter  etwas  herabgeglitten  ist.  und  hält  in  der  L.  ein  prac- 
fericuhim:  der  r.  ti'ägt  eine  gegürtete,  kurzärmelige  Timica  und 
einen  auf  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten  Mantel,  und  hält 
in  der  L.  eine  acerra,  deren  Deckel  er  mit  der  R.  aufzuheben  im 
Begriffe  ist.  Beide  schauen  gleichfalls  auf  den  Imperator.  An 
der  r.  Ecke  der  Darstellung  sitzt  auf  einem  Felsen  eine  imgefär 
wie  die  zuerst  beschriebene  Figur  gekleidete  und  bekränzte  Jung- 
frau (n.  r.  .  die  den  Kopf  n.  1.  zurückwendet  und  in  der  L.  einen 
Stab  hält.  Ein "Wergehenk  trägt  sie  nicht.  —  Die  Kränze  sämmt- 
licher  Figuren  scheinen  von  Oel-  oder  Lorberblättern  zu  sein. 

Die  Darstellung,  in  welcher  Gori  das  Opfer  eines  römischen 
Feldherrn  erkannte,  ist  von  Zaxxoxi  Galleria  di  Fir.  auf  Aineias 
gedeutet  worden,  welcher  mit  Askanios  und  seinen  Gefärten  sich  dem 
Orte,  wo  später  Lavinium  lag.  nähert  und  hier  den  Penaten  die  Sau 
mit  ihren  3u  Jungen  opfert.  Die  Zal  der  dargestellten  sieben  Ferkel 
kann  dieser  Deutung  nicht  widersprechen,  da  die  ganze  Zal  über- 
haupt nicht  gut  darstellbar  war  vgl.  Visconti,  Pio-"Cl.  VH,  p.  155  . 
wärend  dieselbe  durch  die  Anwesenheit  des  mit  der  phrygischen 
Mütze  bekleideten  Askanios  unterstützt  wird.  Daun  wäre  die  1.  be- 
findliche Städtegottheit  durch  die  phrygische  Mütze,  die  Maiskolben 
und  den  griechischen  Schild  als  Troja  charakterisirt,  wärend  man 
in  der  r.  dargestellten,  dem  Hauptvorgange  noch  halb  abgewandten 
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die  Personifikation  des  zukünftigen  Lanuvium  zu  erkennen  hat.  Da- 
gegen sprechen  freilich  die  portraithafte  Bildung  des  vermeintlichen 
Aineias  sowie  der  Umstand,  dass  die  Handlung  des  Schweinsopfers 
durch  den  kleinen  die  Sau  berürenden  Opferdiener  den  besonders  auf 
italischen  Münzen  fvgl.  Friedländer,  die  oskischen  Münzen,  S.  81 . 
n.  9—12)  gewönlichen  Vertragsopfern  sehr  änlich  gemacht  ist;  aber 
gerade  dies  fürt  auf  den  Gedanken,  dass  es  sich  in  der  Tat  hier  um 
das  Opfer,  welches  ein  römischer  Imperator  zur  Bekräftigung  des 
Bündnisses  zwischen  Rom  und  einer  asiatischen  Stadt  vollzieht,  han- 
delt, zur  Darstellung  dieser  Handlung  jedoch  ein  auf  die  Aeneiassage 
bezügliches  Denkmal ,  wie  deren  ja  gewiss  mehrere  vorhanden  ge- 
wesen sein  werden  (vgl.  E.  Brizio,  Pitture  e  sepolcri,  10),  benutzt 
worden  ist.  Ebenso  lieszen  sich  ja  auch  Römer  bei  Sarkophagdar- 
stellungen mythischen  Inhalts  in  der  Hauptperson  portaitiren  ivgl. 
Ant.  Bildw.  II,  8ö  u.  a.).  —  In  der  Datirung  des  Reliefs  aus  dem 
Ende  des  3.  Jarhunderts  anders  Zannoni  wird  Meyer  Amalthea 
III,  204)  wol  Recht  haben.  Die  Arbeit  zeugt  besonders  in  den  Köpfen 
und  den  morosen  Gesichtern  schon  von  sehr  gesunkenem  Geschmacke. 

527.  (Iruppe  eines  llerniaphroditeu  und  Pau. 

H.  0,74.  B.  0,70.  — Ital.  Marmor.  —  Erg.  am  Hermaphroditen 
Füsze,  fast  ganzer  r.  Arm  nebst  dem  einen  Stück  Felsen,  auf  den  sich 
die  r.  Hand  stützt,  und  1.  Arm;  der  angesetzte  Kopf  wol  nicht  zu- 
gehörig; von  dem  Pnn  ist  nichts  weiter  als  der  Teil  seines  auf  dem 
Rücken  des  Hermaphroditen  ruhenden  Armes  antik;  erg.  ist  endlich 
auch  die  ganze-Basis.  —  Abgebildet  Galleria  di  Firenze,  Ser.  lY, 
Tav.  Ol,  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I,  547. 

Auf  einem  Felsen  sitzt  ein  Hermaphrodit  n.  1.),  dessen 
Unterkörper  fast  ganz  mit  einem  Gewände  verhüllt  ist.  Das  1. 
Bein  ist  vor  das  r.  gesetzt,  der  Oberkörper  legt  sich  zurück,  der 
r.  Arm  ist  auf  den  Felsen  aufgestützt,  und  die  L.  sucht  den  von 
r.  herandringenden  Pan ,  der  den  r.  Arm  auf  den  Rücken  des 
Hermaphroditen  gelegt  hat,  abzuweren.  Der  angesetzte,  unbe- 
deutende Kopf  mit  dem  hohen  Harschopf  scheint  einer  Aphrodite 
anzugehören.   Unbedeutende  Dekorationsarbeit. 

528.  Kolossale  Maske  des  Zeus  Amnion. 

H.  0,87.  B.  0,87.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze,  vieles 
vom  Haupthare,  fast  die  ganzen  Hörner,  unterer  r.  Teil  des  Bartes, 
die  Hare  seitwärts  davon  unter  den  Hörnern  und  der  ganze  Relief- 
grund. —  Erwänt  von  Visconti,  Pio-Cl.  (1820,  Y,  12  Anm.  d.  Be- 
sprochen von  Overbeck,  Kunstmythol. ,  Zeus,  S.  283  f. 

Reiches,  lockiges  Har  und  dichter,  lockiger  Vollbart ;  in  den 
Hörnern  sind  die  tierischen  Oren  bemerkbar.  Vorstehender  un- 
terer Teil  der  Stirn.  Von  vorzügliclier  Schönheit  sind  die  Augen. 
Gute  Arbeit. 

529.  Statue  des  schlangen>vürgenden  llerakliskos. 

H.  1,70.  B.  0,47.  —  Griech.  Marmor.  —  Abgebrochen  Glid  und 
Nasenspitze ;  erg.  r.  Bein  von  der  Mitte  des  Oberschenkels  an,  r.  Arm 
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mit  der  sich  darum  windenden  Schhmge  sowie  der  Kopf  derselben, 
Orenränder  und  Kopf  der  zweiten  Schlange ;  angesetzt  aber  wol  zu- 
gehörig der  1.  Arm  mit  der  sich  darum  windenden  Sehlange;  sehr  be- 
stoszen  ist  das  Har.  — Abgebildet  bei  Meyer.  Atlas  zur  Kunstgesch., 
Taf.  23,  C,  Galleria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  6S.  —  Zuerst  er- 
wänt  im  Inventar  v.  J.  Iö81>  als  ^>iina  statuetta  dl  marmo  di  un  ercoletto 
in  ginochioni  che  ja  forza  dclle  se)ye" ;  damals  befand  sich  die  Figur 
noch  in  der  Tribuna. 

Der  kleine  Herakles  ist  lächelnd  auf  unebenen  Felsboden 
gekniet:  das  r.  Bein  steht  etwas  seitwärts  vom  Körper. ab,  der 
Oberkörper  streckt  sich  zurück  und  die  1.  Hand  drückt  eine 
Schlange  gegen  den  Boden,  welche,  von  hinten  herangekrochen, 
den  I.Arm  umwunden  hat.  Der  r.  gleichfalls  von  einer  Schlange 
umwundene  Arm  ist  in  die  Höhe  gestreckt.   Gute  Arbeit. 

»Wir  sehen  in  diesem  Kiude,  das  auf  den  Knieen  liegend  mit 
den  Schlangen  nur  zu  spielen  scheint,  schon  den  künftigen  Helden, 
den  mächtigen,  nicht  zu  ermüdenden  Unbezwingbaren  gleichsam  im 
Werden.«  Meyer  zu  Win  ekel  mann  s  Werken  IV,  3u3  .  Andere 
Darstellungen  legen  gerade  nicht  auf  die  Leichtigkeit  der  Arbeit, 
sondern  die  grosze  Anstrengung  des  Kindes  mehr  Gewicht.  Die 
Widerholungen  aufgezält  von  Heydemanx,  Arch.  Zeit.  XXVI,  33  und 
XXVIL  37.  wozu  noch  als  besonders  änlich  die  Florentiner  Gemme 
bei  GoRi  Mus.  Fior.  I,  XXXIX.  1  zu  rechnen  wäre.  —  Die  Floren- 
tiner Darstellung  bei  Heydemann ,  in  der  Galleria  di  Firenze, 
Ser.  IV,  60,  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 

530.  Portraitbüste  <les  s.  g.  Soneca. 

H.  0,45.  Gsl.  0,1S.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  vordere  Ecke 
der  Hermenbüste,  fast  ganze  Xase,  einige  Hare  bestoszen.  —  Stand 
vermutlich  früher  in  der  Villa  Medici  zu  Rom. 

Der  Kopf  neigt  sich  nach  vorn,  und  wendet  sich  dabei  etwas 
zur  Seite.  An  dem  etwas  geöffneten  Munde  fallen  die  dicken 
Lippen  auf :  die  obere  Zanreihe  ist  sichtbar.  Dünner,  struppiger, 
nicht  langer  Vollbart.  Vorzügliche  Arbeit,  die  vielleicht  von  kei- 
nem andern  Exemplar  des  Typus  tibertroffen  wird. 

E.  Brizio  hat  Annali  d.  Inst.  1S73,  p.  9S  ff.  zu  beweisen  ver- 
sucht, dass  der  in  einem  Exemplare  auch  mit  dem  Epheukranze  ge- 
schmückte Kopf  das  Bild  des  Grammatikers  und  Dichters  Philetas 
von  Koos  sei.  —  Derselbe  Kopf  befindet  sich  auf  einem  Bilde  von 
F.  P.  Rubens  im  Palazzo  Pitti  Sala  di  Marte  Xo.  85,  »Die  vier  Ju- 
risten«* und  auf  einer  Florentiner  Gemme  bei  Gori,  Mus.  Flor.  I, 
XXXXII.  VIII,  wo  er  jedenfalls  mit  Unrecht  als  Aristoteles  be- 
zeichnet ist. 

531.  Flachrelief  der  drei  Hören. 

H.  0,73.  B.  1,12.  —  Weiszer  feinkörniger  Marmor.  —  Erg.  1. 
obere  Ecke,  fast  die  ganze  1.  Höre,  die  1.  Hand  mit  dem  halben  Ober- 
arm der  mittleren,  an  der  r.  der  r.  Unterarm  mit  der  Hand  und  ein 
Teil  des  von  derselben  gehaltenen  Gewandes.   Doch  haben  die  Er- 
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gäüzungen  das  richtige  getroffen.  —  Abgebildet  zuerst  im  Codex 
Pighianus  (vgl.  0.  Jahn,  Ber.  der  S.  Ges  d.Wiss.  1868)  p.  I8G, 
49  f..  :i20  (i\s  ^^ Gratiae  Horidii  salianf CS'',  im  Codex  Coburgensis 

vgl.  F.  Matz,  Ber.  d.  Ak.  d.W.  zu  Berlin  1871,  p.  466)  No.  194,  als 
das  Relief  sich  noch  in  der  fvom  Kardinal  Ferdinando  de'  Medici  15S4 
erworbeneu;  Sammlung  Capranica  und  della  Valle  befand  (im  In- 
ventar derselben  bezeichnet  als:  ^'un  altro  quatro  simile  con  tre  femine 
rJie  hallano  di  m?zzo  rilievo"),  dann  bei  Winckelmann,  Mon.  Ined.  147 
als  "Clitennestra  ed  Elettra«,  als  das  Original  sich  in  der  Villa  Medici 
in  Rom  befand  ^one  einige  der  modernen  Ergänzungen),  bei  Mongez- 
WiCAR,  Gal.  de  Flor.  (1789)  I,  2^  Livr.  als  »Electre,  Clytemnestre  et 
Chrysothemis«  mit  den  Ergänzungen,  und  Clarc,  Mus.  de  sc.  PI. 

163,  20. 

L.  schreitet  eine  Höre  n.  r.  dahin,  bekleidet  mit  Schuhen 
und  umgeschlagenem,  bezipfeltem  Mantel,  die  R.  der  mittelsten 
n.  r.  schreitenden  Höre  reichend;  diese  setzt  das  1.  Bein  wie  im 
Tanzschritte  vor  das  r.  und  streckt  den  1.  Arm  etwas  n.  r.  aus, 
als  erwarte  sie ,  dass  ihr  jemand  die  Hand  reiche ;  bekleidet  ist 
sie  mit  einem  luftig  wehenden,  langen  Chiton  mit  Ueberschlag ; 
ihr  welliges  Har  ist  zurückgestrichen.  R.  von  ihr  ist  ein  Stück 
des  Reliefs  weggebrochen,  doch  feit  nichts  an  der  Darstellung, 
welche  auf  der  r.  Seite  durch  die  dritte  Höre  abgeschlossen  wird ; 
diese  scheint  langsam  v.  r.  herangeschritten  zu  sein  und  hält 
gleichsam  müde  das  Haupt  neigend  im  Gange  inne,  als  ob  sie  die 
beiden  Schwestern  erwarte.  Sie  ist  bekleidet  mit  einer  Haube, 
Schuhen,  langem  Chiton  und  einem  um  den  Körper  geschlungenen 
Obergewande,  welches  die  L.  an  der  1.  Hüfte  festhält,  wärend 
die  R.  den  entgegengesetzten  Zipfel  des  Gewandes  über  die  r. 
Schulter  herüber  zu  ziehen  sucht.  Schöne  Arbeit  mit  herrlich  be- 
handeltem Faltenwurf. 

Hat  man  in  der  Höre  r.,  welche  langsamer  als  die  anderen  da- 
hinschreitet  und  bei  der  die  enge  Verhüllung  mit  dem  Gewände  be- 
sonders hervortritt,  die  Höre  des  Winters  zu  erkennen,  ist  die  mittlere 
im  fröhlichen  Tanzschritt  dahineilende  Gestalt  die  Höre  des  Früh- 
lings, so  darf  für  die  Höre  1.,  als  die  des  Sommers,  vorausgesetzt 
werden,  dass  sie  zwar  in  leichter  Kleidung,  aber  so  dargestellt  war, 
als  ob  sie  ein  Obergewand  wie  zum  Schutze  der  brennenden  Sonnen- 
stralen  sich  über  den  Kopf  zu  ziehen  im  Begriffe  war.  So  fiuden  wir 
die  drei  Gestalten  auf  dem  von  Michaelis  erläuterten  Votivrelief 
'Ann.  d.  I.  186:^,  Tav.  d'agg.  L.  p.  311  ff.),  und  auf  der  schönen  Mar- 
morvase des  Campo  Santo  zu  Pisa  No.  132.  Die  mittlere  Figur  wider- 
holt sich  auf  dem  s.  g.  Tänzerinnenrelief  im  Louvre  (Clarac,  Mus. 
de  sc.  PI.  163,  20).  Vgl.  auch  das  Relief  des  Museo  Chiaramonti 
(Visconti,  Tav.  XLIV)  und  Ant.  Bildw.  I,  p.  105. 

532.  Statuette  des  s.  g.  Ganyniedes. 

H.  1 ,03.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Basis  mit  dem  Adler  und 
dem  am  Boden  liegenden  Gerät,  Füsze  fast  ganz,  beide  Arme,  Hals 
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und  Kopf.  —  Am  r.  Knie  durcligebroclien.  doch  scheint  der  r.  Unter- 
schenkel zugehörig  zu  sein.  —  Abgebildet  bei  Gori.  Mus.  Flor.  III. 
Tab.  Y.  David,  Mus.  de  Flor.  IIL  5.  Moxgez-Wicae,  Gal  de  Flor 
I,  öe  Livr.,  Galleria  di  Firenze.  Ser.  IV.  Tav.  10-3.  —  Die  mit 
groszer  Sorgfalt  gearbeiteten  aber  geschmacklosen  Ergänzungen  rüren 
von  Benvenuto  Cellini  her,  welcher  die  von  Stefano  Colonna  von  Pa- 
lestrina  gest.  154S;  geschenkte  Statue  für  den  Groszherzog  Cosimo  I. 
ergänzen  musste. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Beine,  das  1.  ist  ziemlich  gerade 
etwas  vor  und  zur  Seite  gesetzt,  der  Fusz  stand  entweder  auf 
einer  Erhöhung  oder  berürte  nur  mit  den  Fuszspiten  den  Boden. 
Der  1.  Unterarm  hing  herab  und  war  etwas  nach  hinten  gerichtet, 
der  r.  war  seitwärts  erhoben  und  lag  vielleicht  auf  dem  Kopfe 
auf.  Die  Figur  gehört  vermutlich  einem  Apollon  an.  Schöne 
griechische  Arbeit. 

Vgl.  Friederichs.  Berlins  ant.  Bildw.  L  61o. 

533.  Römisches  Flachrelief.  Tuchhaudlung. 

H.  0,.5:.  B.  0,TS.  —  Alabasteräulicher  Marmor.  —  Erg.  Kopf 
der  zweiten  Figur  von  links.  —  Abgebildet  bei  Gori,  Inscr.  ant.  III. 
Tab.  XXI  als  »JuUo  Caesare  interemto  recitatum  eins  testamentinn". 
0.  Jahx.  Ber.  der  S.  Ges.  d.  W.  1S6U  Taf.  IX,  2.  —  Erwänt  im  In- 
ventar V.  J.  17ii4.  —  Stammt  warscheinlich  wie  Xo.  507  aus  Kom. 

Ringsherum  läuft  ein  profilirter.  vorstehender  Rand.  In 
dem  Relieffelde  steigen  auf  natürlichem  Boden  r.  und  1.  zwei  ko- 
rinthische Säuleu  empor,  welche  ein  mit  Zigeln  gedecktes  Dach 
tragen.  Von  diesem  hängen  nach  innen  zu  zwei  Haken  herab,  in 
denen  eine  dem  Dache  entlang  laufende  Stange  ruht.  An  dieser 
befinden  sich  folgende  Gegenstände  v.l.  nach  r.  aufgehängt :  eine 
gestickte  Stola ,  ein  zusammengefaltetes  Stück  Zeug .  drei  ge- 
polsterte, in  regelmäszigen  Linien  gestickte  und  an  zwei  Seiten 
befrauzte  Kissen  'sie  hängen  an  einer  besonderen  Schlinge  und 
eine  gestickte,  befranzte  Stola.  Neben  der  1.  Säule  steht  ein  mit 
kurzer ,  kurzärmeliger  Tunica  bekleideter  Mann ,  welcher  über 
seinem  1.  Arm  ein  Obergewand  trägt  und  n.  r.  schaut,  wo  zwei 
mit  kurzer,  gegürteter  Tunica  und  umgeworfenem  Mantel  be- 
kleidete Männer  Ladendiener^  zwischen  sich  einen  aufgeklappten 
viereckigen  Kasten  halten,  in  welchem  ein  gepolstertes  Kissen 
liegt,  von  derselben  Art  wie  die  von  der  Stange  herabliängenden. 
nur  dass  die  Franzen  an  dem  unteren  Teil  des  Kastens  und  nicht 
an  dem  Kissen  angebracht  sind,  ein  Umstand,  der  sich  wol  nur 
aus  einem  Versehen  desVerfertigers  erklärt.  R.  von  dieser  Gruppe 
sitzen  auf  einer  Bank  mit  Lene  zwei  Personen  die  Käufer  .  welche 
auf  den  aufgedeckten  Gegenstand  schauen:  die  1.  von  ihnen  i.st 
eine  mit  langer  Tunica  und  einem  um  die  Beine  geschlungenen 
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Obergewande  bekleidete  Frau;  von  ihrem  Har  fallen  zu  beiden 
Seiten  des  Gesichtes  zwei  Locken  herab;  die  L.  ruht  auf  ihrem 
Schosze,  die  R.  erhebt  einen  kleinen  Kranz;  neben  ihr  sitzt  ein 
mit  Tunica  und  Toga  bekleideter  Mann,  der  die  L.  auf  den  Sitz 
aufstützt,  Wärend  die  R.  an  seinem  Busen  ruht.  Zwischen  ihnen 
wird  der  Oberkörper  einer  bekleideten,  im  Hintergrunde  stehen- 
den Dienerin  (n.  1.)  bemerkbar,  und  r.  von  ihnen  steht  ein  Jüng- 
ling, dessen  Tracht  (kurze,  gegürtete  Tunica  mit  kurzen,  weiten 
Aermeln)  an  die  eines  Camillus  erinnert ;  von  seiner  Brust  hängt 
ein  sich  in  zwei  Teile  spaltender  Latz  herab;  er  blickt  n.  1.  und 
erhebt  den  r.  Unterarm  etwas,  der  1.  Unterarm  ruht  am  Körper. 
Vgl.  zu  No.  507. 

534.  Römischer  Orabcippus. 

H.  0,58.  T.  0,39.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  der  obere  Ablauf. 
An  den  Nebenseiten  Löcher,  vielleicht  zur  Befestigung  eines  be- 
sonders gearbeiteten  Aufsatzes.  —  Inschrift  bei  Gori,  Inscr.  ant.  II, 
442  :  »in  Palatio  Seren.  Cardinalis  Medicis  ad  S.  Mar  cum  v.  il  Casino«; 
danach  scheint  der  Grabstein  zu  der  Sammlung  des  Kardinals  Leo- 
poldo  (gest.  1075)  gehört  zu  haben. 

Unten  Ablauf.  An  den  oberen  Ecken  der  Vorderseite  je  ein 
Widderkopf,  von  deren  Hörnern  eine  Lorbergirlande  mit  flattern- 
den Bändern  herabhängt.  Darüber  eine  vertiefte  Tafel  mit  der 
Inschrift : 

Tl  •  CLAVDIO 
FORTVNATO 
EREPTO  •  FATiS 
INIQVISSIMIS 

Unter  der  Tafel  ein  geflügeltes  Gorgoneion  mit  unter  dem  Kinne 
geknüpften  Schlangen  und  breit  flatterndem,  aufgelöstem  Har. 
Unter  der  Girlande  zwei  nach  einem  Schmetterlinge  pickende 
Vögel  und  r.  und  1.  davon  an  den  unteren  Ecken  auf  besonders 
angegebenem  Boden  je  ein  nach  den  Beren  der  Girlande  picken- 
der Adler  (?) .  An  beiden  Nebenseiten  je  ein  Lorberbaum,  und 
neben  dem  Stamme  derselben  je  zwei  nach  den  Früchten  des 
Baumes  pickende  Vögel. 

535.  üännlicher  Sturz  rou  dunkelgrünem  Basalt. 

H.  0,81.  — Abgebrochen  1.  Bein  unterhalb  der  Hüfte,  fast  das 
ganze  r.  Bein,  r.  Arm  nebst  Teil  der  Brust,  fast  ganzer  I.Arm,  sowie 
Kopf,  Hals  und  Glid;  auch  sonst  mehrfach  beschädigt. 

Die  Figur  stand  auf  dem  r.  Beine,  der  1.  Oberarm  geht  etwas 
zurück,  Wärend  der  Unterarm  warscheinlich  wider  vorgestreckt 
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war.  worauf  eine  an  der  1.  Hüfte  erhaltene  Stütze  zu  füren 
scheint.  L.  Schulter  etwas  emporgezogen.  Der  r.  Arm  wird 
ziemlich  gerade  herabgehangen  haben,  wie  aus  der  Spur  einer 
antiken  Stütze  am  r.  Oberschenkel  zu  schlieszen  ist.  Die  Scham- 
hare  sind  naturalistisch  angegeben.  Reifer,  jugendlicher  Körper 
von  athletischer,  strenger  Bildung  und  vortrefflicher  Arbeit. 

536.  Flachrelief  eines  Tempels. 

H.  0,74.  B.  0,71.  —  Ital.  Marmor.  —  Erg.  r.  Seite  vom  Tempel 
an,  ein  Stück  des  Architravs  1.  von  dem  Tempel  und  1.  Rand.  —  Be- 
fand sich  früher  in  der  Villa  Medici  zu  Rom.  —  Abgebildet  (one  die 
Ergänzungen)  bei  Piranesi,  Deila  Magnif.  de'  Rom.,  Tav.  38,  1, 
WiNCKELMANN,  Werke,  I,  Taf.  XV. 

Oben  und  unten  vorspringender  Rand.  Im  Hintergrunde  er- 
hebt sich  eine  Halle  (?) ,  welche  durch  zwei  korinthische ,  auf 
einem  Unterbau  ruhende  und  durch  einen  gegliderten  Architrav 
verbundene  Säulen  angedeutet  ist.  Vor  diesem  steht  ein  Rundbau 
mit  Flügeltür,  zu  der  man  auf  einer  Treppe  von  sieben  Stufen 
emporsteigt ;  die  Wand  des  Baues  ist  durch  korinthische  Säulen 
dargestellt,  deren  Zwischenräume  mit  Gitterwerk  ausgefüllt  sind ; 
sie  tragen  ein  geglidertes  Gesims,  über  welchem  das  nach  oben 
spitz  zulaufende  und  mit  einer  Vase  oder  einem  Knaufe  bekrönte 
Dach  ansteigt.  Der  1.  Flügel  der  Tempeltür  ist  geöffnet  und  per- 
spectivisch  dargestellt.  lieber  der  Tür  ist  die  Wand  gleichfalls 
durchbrochen,  und  die  Oeffnung  mit  Gitterwerk  ausgefüllt.  L.  von 
dem  Tempel  ragt  ein  zwischen  diesem  und  dem  Hintergrunde  be- 
findlicher Eichbaum  hervor. 

In  dieselbe  Klasse  von  Darstellungen  gehört  ein  Relief  des  Vati- 
kanischen Museums  (abgeb.  Archäolog.  Zeit.  1847,  Tav.  IV),  unter 
welchem,  wie  in  dem  Florentiner  vielleicht  ein  Hausabzeichen  zu  ver- 
stehen sein  wird.  Vgl.  Jordan,  Archäolog.  Zeit.  XXIX,  S.  65  ff. 


XL  Sal  der  Künstlerbildnisse  und  kleinere 
Zimmer. 

Xo.  537  —  557. 

A.  Im  Sal  der  Künstlerbildnisse: 

537.  Die  grosze  .TIeiliceische  .llarmorFase.  Kassaudra  unter  den 
griechischen  Heiden. 

H.  (mit  dem  Fiisze)  1,73,  oue  den  Fiisz  1,32;  gröszter  Durch- 
messer 1,35.  —  Weiszer  feinkörniger  Marmor.  —  Erg.  Fiisz;  die  ganze 
Vase  ist  in  lauter  einzelne  Stücke  zerbrochen;  dieselben  sind  zwar 
wider  richtig  zusammengesetzt,  aber  in  den  Bruchlinien  vielfach  ge- 
flickt. Die  sehr  schwer  erkennbaren  Ergänzungen  im  Texte  ange- 
geben. —  Befand  sicli  friilier  in  der  Villa  Medici  zu  Rom.  —  Ab- 
gebildet Bellori,  Admiranda,  Tab.  IS;  Piraxesi,  Vasi  II,  54; 
Tischbein,  Homer  V,  3;  Millin,  Gall.  mythol.  155  f.,  572,  und  Gal- 
leria di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  156  ff.  —  Besprochen  von  Meyer, 
Kunstgesch.  III,  384  ff.,  Uhdex  ,  Abh.  der  Berl.  Akad.  1812,  80  ff., 
0.  Jahx,  Arch.  Beitr.  388  ff.,  Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  778. 

Auf  den  die  Basis  eines  Götterbildes  umgebenden  Stufen  sitzt 
mit  matt  gesenktem  Haupte  eine  Jungfrau  fn.  r.  .  Um  ihren 
Unterkörper  ist  ein  Gewand  geschlungen,  der  1.  Arm  ruht  auf 
dem  Knie,  der  r.  hängt  schlaff  herab.  Auf  der  über  den  Stufen 
erscheinenden  Basis  steht  die  Bildsäule  der  n.  r.  schreitenden 
Artemis,  im  langen  Chiton,  dessen  Ueberschlag  mit  einem  flattern- 
den Gewandstücke  gegürtet  ist.  In  der  L.  hält  sie  einen  Bogen, 
auf  ihrem  Rücken  hängt  der  Köcher.  Das  Stück,  auf  welchem 
diese  Figur  dargestellt  ist,  ist  mit  Ausname  des  untersten  Randes 
modern,  was  auf  das  deutlichste  aus  den  den  Marmor  der  ganzen 
Vase  durchziehenden,  parallelen  bläulichen  Adern  hervorgeht, 
welche  mit  den  Bruchlinien  jenes  ergänzten  Stückes  scharf  ab- 
schneiden. Es  hätte  aber  auch  auszerdem  nicht  übersehen  werden 
dürfen,  dass  die  Faltenbehandlung  des  Chitonüberschlages  (die 
übrigens  bereits  Mf.yer,  a.  a.  0.  S.  386,  aufgefallen  sein  muss 
sowie  des  gürtenden  Gewandstückes  von  keineswegs  antikem 
Charakter  ist,  letzteres  sogar  stark  au  die  Zeit  des  Roccoco  er- 
innert. Angesichts  dieser  Tatsache  wird  wol  Niemand  behaupten 
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wollen,  dass  auch  ursprünglich  an  Stelle  jener  Figur  die  Artemis 
dargestellt  gewesen  sein  könne,  deren  Anwesenheit  gerade  alle 
bisherigen  Erklärungsversuche  als  unmöglich  hat  erscheinen  las- 
sen. Man  wird  vielmehr  die  Anname  0.  Jahn  s  a.  a.  0.'  ,  dass 
hier  ursprünglich  Athene  dargestellt  gewesen  sei,  gelten  lassen 
müssen  und  demnach  in  der  sitzenden  Jungfrau  Kassandra  zu  er- 
kennen haben,  welche  nach  der  von  Aias  erfarenen  Misshaudlung 
im  Kreise  der  den  Frevel  richtenden  griechischen  Helden  dar- 
gestellt ist.  Zunächst  der  Kassandra  steht  1.  ein  Jüngling  u.  r., 
erg.  Kopf  ,  welcher  mit  der  L.  eine  Lanze  an  die  Schulter  lent 
und  den  1.  Fusz  auf  eine  runde  Basis  gesetzt  hat:  an  der  1.  Seite 
trägt  er  das  Schwert,  eine  Chlamys  wird  bei  dem  einen  Ende  von 
der  auf  seinem  Rücken  ruhenden  R.  festgehalten,  wärend  das 
andere  Ende  über  den  1.  Unterarm  geworfen  ist.  L.  von  ihm  eilt 
ein  Mann  mit  krausem  Har.  der  den  Kopf  gerade  herauswendet, 
n.  r.  dahin,  in  der  L.  ein  Schwert  haltend  und  mit  der  R.  nach 
dem  Saume  seiner  über  der  r.  Schulter  mit  Spange  befestigten, 
flatternden  Chlamys  greifend  erg.  Ellenbogen,  Nasenspitze  und 
Teil  der  Chlamys  .  Hinter  ihm  steht,  auf  dem  r.  Beine  ruhend 
und  sich  mit  beiden  Händen  an  einen  auf  den  Boden  gestemmten 
Sper  stützend  ein  zweiter  Jüngling  n.  r.  ,  bekleidet  mit  kurzem, 
über  der  r.  Schulter  auseinanderschlagendem  Chiton  und  einer  auf 
der  1.  Schulter  ruhenden  Chlamys.  deren  Ende  er  über  den  1. 
Unterarm  geworfen  hat:  an  seiner  1.  Seite  hängt  das  Schwert  an 
einem  Bande.  Auf  ihn  folgt  1.  ein  zweiter  Mann,  der  das  1.  Bein 
übergeschlagen  hat  und  den  r.  Arm  auf  den  Rücken  legt  falls 
dieser  und  der  Oberkörper  nicht  ergänzt  sind  :  mit  der  L.  schul- 
tert er  eine  Lanze.  Er  ist  vollbärtig,  und  sein  langes,  zurück- 
gestrichenes Har  ist  hinten  in  einen  Knoten  zusammengebunden. 
Um  seine  1.  Schulter  hängt  eine  Chlamys,  deren  eines  Ende  über 
den  1.  Unterarm  geworfen  ist.  —  R.  von  Kassandra  steht  ein 
dritter  Jüngling  n.  1.,  erg.  die  mit  Stifeln  bekleideten  Füsze  und 
der  r.  Unterschenkel  :  seine  Chlamys  ist  mit  dem  einen  Ende 
über  den  1.  Unterarm  geworfen,  dann  im  Rücken  herumgenommen 
und  wird  mit  dem  andern  Ende  von  der  l.  Hand  an  der  Hüfte 
festgehalten.  Auf  dem  Kopfe  trägt  er  einen  groszen  Helm  mit 
Busch.  Mit  der  R.  greift  der  Jüngling  über  seiner  Schulter  nach 
dem  Schwertiimen  und  schaut  mitleidsvoll  auf  Kassandra.  Dim 
folgt  r.  ein  dritter  vollbärtiger  Mann  n.  1.:  erg.  ist  das  blumen- 
förmige  untere  Ende  seines  Skeptrons  .  der  den  r.  Fusz  auf  eine 
runde  Basis  setzt  und  mit  der  L.  ein  baudumwuudenes  Skepti'on 
auf  den  Boden  aufstützt.  Bekleidet  ist  er  mit  verbrämten  Stifeln, 
einem  befranzten,  kurzen,  gegürteten  Chiton,  der  unter  den  r.  Arm 
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herabgesunken  ist,  und  eine  auf  der  1.  Schulter  aufliegende  Chla- 
mys,  welche  über  das  r.  Bein  vorgeworfen  ist,  wo  sie  von  der 
darüberliegenden  R.  festgehalten  wird.  Auf  dem  Haupte  trägt 
er  einen  groszen  Helm  mit  Busch,  an  der  1.  Seite  hängt  das 
Schwert.  Sein  ernster  Blick  richtet  sich  n.  1.  Hinter  ihm  er- 
scheint in  etwas  gebückter  Haltung  und  beide  Hände  über  einer 
auf  den  Boden  gestemmten  Lanze  übereinanderlegend,  ein  vierter 
vollbärtiger,  düster  blickender  Mann,  bekleidet  mit  hochgeschnür- 
ten Sandalen,  einem  über  den  Kopf  gezogenen  Gewände  und 
einem  kurzen,  gegürteten  Chiton,  der  unter  den  1.  Arm  herab- 
geglitten ist.  An  der  1.  Seite  trägt  er  ein  Schwert.  Man  sieht 
nicht  deutlich,  ob  der  ganze  obere  Körper  des  Mannes  ergänzt 
ist.  —  lieber  sämmtlichen  Figuren  zieht  sich  ein  Ornament  von 
Rebzweigen  hin ,  und  der  untere  vorspringende  Teil  der  Vase 
ist  mit  Blumen  und  Akanthosblättern  verziert.  Die  beiden  Henkel 
wachsen  aus  je  zwei  bärtigen  Satyrköpfen  (mit  Spitzen  Oren) 
hervor. 

Vgl.  die  beiden  Florentiner  Gemmen  bei  Gori,  Mus.  Flor.  H, 
XXXI,  n  und  HI,  Kassandra  zum  Götterbilde  der  Athene  fliehend. 
«In  der  Arbeit  des  Nackten,  der  Hare,  so  auch  in  den  Gewändern 
verläugnet  sich  nicht  der  zeitgemäszeHang  zum  Weichlichen,  Schmel- 
zenden; einige  Stellen  indessen,  zumal  an  der  Figur  der  Iphigeneia, 
zeigen  deutliche  Spuren  des  meisterlich  gehandhabten  Werkzeugs.« 
(Meyer,  Kunstgesch.  III,  83.) 


B.  Sal  der  »Sciiola  Veneziana«. 

538.  Statuette  eines  Satyr. 

H.  0,60.  —  Weiszer  Marmor.  —  Stark  erg. 

Ein  Satyr,  der  den  1.  Fusz  auf  einen  Panter  setzt,  hält  mit 
den  Händen  einen  über  seiner  1.  Schulter  stehenden,  geflügelten 
Eros  fest. 

539.  Gruppe  eines  («reifen  und  Lü>ven. 

H.  0,37.  —  Ital.  Marmor.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  1704. 
Greif  und  Löwe,  beide  auf  den  Hinterbeinen  stehend,  sind 
im  Kampfe  mit  einander  begriffen. 


C.  Sal  der  »Sciiola  Fiamminga  e  Tedesca«. 

540.  Kleine  Hadriansbüste. 

Marmor.  —  Unbedeutende  Arbeit. 

Dütschke,  Antike  Bildwerke.  III.  16 
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541.  Kleine  Büste  des  Vitellius. 

Marmor.  — Warscheinlich  gleichbedeutend  mit  der  im  Inventario 
della  Guardaroba  Medicea  (15t)Ü — 70,  erwänte  »testolina  di  Vitellio  im- 
peratore  —  donö  il  Principe  Xostro  al  suo  ritorno  di  Roma  8  Nov.  1561«. 

542.  Büste  des  Serapis  auf  einem  Fusze. 

Fuszl.  0,33.  Gsl.  0,08.  —  Griech.  Marmor.  —  Abgebildet  Gal- 
leria di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav.  3S. 

Auf  oblonger  Basis  mit  vorn  abgeschrägten  Ecken  steht  ein 
nackter  menschlicher  Fusz,  auf  welchem  sich  eine  kleine  Büste 
des  Serapis  erhebt :  »Ein  Gelübde  wegen  glücklich  vollbrachter 
Eeise«  (?- . 

Vgl.  die  Florentiner  Gemme  bei  Gori.  Mus.  Flor.  I,  LV,  1,  p.  115 
und  Overbeck,  Kunstmythol. ,  Zeus  S.  517,  i. 


D.  Sal  der  »Scuola  Veneta  e  Lombarda«. 

543.  Römischer  männlicher  Portraitkopf. 

Gsl.  0,17.  —  Griech.  ■?  Marmor.  —  Erg.  fast  die  ganze  Nase, 
Halsbüste  und  Teile  der  Oren. 

Der  Kopf  wendet  sicli  etwas  n.  r.  und  ist  etwas  vorgeneigt. 
Kurz  geschorenes,  nach  vorn  gestrichenes  Har.  Mund  geschlossen. 
Vorzügliche  Arbeit.  Die  Benennung  »Cicero«  ist  falsch. 

544.  Schlafender  Erot. 

H.  0,67.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  Nasenspitze,  r.  Hand,  beide 
Beine  vom  Knie  an  abwärts,  Finger  der  1.  Hand,  r.  Flügel,  r.  Ende 
der  Chlamys  und  Teil  des  Bodens.  —  Abgebildet  Galle ria  di  Fi- 
renze, Ser.  IV,  Tav.  63. 

Auf  unebenem  Boden,  über  welchen  eine  Chlamys  mit  Spange 
gebreitet  ist,  schläft  ein  geflügelter  Erot  mit  lockigem  Har ;  über 
den  Scheitel  zieht  sich  eine  Flechte  herüber.  Die  linke  Wange 
hat  er  auf  den  1.  Arm  gelegt,  die  R.  langt  über  die  Brust  herüber 
und  hält  zwei  Mouköpfe.  Neben  diesen  liegt  ein  schlafender 
Schmetterling. 

Die  Figur  gilt  unter  den  Widerholungen  für  die  beste  der  Uf- 
fizien.  Nach  Vas.vri,  Vau  di  GiuJiano  ed  Anionio  da  San  Gallo,  soll 
sie  Giuliano  da  San  Gallo  vom  Könige  Ferdinando  von  Neapel  für 
Lorenzo  de'  Medici  zum  Geschenke  erhalten  haben.  Vgl.  auch  Meyek 
zu  W i n  c  k  e  1  m  a  n  n  "s  Werken  V,  585. 

545.  Römische  männliche  Portraithüste. 

Gsl.  0,18.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  unterer  Teil  der  Büste 
und  Nase,  r.  Or,  f^tück  des  Hinterkopfes,  Kinnes  und  der  Unterlippe. 
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Der  etwas  n.  1.  gewandte  Kopf  gehört  einem  alten  Manne 
an.  Struppiges,  nach  vorn  gestrichenes  Har.  Mund  leise  geöffnet. 
Uebertrieben  realistische  Arbeit.  Mit  den  s.  g.  Senecaköpfen  ist 
keine  Aenlichkeit  vorhanden. 


E.  Tiibuna. 

546.  Satyr  mit  Fuszklapper. 

H.  1,43.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  beide  Arme,  fast  der  ganze 
Kopf  mit  Hals,  1.  Ferse,  die  Zehen  des  r.  Fuszes,  vielleicht  auch  das 
Schwänzchen  und  die  1.  grosze  Zehe;  beide  Beine  sind  über  den 
Knöcheln  und  unter  den  Knieen  durchgebrochen,  auszerdem  der  1. 
Fusz  über  dem  Spann.  Au  Brust  und  Leib  etwas  beschädigt  und  ge- 
flickt. —  Abjiebildet  bei  Maffei,  Raccolta  ( 1  Tu  i ; ,  Tav.  XXXV,  p.  3S ; 
GoRi,  Mus.  Flor.  III,  LVIIIf.;  David,  Mus.  de  Flor.  III,  LIVf.; 
MoNGEz-WiCAR,  Gal.  de  Flor  II,  44^  Livr.;  Müller-Wieseler, 
Deukm.  d.  a.  K.  IE,  462.  —  Erwänt  im  Inventar  v.  J.  lOOO  als  »Faujio 
con  c?-otali"  -,  nach  Maffei,  welclier  a.  a.  0.^  bemerkt,  dass  einem  Ge- 
rüchte zufolge  Michelangelo  Kopf  und  Arm  der  Figur  ergänzt  habe, 
muss  dieselbe  zu  den  älteren  Stücken  Mediceischen  Besitzes  gehört 
haben. 

Auf  etwas  unebenem  Boden  steht  ein  Satyr  und  bat  den  r. 
Fusz  auf  eine  Klapper  (xpooTrüliov)  gesetzt,  deren  oberer  Deckel 
wie  eine  Sandale  an  dem  Fnsze  befestigt  ist;  die  1.  Schulter  geht 
tief  herab,  der  1.  Arm  war  seitwärts  nach  unten  ausgestreckt,  und 
auch  der  r.  muss  zur  Seite  gegangen  sein.  Im  Rücken  ein  kleines 
Schwänzchen.  Schamhare  angegeben.  Neben  der  1.  Seite  der 
•  Figur  ein  Finienstamm,  welcher  dieser  zur  Stütze  dient.  Der  auf 
allen  Seiten  gleichmäszig  bearbeitete  Körper  ist  vortrefflich  be- 
handelt. Die  Muskeln  der  Beine  sind  stark  angespannt ;  besonders 
tritt  der  Muskel  am  1.  Oberschenkel  stark  hervor.  Die  unregel- 
mäszig  geformte  Basis  hat  sehr  scharfe  Ränder,  ist  aber  nicht 
profilirt. 

»Vollkommue  Uebereinstimmung  der  Teile,  höchst  naive  Einfalt 
in  der  Geberde«  nam  Meyer,  zu  Winckelmann's  Werken  (IV,  280i  in 
der  Figur  war.  -  »Ueberdem  ist  sie  eine  der  allergel ehrtesten  .  . .  eine 
von  denen,  wo  die  anatomischen  Kenntnisse,  die  tiefe  Wissenschaft 
von  der  Verrichtung  der  Muskeln  . .  .  sich  herrlich  offenbart.«  Eben- 
daselbst spricht  Winckelmann  von  zwei  AViderholungen  der  Statue, 
einer  als  Narkissos  restaurirten  in  der  Villa  Borghese  (Stanza  11, 
No.  8)  und  einer  besser  erhaltenen,  auf  dem  Viminalis  zu  Rom  ge- 
fundenen und  nachher  in  die  Kaiserl.  Russische  Sammlung  gekom- 
menen. Eine  Widerholung  der  Figur  hat  Michaelis  {Ayc\\.  Zeit. 
XXXII,  47,  20)  auch  in  einem  Torso  der  englischen  Sammlung  Mar- 
bury  Hall  entdeckt.  Als  Gegenstück  darf  man  die  das  Krupezion  tre- 
tende Bakchantin  des  Kapitolin.  Museums  Bottari,  Mus.  Cap.  III, 
Tav.  XXXVI;  bezeichnen. 

16* 
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547.  Riugergruppe. 

H.  0,98.  B.  0,71.  —  Griech.  Marmor;  die  Köpfe  von  feinkörni- 
gem Pentel.?)  Marmor.  —  Erg.  an  dem  unteren  Ringer  1.  Arm  nebst 
Hand,  vielleicht  auch  das  ganze  l.  Bein  von  der  Mitte  des  Oberschen- 
kels an  nebst  dem  daran  haftenden  Teile  vom  1.  Beine  des  Siegers, 
bei  dem  oberen  r.  Fusz,  1.  Fusz  und  Unterschenkel,  beide  Arme  und 
Hände;  angesetzt  sind  bei  beiden  Figuren  die  Köpfe,  und  die  Nasen 
daran  erg.;  Hals  des  Siegers  abgearbeitet,  um  den  Kopf  dem  Körper 
anzupassen.  Die  Gruppe  selbst  ist  in  mehrere  Stücke  zerbrochen,  und 
an  den  Brüchen  vielfach  geflickt,  so  dass  nicht  alle  ergänzten  Stücke 
mit  Sicherheit  bezeichnet  werden  können.  Einige  Ergänzungen  rüren 
von  Ercole  Ferrata  unter  Cosimo  III.)  her.  Gefunden  wurde  die 
Gruppe  i.  J.  1583  in  Rom  (die  Angabe  Winckelmann's,  VV.  ti,  I,  S.  53, 
von  einer  Abbildung  derselben  a.  d.  J.  1557  beruht  one  Zweifel  auf 
einem  Irrtum)  zugleich  mit  den  Niobiden  vgl.  S.  13()),  jedoch  nicht 
in  unmittelbarer  Nähe  derselben,  mit  welchen  sie  also  im  Altertum 
nicht  vereinigt  war.  Vom  Kardinal  Ferdinando  de^  Medici  erworben 
und  in  dessen  Villa  auf  dem  Pincio  aufgestellt,  teilte  sie  mit  manchen 
anderen  Werken  bald  das  Schicksal,  zu  den  Niobiden  gerechnet  zu 
werden,  so  dass  sie  schon  der  erste  Herausgeber  derselben  De  Ca- 
VALLERiis,  als  »ßlii  Niobes  luctantes^^  bezeichnete,  obwol  sie  damals 
noch  nicht  ergänzt  war  vgl.  desselben  »Statuae  antiquae«  3.4.  Tab. 
11  =  Meyer,  Atlas  zur  Kunstgesch.  Taf.  14,  ^j;  nach  Florenz  kam 
die  Gruppe  i.  J.  1677.  Später  mit  den  Ergänzungen  abgebildet  bei 
Maffei,  Raccolta,  Tav.  XXIX,  Gori,  Mus.  Flor.  IV,  Tab.  LXXIIf., 
David,  Mus.  de  Flor.  III,  LXIII,  Mongez-Wicar,  Gal.  de  Flor.  I, 
15«  Livr.,  Winckelmann's  Werke  (Meyer)  Bd.  ö,  Taf.  VII,  Gal- 
leria di  Firenze,  Ser  IV,  Tav.  121  f.,  Clarac,  Mus.  de  sc.  PI. 
858^.  2176,  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I,  XXXVI,  149. 

lieber  steinigen  Boden  ist  ein  nackter  Jüngling  hingesunken, 
wobei  er  sich  mit  dem  1.  Arm  aufstützt.  Auf  ihm  reitet  ein  an- 
derer nackter  Jüngling,  welcher  den  1.  Unterschenkel  unter  das 
l.  Bein  des  Unterliegenden  gesetzt  hat;  seine  Füsze  berüren  nur 
mit  den  Zehen  den  Boden.  Zwischen  sein  1.  Knie  und  die  Basis 
hat  der  Ergänzer  ein  Felsstück  eingeschoben.  Die  Figur  gewinnt 
aber  an  Leben  durch  die  Entfernung  desselben,  weil  dann  deut- 
licher hervortritt,  wie  der  Sieger  den  1.  Ober-  und  Unterschenkel 
des  Gegners  mit  seinem  1.  Beine  zu  umschlingen  und  zusammen- 
zupressen sucht  (über  das  s.  g.  u-oaxsXi'Csiv  vgl.  Guhl  und 
KoNER,  Leben  der  Griechen  und  Römer^,  S.  267 f.).  Indem  der 
Sieger  sich  mit  der  r.  Seite  zurückbiegt,  holt  er  mit  dem  r.  Arme 
aus,  um  dem  Kopfe  des  Gegners,  den  dieser  aber  in  Erwartung 
eines  Stoszes  etwas  zur  Seite  wendet,  einen  Faustschlag  zu  ver- 
setzen . 

So  wenigstens  dachte  sich  der  Ergänzer  die  Sachlage.  Aber  die 
Restauration  des  Armes  ist  falsch,  denn  es  war  beim  Ringkampfe  das 
Schlagen  mit  der  Faust  verboten,  und  um  eine  Pankratiastengruppe 
darzustellen,  dazu  bedurfte  es  nicht  dieser  künstlichen  Verschlin- 
gung beider  Figuren,  welche  ihren  Kampf  am  Boden  liegend  fortsetzen 
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(v.'jXisic).  Für  das  Auge  des  Griechen,  welcher  mit  den  Kampfesarten 
vertraut  war,  konnte  nur  eine  Eingergruppe  so  dargestellt  werden. 
Ursprünglich  ging  der  r.  Oberarm  des  Siegers  nicht  so  weit  zurück, 
und  der  Ellenbogen  trat  nicht  in  einem  so  spitzen  und  unschönen 
Winkel  hervor.  Auch  erscheint  die  Darstellung  eines  Faustschlages 
i\ls  Schluss  der  Handlung  und  Ausdruck  der  augenblicklichen  Ver- 
nichtung des  einen  Kämpfers  als  ein  künstlerisch  nicht  sehr  ange- 
messenes Motiv.  Die  Kampfesgruppe  gewinnt  aber  bedeutend  an 
Leben,  wenn  nicht  der  eine  von  beiden  Teilen  der  Vernichtung  an- 
heimzufallen droht,  sondern  die  Entscheidung  noch  in  der  Schwebe 
bleibt  und  so  die  Spannung  des  Beschauers  erregt  werden  kann. 
Diesen  Augenblick  hat  der  Künstler  mit  feinem  Takte  auszuwälen 
gewusst.  Der  Sieger,  welcher  so  eben  über  den  Gegner  herstürzt,  hat 
diesen  noch  nicht  vollständig  überwältigt,  so  lange  derselbe  noch  das 
r.  Bein  und  den  1.  Arm  zur  Bewegung  frei  hat.  Er  muss  daher  darauf 
bedacht  sein,  besonders  den  letzteren  unschädlich  zu  machen,  und 
das  wird  ihm  gelingen,  sobald  er  mit  den  Händen  wechselt,  anstatt 
mit  der  L.  mit  der  R.,  die  allerdings  noch  frei  schwebt,  aber  eben  im 
Eegriff  ist,  hinunter  zu  langen,  den  r.  Arm  des  Gegners  packt  und  so 
die  L.  frei  bekömmt,  um  auch  die  L.  des  Feindes  festhalten  zu  können. 
Diese  dargestellte  Haltung  bot  dem  Künstler  reichlich  Gelegenheit, 
besonders  durch  die  Wendung,  die  der  Oberkörper  des  Siegers  macht, 
seine  Kenntniss  der  Muskellagen  des  menschlichen  Körpers  zu  be- 
tätigen. Denn  allerdings  tritt  bei  der  Gruppe  nicht  weniger  wie 
beim  Laokoon  die  Persönlichkeit  des  Künstlers  und  seine  virtuose 
Fertigkeit  über  den  dargestellten  Gegenstand  hinaus  weit  in  den 
Vordergrund.  Dafür  ist  aber  wider  die  künstliche  Verschlingung  der 
beiden  Körper,  die  von  allen  Seiten  gesehen  harmonische  Linien  bil- 
den, geradezu  meisterhaft.  Dass  die  Gruppe  nicht  zu  den  Niobiden 
gehört,  geht  schon  hinlänglich  aus  den  stilistischen  Unterschieden 
zwischen  Körpern  und  Köpfen  der  Kämpfer  hervor  -  vgl.  hierüber  auch 
Stark,  a.  a.  0.  S.  260  .  Die  Ansicht,  dass  in  der  Darstellung  dieser 
Einger  das  von  Plinius,  H.  N.  XXXVI,  5  erwänte  »Symplegma«  zu 
verstellen  sei,  darf  gleichfalls  als  beseitigt  gelten,  selbst  wenn  der 
Stil  der  Figuren  dem  des  Kephissodotos  nicht  so  fern  stände,  wie  es 
4er  Fall  ist. 

Die  angesetzten  Köpfe  sind  gute  Exemplare  des  Niobiden- 
typus  mit  schmerzlichem  Gesichtsaiisdrucke  und  wie  klagend  ge- 
öffnetem Munde ;  besonders  schön  ist  der  Kopf  des  unterliegenden. 
Der  des  Siegers,  an  welchem  die  Pankratiastenoren  deutlich  zu 
erkennen  sind,  ist  weniger  bedeutend  und  steht  jenem  auch  in 
der  Technik  nach.  Die  ungleiche  Behandlung  des  Hares  —  am 
besten  auf  der  r.  Seite  —  bei  beiden  Köpfen  kert  auch  bei  den 
Kiobiden  wider.  Vielleicht  gehörten  sie  einem  Exemplare  des 
s,  g.  ältesten  oder  des  dritten  fliehenden  Niobiden  (vgl.  No.  257 
n.  253)  an. 

Zu  den  Eingern  vgl.  die  beiden  Figuren  des  Louvre,  abgebildet 
bei  Bouillon,  Mus.  PI.  1-3,  3  u.  5.  Ueber  den  Stil  der  Florentiner 
Oruppe  vgl.  bes.  Meyer  zu  Winckelmann,  Bd.  6,  S.  164  tf. 
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548.  Statue  der  Aphrudite.  S.  g.  Äediceische  Yenus. 

H.  one  Basis  l.öx  — Grieeli.  Marmor.  —  Erg.  vorderer  Kand 
der  Basis  mit  der  Inschrift : 

KAEOMENHI  /AnOAAOAnPOY 
AOHNAIOI  EnnEIEN 

(Vgl.  Corpus  I.  gr.  III,  6157.  Die  Figur  selbst  ist  über  den  Knö- 
cheln, unter  den  Knieeu.  in  der  Mitte  der  Oberschenkel,  mitten  durch 
denLeib.  am  Halse.  1.  Oberarm  zweimal  und  in  der  Mitte  des  r.  Unter- 
schenkels durchgebrochen,  eine  Folge  des  Transportes  derselben  von 
der  Villa  Medici  in  Rom.  ihrem  früheren  Standorte,  nach  Florenz:  an 
den  Brüchen  teilweise  geflickt :  angesetzt  sind  die  Arme  ;  erg.  vonEr- 
cole  Ferrata  nach  dem  Jare  1H7T,  ein  groszes^ück  unter  der  r.  Brust 
und  die  Finger.  —  Boissard.  Aut.  Urb.  Romae  'lö9T  p.  1  Gutschrieb  von 
dem  Museum  des  Kardinals  Ridolfo  Pio  da  Carpi  in  Rom  u.a.  folgendes : 
»ad  dtxieram  portai'  fciciem  reposifum  Teneris  nudae  corjjus  cuius  arti- 
Jicium  superai  omnia  quae  Roniae  sunt ;  id  si  esset  integrum,  nuUa  esset 
tofo  mundo  statua,  quae  huic  con  ferri  passet ,  neque  ahs  re  creditur  esse 
Veneris  Cnidiae  toto  orbe  celebratae.«  Aus  diesen  Worten  wollte  Pelli 
Saggio  storico  I,  160  ff.  schlieszen.  dass  damit  die  s.  g.  Mediceische 
Venus  gemeint  sei,  eine  Vermutung,  die  von  Wicar.  Gal.  de  Flor, 
zu  II,  b9e  Livr.  widerholt  wird,  aber  falsch  ist.  weil,  wie  aus  Aldro 
VAN'Di  Statue  p.  206  hervorgeht.  Boissard  nur  einen  »torso«  gemeint 
haben  kann.  Unsicher  bleibt,  ob  die  Figur  »in  Jwrtis  Xeronianis^'  in 
Tibur  oder  an  der  Porticus  der  Octavia  gefunden  ist.  —  Abgebildet 
bei  Maffei.  Raccolta,  XL.  Gori.  Mus.  Flor.  III.  XXVI  ff..  Vascel- 
Lixi,  Statue,  XII.  David.  Mus.  de  Flor.  III.  XXVI,  Mongez-Wicar, 
Gal.  de  Flor.  II,  o9e  Livr.,  Galle ria  di  Firenze,  Ser.  IV,  Tav. 
ST  f.,  Meyer,  Atlas  zur  Kunstgesch.  Taf.  \l,A.  Clarac,  Mus.  de  sc. 
PI.  612,  1357,  Bouillon,  Musee,  1,  9,  Müller-Wieseler.  Denkm. 
d.  a.  K.  I,  L,  224,  Braun.  Vorschule  der  Kunstmyth.  So.  Overbeck, 
Gesch.  der  gr.  PI.  II.  p.  301.  —  Vgl.  Bernouilli,  Aprodite,  224  ff., 
Friederichs.  Berlins  ant.  Bildw.  I,  -ST  und  Conze.  Heroen-  und 
Göttergestalten  I.  zu  Taf.  XLIII. 

Auf  glattem  Boden  steht  vor  einem  nidrigen .  als  Stütze 
dienenden  Baumstamme  die  nackte  Aphrodite  1.  Standbein,;  das 
r.  Bein  ist  etwas  auswärts  und  zurückgesetzt,  der  Fusz  berürt  nur 
mit  den  Zehen  den  Boden,  der  Oberschenkel  ist  ganz  leicht  vor- 
gebogen, aber  nicht  nach  innen  zu.  so  dass  ein  bewusster  Aus- 
druck des  Schamgefüls  nicht  zur  Geltung  kömmt ;  denn  die  Hal- 
tung der  Arme  ist.  selbst  wenn  man  annimmt,  dass  sie  ursprüng- 
lich etwas  enger  am  Körper  anlagen,  für  den  Künstler  von  rein 
eonventioneller  Xatur  gewesen  :  der  1.  Arm  langt  vor  die  Scham 
herab,  der  r.  vor  die  Brust:  die  r.  Schulter  ist  etwas  in  die  Höhe 
gezogen,  nnd  der  Kopf  stark  in  s  Profil  nach  der  1.  Schulter  zu 
gewandt.  Der  Blick  ist  wie  verschleiert,  träumerisch  in  die  Ferne 
gerichtet,  der  Mund  schmachtend  geöffnet :  ob  das  Grübchen  im 
Kinn  nicht  doch  vielleicht  dem  Ercole  Ferrata  zu  verdanken  ist, 
wie  denn  überhaupt  die  ganze  Figur  etwas  überarbeitet  zu  sein 
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scheint,  möchte  schwer  zu  entscheiden  sein.  Derselbe  Ergänzer 
verfertigte  auch  die  widerwärtigen,  mageren  Finger,  welche  leider 
sehr  dazu  beitragen,  bei  der  Figur  den  Eindruck  von  Ziererei  her- 
vorzurufen oder  zu  verstärken,  und  welche  in  schroffem  Gegen- 
satze zu  den  keineswegs  verkümmerten,  sondern  auszerordentlich 
schön  geformten  Fttszen  stehen.  Nicht  schön  behandelt  ist  das 
krauslockige ,  ursprünglich  vergoldete ,  jetzt  etwas  stumpf  ge- 
wordene Har,  welches  von  einem  Bande  zusammengehalten  und 
hinten  in  einen  Knoten  gebunden  ist.  In  den  Orläppchen  bemerkt 
man  Löcher  für  Ringe.  L.  neben  der  Figur  ein  nach  unten 
schieszender  Delphin,  auf  welchem  ein  kleiner,  geflügelter  Erot 
reitet. 

549,  Der  Messerschleifer. 

H.  1,06.  Die  Basis  1  1,U9,  br.  0,53.  h.  0,14.  —  Der  fast  ala- 
basteränliche  und  sehr  transparente  Marmor  wird  sich  seiner  Her- 
kunft nach  schwer  bestimmen  lassen ;  italisch  ist  er  auf  keinen  Fall,  wie 
man  aus  den  groszen  Krystallen  sieht,  die  sich  an  einigen  Stellen,  be- 
sonders am  1.  Oberschenkel  befinden  Michaelis  (Arch.  Zeit.  XXXIV, 
S.  153)  hält  ihn  für  griechisch.  —  Erg.  Griff  und  Stück  des  Messers, 
Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  der  1.  Hand,  r.  Handgelenk,  r.  Rand 
des  Mantels,  vielleicht  auch  die  Nasenspitze,  auszerdem  viele  Stücke 
an  der  1.  Seite  der  Basis ;  angesetzt  (aber  wol  zugehörig  und  antik) 
sind  die  Arme,  nebst  den  ergänzten  Teilen  durch  Ueberglättung  den 
übrigen  änlich  gemacht.  Die  Ergänzung  am  Mantel  fürte  Ercole  Fer- 
rata  (nicht  vor  dem  J.  1677)  aus  [^^certi  piccoli pezzeti  di panno  die  gli 
maitcavano  dietro  alle  spalle^^,  Pelli,  Saggio  storico  I,  291),  als  die 
Figur  von  der  Villa  Medici  in  Rom  nach  Florenz  gebracht  wurde. 
Vielleicht  waren  Finger  und  Messergriff  schon  früher  ergänzt  worden. 
Die  älteste  Erwänung  der  Figur  finden  wir  bei  Ulisse  Aldrovandi, 
Antichitä  di  Roma  p.  166,  welcher  dieselbe  im  Hause  des  Nicolo  Guisa 
sah,  wo  sie  schon  einige  Zeit  vor  dem  Jare  1556  sich  befunden  haben 
muss.  Nach  Michaelis,  a.  a.  0.  S.  152,  soll  die  Erwänung  der  Statue 
bei  Aldrovandi  sogar  auf  das  Jar  1550  zurückzufüren  sein.  Einige 
Jare  später  ging  sie  in  den  Besitz  der  Familie  Mignanelli  über  und 
wurde  dann  nach  dem  Jare  1571  vom  Kardinal  Ferdinande  de'  Medici 
angekauft.  (Vgl.  A.  v.  Reumont  ,  Augsb.  Allg.  Zeit.,  Beil.  No.  1, 
1  Jan.  1876  und  Archäolog.  Zeit.  XXXIV.  S.  12  ff.)  -  Abge- 
bildet zuerst  bei  De  Cavalleriis,  Stat.ant.  3.  4.  Tab.  90  als  »M.  Man- 
liiis  Capitolii  propugnator'( ,  Perrier,  Segm.  nobb.  sign.  Taf.  17, 
Sandrart,  Sculpt.  Vet.  ^mir.  II,  9,  Maffei,  Raccolta,  Tav.  XLI, 
GoRi,  Mus.  Flor.  III,  Tav.  XCVf.,  David,  Mus.  de  Flor.  IV,  XVII, 
Galleria  diFirenze,  Ser.  IV,  XXXV,  Piranesi,  Statue,  Tav  III, 
Clarac,  Mus.  de  sc.  PI.  543,  1141,  Müller-Wieseler,  Denkm.  d. 
a.  K.  II,  154a. 

Auf  einem  nidrigen  Felsstücke  hockt  ein  nur  mit  einem 
lederartigen  Mantel  bekleideter  Skythe.  Das  r.  ganz  zusammen- 
gebogene Bein  berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden,  das  etwas 
vorgesetzte  1.  dagegen  ruht  fest  auf  dem  Boden  auf.   Der  gerade 
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ausgesti'eckte  1.  Arm  bertirt  mit  einigen  Fingern  das  auf  einem 
länglichen  Wetzstein  von  unregelmäsziger  Form  flaeli  anfliegende 
Messer,  dessen  Griff  die  R.  festhält.  Der  Mann  ist  also  im  Be- 
griff, das  Messer  zu  wetzen,  und  bringt  dasselbe  bereits  in  die 
dazu  erforderliche  Lage.  Dabei  richtet  er  seinen  Kopf  mit  einem 
zwar  nicht  »grinsenden«  Friederichs  ,  aber  doch  etwas  stumpfen 
Blick  nach  oben,  entweder  auf  sein  Opfer,  das  vermutlich  in  die 
zur  Hinrichtung  nötige  Lage  gebracht  wird,  oder  auf  denjenigen, 
welcher  ihm  den  Befehl,  mit  seiner  Procedur  zu  beginnen,  geben 
soll.  Das  sti'uppige,  hinten  lange,  vorn  ziemlich  gelichtete,  aber 
vorzüglich  gearbeitete  Har,  sowie  der  ganz  dünne  Kinn-.  Lippen- 
und  Backenbart  kennzeichnen  den  Barbaren,  wie  denn  auch 
Blumenbach  in  der  Schädelformation  den  Kosackentypus  hat  er- 
kennen wollen.  Der  Mund  ist  etwas  geöffnet.  Die  zusammenge- 
zogenen Augenbrauen,  welche  einige  Stirnfalten  zur  Folge  haben, 
verstärken  den  Eindruck,  als  richte  sich  der  Blick  nach  oben;  die 
Pupillen  sind  angegeben,  die  Augensterne  aber  nicht  eingegraben. 
Der  eigentümliche,  aus  Leder  verfertigte  Mantel  bedeckt  einen 
Teil  des  Rückens ,  wo  er  mit  der  einen  Seite  umschlägt :  der 
vordere  Zipfel  wird  vom  1.  Oberarme  an  den  1.  Schenkel  ange- 
presst  und  das  entgegengesetzte  Ende  ist  zwischen  dem  r.  Hacken 
und  dem  r.  Oberschenkel  festgeklemmt  in  derselben  Weise,  wie 
auf  einem  antiken  Plektron  —  abgebildet  A r  c  h  ä  o  1  o  g.  Zeit.. 
VHL  Taf.  1  S,  2  —  der  vor  Apollon  knieende  Marsyas  beklei- 
det ist; . 

Die  Figur,  welche,  sobald  sie  bekannt  wurde,  unter  Archäologen 
und  Künstlern  groszes  Aufsehen  erregte,  wurde  lange  Zeit  falsch  ge- 
deutet Erst  Lionardo  Agostini  erkannte  in  ihr  den  Skythen,  der  das 
Messer  wetzt,  um  im  Auftrage  Apollons  den  Marsyas  zu  schinden, 
aber  das  Florentiner  Inventar  v.  J.  ITO-i  erwänt  sie,  um  von  anderen 
Erkläruuofen  zu  schweigen,  noch  als  nina  Statua  anficha  che  rapprc- 
senta  un  Villano  nudo  curvato  cor  la  vista  in  atto  di  arrotare  im  culteUo. 
rapjn'esentaudo  quell o  che  scopre  la  Congiura  di  Xerone^i,  und  noch  i.  J. 
1740  ward  sie  von  GORi  a.  a.  0.)  als  ')Explorator"  bezeichnet.  Viel- 
leicht wurde  erst  zu  Winckelmann  s  Zeit  die  richtige  Ansicht  die  all- 
gemeinere. Jene  Unsicherheit  in  der  Deutung  der  Figur  war  aber  um 
so  erklärlicher,  als  sich  dieselbe  nur  indirect  aus  der  Vergleichuug 
gewisser  antiker  Reliefs  :vgl.  Michaells,  Annali  d.  Inst.  1S5S,  p. 
;v22f..  Monumenti  VI.  Tav.  XVIII  gewinnen  lässt,  ganz  besonders 
der  1.  Schmalseite  eines  Annali  d-  Inst.  1S71,  Tav.  d  agg.  D.  E.  pu- 
blicirteni  Musensarkophages .  sowie  eines  Marsyassarkophages  der 
Sammlung  Campana  Mon.  d.  I.  VI,  XVIII  ,  wo  eine  in  Kleidung  und 
Haltung  entsprechende  Figur  des  Skythen  vor  dem  aufgehäugten 
Marsyas  dargestellt  ist.  Verständlich  wird  die  Statue  nur.  wenn  man 
sie  sich  als  Teil  einer  solchen  Gruppe  denkt,  wie  sie  uns  die  erwänten 
Reliefs  veranschaulichen  können. 

Dass  die  Florentiner  Figur  kein  Originalwerk,  sondern  Nach- 
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bildimg  eines  solchen  ist.  geht  aus  einer  gewissen  Nachlässigkeit  her- 
vor, mit  welcher  nach  dem  übereinstimmenden  Urteil  von  Kennern 
die  innere  Seite  des  1,  Schenkels,  wo  dieser  sich  an  den  Leib  ansetzt, 
sowie  das  1.  Knie  gearbeitet  ist;  dass  ferner  der  Skythe  aus  einer 
Gruppe  herausgenommen  ist.  scheint  mir  wegen  der  ringsherum  sorg- 
fältig profilirten,  die  Statue  dadurch  gleichsam  auf  sich  selbst  zurück- 
weisenden Basis,  welche  für  eine  originale  Gruppenfigur  wenig  passend 
wäre,  unzweifelhaft  zu  sein.  Ist  aber  die  Figur  kein  Original,  sondern 
nur  antike  Copie  (wofür  sich  u.  a.  auch  Friederichs  zu  entscheiden 
scheint) ,  so  darf  auch  aus  der  Schwierigkeit,  mit  der  sich  diesell)e 
mit  den  Statuen  eines  Apollon  und  aufgehängten  Marsyas  zu  einer 
Gruppe  vereinigen  lässt,  kein  Argument  für  die  Ausweisung  des 
Schleifers  aus  jener  Gruppe  gemacht  werden;  denn  es  lässt  sich  in 
diesem  Falle  gar  nicht  ausmachen,  ob  nicht  der  Künstler  bei  seiner 
Reproduction,  wie  ja  so  oft  bei  antiken  Werken  geschehen  ist,  sich 
Freiheiten  erlaubt  hat.  Auffallend  bleibt  jedenfalls,  dass  das  Material 
der  Statue  mit  dem  der  bekannten  Marsyasfigureu,  die  man  doch  als 
einen  Bestandteil  der  Gruppe  nicht  bezweifeln  kann,  nicht  überein- 
stimmt. Auch  in  der  Technik  weicht  der  Schleifer  von  den  bekannten 
Figuren  des  hängenden  Marsyas  (z.  B.  No.  16!)  u.  2.31  ^  und  dem  Ber- 
liner Torso  (Friederichs,  Baust.  I,  659;  ab,  insofern  die  bei  diesen 
erkannte  Ausarbeitung  mit  dem  Eisen  one  nachheriges  Ausfeilen  und 
Glätten  (vgl.  Winokelmann,  W.  V,  lu5  und  Brunn,  Gesch.  d.  gr. 
K.  I,  580  f.)  bei  dem  Florentiner  Schleifer  wenigstens  nicht  widerkert. 
Sprechen  nun  diese  Tatsachen  einerseits  ziemlich  bestimmt  für  die 
Anname,  dass  der  Schleifer  eine  antike  Copie,  und  kein  Original  ist, 
so  stimmt  doch  der  durch  ihn  repräsentirte  Typus,  der  als  solcher 
kunstgeschichtlich  wol  klassificirbar  ist,  auf  das  genaueste  mit  dem 
Typus  des  aufgehängten  Marsyas  überein.  In  jenen  Marsyasstatuen, 
von  denen  der  Berliner  Torso  nach  Friederichs  ein  Original  wäre, 
zeigt  sich  eine  wenig  ideale  Auffjissung  der  Natur,  aber  eine  unge- 
meine Kenntniss  der  anatomischen  Einzelheiten  des  Körpers.  Man 
kann  sogar  sagen :  das  ganze  Motiv  der  aufgehängten  hageren  Mannes- 
gestalt reizte  den  Künstler  nur,  weil  er  darin  eine  seiner  in  der  Be- 
handlung des  Körpers  glänzenden  Virtuosität  entsprechende  Aufgabe 
sah,  die  freilich  in  der  Widerholung  des  Florentiner  Marsyas  No.  169. 
hart  an  das  gemeine  und  unschöne  streift.  In  dieser  Betonung  eines 
rein  äuszerlichen  Motivs  ^yird  aber  die  Figur  von  der  Statue  des 
Messerschleifers  noch  insofern  überragt,  als  ihr  gegenüber  nicht  ein- 
mal das  Mitleidsgefül  des  Beschauers,  ja,  überhaupt  kein  inneres, 
ideales  Moment  mit  in  s  Spiel  kömmt.  Die  auch  an  und  für  sich  nicht 
weiter  anziehende  Gestalt  des  hockenden  Skythen  gewinnt  unser 
Interesse  eigentlich  nur  durch  die  vortreffliche  Behandlung  des  Nack- 
ten, besonders  aber  durch  die  nicht  genug  zu  rümende,  wenn  auch 
schwer  definirbare  Leichtigkeit  der  ganzen  Haltung ,  das  Resultat 
statischer  Gesetze,  wie  sie  in  so  vollendeter,  wenn  auch  vielleicht 
unbewusster  Anwendung  nur  bei  antiken  Werken  zur  Erscheinung 
kommen.  In  der  Tat  ist  auch  bei  dem  Schleifer  der  Körper  in  eine 
solche  Stellung  gebracht,  dass  sich  durch  Zusammenziehung  einer- 
seits der'l.  Seite  des  Körpers,  wie  andererseits  durch  die  Muskel- 


1)  Repliken  davon  sollen  nach  Benndorf  und  Schöne,  Later. 
Mus.  p.  410  sich  in  Palermo  und  Messina  befinden. 
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anspanmmg  der  Beine,  Hände  und  des  Halses  dem  Künstler  reichlich 
Gelegenheit  bot,  seine  Fertigkeit  in  der  Darstellung  eines  zwar  kräf- 
tigen, aber  keineswegs  idealen  Körpers  zu  betätigen.  Bei  der  realisti- 
schen Behandlung  gewisser  Körperteile,  z.  B.  der  schwiligen  Haut- 
falten an  den  Knöcheln  der  Zehen  und  Finger  soweit  sie  nicht  er- 
gänzt sind),  wie  auch  der  hervortretenden  Adern  und  der  Bildung  des 
Hares  pflegt  man  gewönlich  auf  die  Aenlichkeit  mit  den  Gallier- 
liguren  der  Perganienischen  Schule  zu  verweisen.  Aber  auf  diesen 
Naturalismus  in  der  Körperbildung  beschränkt  sich  auch  die  Aenlich- 
keit des  Schleifers  und  jener  Statuen.  Was  ihren  geistigen  Inhalt  be- 
trifft, so  kann  eine  Figur,  in  deren  Erscheinung  der  Mangel  geistiger 
Momente  nicht  einmal  durch  die  Schönheit  der  äuszeren  Erscheinung 
aufgewogen  wird,  den  pathetischen  und  psycliologisch  so  tief  durch- 
gearbeiteten Werken  der  Perganienischen  Schule,  wie  wir  sie  aus 
den  Attalischen  Weihgeschenk:en  kennen,  kaum  zur  Seite  gestellt 
werden,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  man  geneigt  sein, 
den  Schleifer  wie  die  ganze,  ihn  bedingende  Gruppe  vielmehr  für  ein 
jüngeres  Produkt  der  Kunst  zu  halten,  etwa  für  einen  der  letzten  Aus- 
läufer des  Hellenismus,  aber  noch  bevor  derselbe  zu  jener  Schein- 
existenz in  den  Werken  des  Pasiteles  und  seiner  Schule  herabsank. 

550.  Statue  iles  Apollino. 

H.  1 ,4(1.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  1.  Hand  mit  der  Röre.  kleiner 
Teil  des  Unterarms,  vielleicht  auch  die  ganze  Nase,  jedenfalls  ein 
Stück  derselben,  ungeschickt  der  profilirte  Rand  der  Basis,  war- 
scheinlich  auch  der  ganze  Teil  derselben ,  auf  welchem  der  Baum- 
stamm steht,  nebst  diesem  selbst  und  dem  daran  gebundenen  Köcher. 
Die  Arme  sind  angesetzt,  aber  zugehörig.  Ueber  den  Knöcheln,  unter 
den  Knieeu,  unter  der  1.  Hülfte  und  am  Halse  aber  Kopf  doch  wol 
zugehörig;  ist  die  Figur  durchgebrochen  und  dick  mit  brauner  Farbe 
überschmiert,  warscheiulich  um  die  Brüche  und  Ergänzungen  zu  ver- 
bergen, die  deshalb  nur  mit  groszer  Mühe  zu  erkennen  sind.  Die  An- 
gabe Zaxxoxi's  'Gall.  di  Fir.,  Ser.  lY,  III,  zu  Tav.  154  ,  dass  vom 
Stamme  nur  der  obere  Teil  antik  sei,  ist  unrichtig,  wie  auch  der  von 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  zu  II,  120^  darausgezogene  Schluss,  dass 
ursprünglich  die  Schlange  am  Stamme  dargestellt  gewesen  sei.  Die 
Statue  befand  sich  früher  in  der  Villa  Medici  zu  Rom.  Im  J.  17(»4 
war  dieselbe  bereits  ergänzt,  und  so  findet  sie  sich  abgebildet  bei 
Maffei,  Raccolta,  Tav.  XXXIX,  ferner  bei  Morghen,  Principj  del 
disegno,  Tav.  12  ff.,  Galleria  di  Firenze,  a.  a.  0.,  Clarac,'Mus. 
de  sc.  PI.  477  No.  91 2 C,  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  II,  126», 
und  Braun,  Vorsch.  d.  Kunstrayth.  —  Vgl.  auszer  zu  den  angefürten 
Abbildungen  noch  Wixckelmaxn,  Werke  IV,  81,  2*J4  und  Friede- 
richs, Berlins  aut.  Bildw.  I,  446. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Beine,  der  1.  Fusz  berürt  nur  mit 
den  Zehen  den  Boden.  Der  1.  Arm  wird  wol  auch  ursprünglich 
auf  einem  Pfeiler  oder  Baumstamme  geruht  haben ;  der  r.  war 
jedenfalls  über  den  Kopf  erhoben.  Der  Kopf  neigt  sich  etwas 
zurück  und  nach  der  1.  Schulter  zu.  Das  lange,  wellige,  in  der 
Mitte  gescheitelte  Har  ist  zurückgestrichen  und  hinten  vereinigt ; 
ein  Teil  desselben  ist  auch  vorn  auf  der  Höhe  des  Kopfes  in  eine 


F.  In  den  unteren  Räumen  der  Gallerie. 
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Schleife  zusammengebimden.  Leise  geöffneter  Mund.  In  dem 
Blick  liegt  bei  aller  Insichgekertheit  doch  mehr  etwas  Stolzes. 
Auch  die  Rückseite  der  Figur  ist  gut  gearbeitet. 

Mit  Recht  tritt  Meyer  zu  W  i  n  c k  e  1  m  a  n n  s  Werken  IV ,  2 9 4  ff . ) 
gegen  den  von  Winckelmaxn  a.  a.  0.  S.  81  geäuszerten  Tadel  über 
Kniee  und  Beine  der  Figur  für  die  Schönheit  derselben  ein:  »der 
Fluss  und  das  sanfte  Wallen  der  Umrisse  ist  bewunderungswürdig, 
die  Haupt-  oder  Mittellinie  der  Figur  kann  unmöglich  mehr  Schwung 
und  Eleganz,  mehr  Edles  und  Reizendes  haben.«  —  Eine  schöne 
gröszere  Replik  im  Museo  Chiaramonti  von  feinkörnigem  Pentel.?) 
Marmor  mit  nicht  zugehörigem  Ephebenkopf.  Auch  hier  sind  Baum- 
stamm, beide  Unterarme  und  vielleicht  auch  die  Unterschenkel  er- 
ijänzt. 


F.  In  den  unteren  Räumen  der  Gallerie 

werden  die  folgenden  Stücke meist  von  sehr  untergeordnetem 
Werte,  aufbewart: 

551.  Römische  Portraitgruppe  als  Ares  und  Iphroilite. 

Ueber  Lebensgrösze.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  an  der  Frau 
Zehen  des  r.  Fuszes,  r.  Arm  vom  Armbande  an,  Nase  und  vermutlich 
auch  die  1.  Hand;  an  dem  Manne  Zehen  des  r.  Fuszes.  1.  Unterschenkel 
mit  Fusz,  r.  Unterarm,  vermutlich  auch  der  ganze  1.  Arm,  jedenfalls 
die  1.  Hand,  Griff  und  gröszter  Teil  des  Schwertes,  Kinn,  Lippen, 
Nase,  Augenknochen,  Helmbusch  und  sonstiges;  auszerdem  ist  die 
Figur  über  der  Brust  quer  durchgebrochen,  ebenso  das  r.  Bein  am 
Knie  und  über  dem  Knöchel.  —  Die  aus  Rom  stammende  Gruppe 
wurde,  wie  aus  einem  im  Florentiner  Archivio  di  Stato  vorhandenen 
Briefe  [Lettere  artistiche,  Cod.  I,  Veiiere  conf/io?ita  con  un  Marie^^] 

vom  5.  Juni  1570  hervorgeht,  durch  den  Groszherzoglichen  Gesandten 
in  Rom  nebst  mehreren  anderen  Statuen  nach  Florenz  geschickt  und 
befand  sich  dann  lange  Zeit  auf  Poggio  Imperiale;  erst  vor  einigen 
Jaren  kam  sie  zugleich  mit  No.  1,  3,  213,  221  in  die  Gallerie  der 
Uffizien.  —  Abgebildet  bei  Gori  ,  Mus.  Flor.  174ü  III.  XXXVI, 
David,  Mus.  de  Flor.  III,  XXXIY,  Mongez-Wicar,  Gal.  de  Flor. 
II,  27e  Livr.,  Visconti,  Mus.  Chiar.  Tav.  i?,  2,  Clarac,  Mus.  de  sc. 
PI.  634,  1430,  Müller -Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  II,  29n.  —  Vgl. 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  PI.  II,  391  und  Bernouilli.  Aphrodite, 
105,  lo. 

Dargestellt  sind  in  der  bekannten  Gruppirung  von  Ares  und 
der  Melischen  Aphrodite  eine  Römerin  und  ein  jüngerer  Römer, 
warscheinlich  ihr  Son.  Die  Figur  des  letzteren  ruht  auf  dem 
etwas  krumm  geratenen)  r.  Beine,  das  1.  ist  zurückgesetzt,  und 
der  Fusz  berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden;  der  r.  Oberarm 
war  auch  ursprünglich  gesenkt,  der  Unterarm  vorgestreckt ;  an 
der  1.  Seite  hängt  das  Schwert  an  einem  Bande.  Unter  dem  ver- 
zierten Helm  mit  Visir  und  groszem  Federbusch  kömmt  das  kurz- 
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lockige  Har  hervor.  Der  Kopf  neigt  sich  leise  n.  1..  als  höre  er 
dem  Gespräche  der  1  neben  ihm  stehenden  Aphrodite  zu.  welche 
die  1.  Hand  auf  seine  1.  Schulter  gelegt  hat  und  mit  der  r.  seine 
Brust  berüren  will.  Die  Anordnung  des  Gewandes  entspricht  der 
Melischen  Aphrodite.  Das  lockige  Har  ist  teils  oben  zu  einer 
Schleife  vereinigt,  teils  zurückgestrichen  und  hinten  in  einen 
kleinen  Knoten  zusammengebunden.  Der  r.  Oberarm  ist  mit 
einem  Armbande  geschmückt.  Der  Kopf  wendet  sich  ganz  in  s 
Profil :  der  1.  Fusz  ist  auf  eine  Erhöhung  aufgestützt.  Die  Ge- 
sichter beider  Figuren  haben  Portraitzüge.  die  eine  gewisse  Fa- 
milienänlichkeit  verraten.  Es  scheint,  als  ob  die  Frau,  obwol  sie 
fast  um  einen  halben  Kopf  kleiner  als  der  junge  Mann  ist,  die 
Mutter  des  letzteren  sein  soll. 

Wenn  Gori  a.  a.  0.  p.  XTHF  behauptete,  dass  in  der  Aphro- 
dite deshalb  nicht  Faustina  dargestellt  sein  könne,  weil  das  "vorzüg- 
liehe«  Werk  älter  sei,  als  die  Zeit  Marc  Aurel  s,  so  irrt  er  vollständig. 
Die  Arbeit  ist  von  auszerordentlich  geringem  Werte  und  stammt  viel- 
leicht aus  dem  3.  Jarhuudert.  Dass  nicht  Aphrodite  zu  Ares,  sondern 
dieser  zu  jener  spreche,  hat  Wieseler  wol  nur  aus  der  Haltung  des  r. 
Unterarmes  des  Ares  geschlossen ;  derselbe  ist  aber  ergänzt.  Auszer- 
dem  verlangt  es  die  Natur  des  sprechenden,  dass  er  sein  Antlitz  zu 
dem  angeredeten  hinwendet,  und  dies  passt  gerade  auf  die  weibliche 
Figur  der  Gruppe,  welcher  der  Mann  mit  leicht  geneigtem  Haupte  zu- 
hört. Zu  Grunde  liegt  also  der  Gruppe  der  Gedanke,  als  wolle  Ares 
in  den  Kampf  ziehen,  und  Aphrodite  versuche  ihn  zum  bleiben  zu 
überreden.  Warscheiulich  war  in  Ares  der  Verstorbene  dargestellt: 
daher  er  auch  die  Aphrodite  an  Grösze  überragt. 

In  den  »Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Eheinlandc"  XXXVII.  p.  141  Anm.  13  erwänt  Overbeck  den  Helm- 
busch mit  dem  ganzen  Kopf  der  Statue  des  Ares  als  modern,  was, 
wie  oben  angegeben,  nicht  richtig  ist.  Dagegen  finden  die  Federn 
des  Helms  der  Minervastatuette  von  Xiederbiber  ihr  modernes  Ana- 
logen in  den  marmornen  Strauszenfedern,  welche  den  Helm  der  Ares- 
figur Xo.  'U  schmücken. 

Die  sonst  noch  in  diesem  und  dem  angrenzenden  Räume  auf- 
gestellten Antiken  verdienen  keine  nähere  Beschreibung.  Zu  er- 
wänen  sind  nur  die  folgenden  Stücke  : 

552.  Zeusbüste  von  ungemein  hässlichem  Ausdruck  und 
schlechter  Arbeit.  —  553.  Statuette  eines  Apollon ,  der  das  1. 
Bein  auf  einen  von  Schlangen  umwundenen  Felsen  setzt  und  mit 
der  L.  eine  auf  seinem  1.  Oberschenkel  ruhende  Lyra  hält:  hinter 
ihm  ist  ein  Gewandstück  über  einen  Stamm  geworfen  modern?  . 
—  554.  Stark  ergänzte  Jünglingsstatuette  mit  umgeworfener 
Chlamys.  —  555.  Stark  ergänzte  Statuette  einer  Paniska.  — 
556.  Torso  einer  nackten  Jünglingsstatuette,  zu  einem  Hermes 
ergänzt. 
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G.  In  den  Zimmern  der  Direction 

befinden  sich  einige  römische  Kaiser-  und  andere  Portraitbüsten 
von  durchgängig  untergeordnetem  Kunstwerte. 


H.  In  dem  Magazine  der  Offizien 

werden  Marmorsculpturen  aufbewart,  welche  fast  ausnamslos  mo- 
dern, oder  mindestens  höchst  zweifelhaften  Charakters  sind ;  die 
wenigen  antiken  Fragmeute  verdienen  keine  besondere  Beschrei- 
bung. Als  bemerkenswert  erscheint  nur  (557)  das  Köpfchen  (ital. 
Marmor)  eines  Jünglings,  welches,  soweit  bei  der  höchst  ungünsti- 
gen Beleuchtung  des  Magazins  zu  erkennen  ist,  eine  Nachbildung 
des  durch  Conze  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  gr.  PL,  Taf.  II)  bekannt 
gemachten  Kasseler  Kopfes  zu  sein  scheint. 
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558.  Weibliche  Uewandfigur. 

Ueber  Lebeusgi'ösze.  —  Peutel.  •?  Marmor.  —  Die  Ergänzungen 
lassen  sich  vollständig  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Sicher  ergänzt ; 
beide  Hände  mit  dem  Ende  des  Stabes,  sowie  mehreres  am  Gewand- 
saume; hie  und  da  im  Rücken  geflickt.  —  Man  hat  angenommen,  dass 
die  unter  No.  55S— 563  beschriebenen  sechs  weiblichen  Statuen  iden- 
tisch mit  denen  seien,  von  deren  Fundort  in  der  Nähe  der  alten  Su- 
burra  »nel  monte  di  S.  Maria  Magc/iore^f  in  Rom  zusammen  mit  einem 
Apollon  Flaminio  Vacca  unter 'No.  42  seiner  »Memorie«  berichtet. 
Wäre  dies  der  Fall  —  erweislich  ist  es  nicht  —  so  hätte  Flaminio 
Vacca  sich  geirrt,  als  er  a.  a.  0.)  sagte,  der  Entdecker  der  sieben 
Figuren,  der  Florentiner  Leone  Strozzi,  habe  sie  dem  Kardinal  Ferdi- 
nando  zum  Geschenk  gemacht.  Sämmtliche  sechs  weibliche  Figuren 
wurden  vielmehr  i.  J.  15S4  vom  Kardinal  Ferdinando  de'  Medici  mit 
der  Sammlung  Capranica  und  della  Valle  im  Verzeichniss  derselben 
bei  A.  GOTTI,  Le  Gallerie  di  Fireuze  p.  306  »Le  cinque  Sabine, 
alte  2)  ahn  i  12,  Ii  mancano  le  hraccia ;  un  altra  Sabina  nel  nichio«  — 
warscheinlich  No.  ö6u  —  »le  manca  un  braccio'^  für  20UU  Dukaten  er- 
worben und  anfangs  in  der  Villa  Medici  in  Rom  aufgestellt.  Wenn 
eine  Notiz  der  »Firenze  antica«  p.  377  nicht  täuscht  i;,  kamen  die  Fi- 
guren erst  i.  J.  lvS9  an  ihren  heutigen  Aufstellungsort. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine,  das  r.,  seitwärts  und  zu- 
rückgesetzte berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden.  Bekleidet  ist 
sie  mit  Schuhen,  langem,  unter  der  Brust  mit  einer  Schnur  ge- 
gürtetem Chiton  mit  halblangen,  zugenestelten  Aermeln  und 
einem  aufclem  Kopfe  aufliegenden  bezipfelten  Oberge wände, 
das  mit  dem  einen  Ende  unter  dem  r.  Arme  vorgezogen  und  mit 
seinem  oben  etwas  wulstartigen  Umschlag  von  dem  an  der  1.  Hüfte 


1,  »furoyio  Hell  17S9  aggiunte  internamente  altre  stahie  e  i  due  Leoyii 
di  marnio.  Era7W  questi  leoni  a  Roma  sotto  il  Loggiato  del  giardino  de! 
Pa/azzo  di  S.  A.  R.  alla  Trinita  di  Jlonti,  uno  di  essi  si  vuole,  di  scol- 

tura  greca   Xella  facciata  interna  di  ques^a  Loggia  si  osservano 

pure  altre  sei  ontiche  statue  colossali  di  femmine  collocate  sopra  sei  gra)i 
bnsi;  erano  ancor  queste  nel  Portico  del  sopradetto  Real  Palazzo  a  Roma 
e  di  cnlii  furnno  trasportate :  rappresentano  al  dire  del  Rossi,  alcune  Sa- 
bine Sacerdotesse  di  Rotnolo.» 
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anliegenden  1.  Unterarm  festgehalten  wird,  wärend  die  R.  den 
über  die  1.  Schulter  bis  unter  die  Knie  herabhängenden  Saum 
des  Obergewandes  vorzuziehen  sucht.  Der  Kopf  (mit  Portrait- 
zügen),  welcher  sich  nach  der  1.  Schulter  wendet,  hat  scharf 
ausgearbeitetes,  welliges  und  zui'ückgestrichenes  Har,  von  dem 
sich  über  der  Stirn  und  vor  den  Oren  zwei  kleine  Löckchen  ab- 
zweigen ;  auszerdem  hängen  zur  Seite  des  Halses  nach  hinten  zu 
je  eine  längere  Locke  herab.  Der  Mund  ist  leise  geöffnet.  Das 
Gesicht  mit  seinen  strengen  Zügen  hat  eine  entfernte  Aenlichkeit 
mit  der  älteren  Agrippina.  Die  Formen  des  Körpers  sind  voll 
und  jugendlich.  Nicht  schön  wirkt  bei  der  Figur  das  etwas  breit- 
beinige  Stehen,  aber  desto  besser  ist  der  Faltenwurf  des  auch  im 
Stoffe  unterschiedenen  Ober-  und  Untergewandes.  An  dem  1. 
Unterarm  ist  das  Zusammentreffen  der  Falten  von  den  verschie- 
denen Richtungen  auf  das  glücklichste  vermieden;  besonders 
wirkt  das  Herüberziehen  des  Gewandes  gut. 

559.  Weibliche  OeuaiiiKigiir. 

Ueber  Lebeusgrösze.  —  Griech.  Marmor.  —  Erg.  r.  Unterarm 
mit  Haud,  1.  Hand,  Stück  am  Kinn,  manclierlei  am  Gewand  und  son- 
stiges. Der  angesetzte  Kopf  von  anderer  Erhaltung  ist  vielleicht  uiclit 
zugehörig,  erscheint  aucli  für  die  Figur  als  etwas  klein.  Ueber  die 
Herkunft  vgl.  zuNo.  55S.  —  Abgeb.  De  Cavalleiiiis,  Ant.  St.  1,  81. 

Die  Figur,  welche  auf  dem  r.  Beine  ruht  und  das  1.  etwas 
vorgesetzt  hat,  ist  bekleidet  mit  Schuhen  (?; ,  langem,  doppelt  auf- 
genommenem Chiton  mit  gegürtetem  Ueberschlag  und  einem  um 
den  Rücken  geschlagenen  Mantel,  der  mit  beiden  Enden  über  den 
1.  Unterarm  geworfen  und  über  dem  r.  Arm  bis  zur  Schulter  zu- 
rückgeschlagen ist.  Der  Kopf  wendet  sich  mit  leichter  Neigung 
etwas  nach  der  r.  Schulter  und  zeigt  Portraitzüge.  Mund  leise 
geöffnet.  Unter  dem  in  der  Mitte  gescheii;elten,  welligen,  jedoch 
nicht  allzu  scharf  ausgearbeiteten  Har  kommen  auf  beiden  Seiten 
des  Gesichtes  eine  Reihe  ziemlich  steif  gedrehter,  oben  ganz  kur- 
zer, unten  bis  auf  den  Nacken  herabhängender  Locken  hervor, 
Wärend  das  Har  hinten  in  einen  Schopf  zusammengenommen  ist. 
Der  r.  Unterarm  war  erhoben,  auch  vielleicht  der  1.  rechtwinklig 
vorgestreckt.  In  der  technischen  Behandlung  der  Gewandung 
steht  die  Figur  hinter  No.  558  zurück.  Die  Falten  sind  hie  und 
da  tief  unterarbeitet,  um  eine  Schattenwirkung  hervorzubringen, 
so  am  unteren  Saume  des  Mantels  und  an  dem  von  der  r.  Schulter 
nach  dem  1.  Arme  sich  wulstartig  hinziehenden  Ueberschlag  des 
Mantels.  Dagegen  ist  das  einfache  und  groszartige  Gewandmotiv 
des  vorn  schräg  herunterfallenden  Obergewandes  von  prächtiger 
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Wirkung.  Es  widerholt  sich  in  seinen  Grundzügen  auch  bei 
den  Figuren  561,  562  und  563,  am  nächsten  steht  es  der  Fi- 
gur 562. 

560.   S.  g.  Thusiielila. 

üeber  Lebensgrösze.  —  Feinkörniger  Marmor.  —  Erg.  r.  Unter- 
arm mit  Ausname  des  untersten  Drittels,  Finger  der  1.  Hnnd,  1.  Ober- 
ann mit  Schulter,  1.  Brustwarze,  fast  die  ganze  Nase  und  mehreres 
am  Gewände.  Der  Oberkopf  ist  angesetzt  aber  wol  antik.  —  üeber 
die  Herkunft  vgl.  zu  No.  55S.  —  Abgeb.  De  Cavalleriis  ,  Ant. 

St..  I,  SO. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine,  das  r.  ist  übergeschlagen, 
aber  fest  auf  den  Boden  gesetzt.  Der  1.  Unterarm  liegt  quer  vor 
der  Brust ;  auf  der  1.  Hand  ruht  der  r.  Ellenbogen.  R.  Unterarm 
und  Hand  waren  auch  ursprünglich  nach  dem  Kopfe  erhoben. 
Dieser  selbst  wendet  sich  mit  einer  Neigung  nach  der  r.  Schulter. 
Bekleidet  ist  die  Figur  mit  dicksoligen,  ausgeschlagenen  Schuhen, 
einem  langen  Chiton  (Salkante  bemerkbar  mit  gegürtetem  Ueber- 
schlag,  welcher  unter  die  1.  Brust  herabgeglitten  ist,  und  einem 
Gewandstreifen,  der  über  das  1.  Handgelenk  geworfen,  im  Bogen 
nach  hinten  gezogen,  über  die  1.  Schulter  vorgeworfen  und  mit 
dem  anderen  Ende  unter  den  1.  Unterarm  durchgesteckt  ist,  so 
dass  er  an  der  1.  Seite  der  Figur  bis  beinahe  zur  Kniehöhe  herab- 
hängt. Im  Stoffe  sind  beide  Gewänder  von  einander  nicht  ver- 
schieden. Das  dichte,  in  der  Mitte  gescheitelte  Har,  von  dem 
sich  über  der  Stirn  zwei  kurze,  unregelmäszige  Stränen  abzweigen, 
ist  über  die  Oren  zurückgestrichen  und  hängt  im  Rücken  mänen- 
artig  herab.  Das  volle  Gesicht  hat  ernste,  traurig  blickende  Züge 
und  jungfräulichen  Charakter,  übrigens  ist  der  Typus  entschieden 
idealisirt.  Das  Gewand  ist  auch  da,  wo  es,  wie  am  1.  Knie,  eng 
am  Körper  anliegt,  einfach  behandelt,  weniger  sorgfältig  auf  der 
Rückseite ;  auch  von  der  Seite  gesehen  macht  die  Figur  keinen 
besonders  guten  Eindruck.  Die  zu  beiden  Seiten  des  Unterkörpers 
senkrecht  abfallenden  Falten  —  der  ganze  Unterkörper  ist  etwas 
einfacher  und  leerer  behandelt  —  weisen  deutlich  darauf  hin, 
dass  die  Figur  sich  Architekturteilen  bei  ihrer  Aufstellung  unter- 
zuordnen hatte.  Vielleicht  lässt  sich  dabei  an  die  Dekorationsfigur 
eines  Triumphbogens  denken. 

561.  Römische  weibliche  OeMaiuIligur. 

Ueber  Lebensgrösze.  —  Griech.(?  Marmor.  — Erg.  r.  Arm,  1. 
Hand  mit  Stück  des  Unterarms,  Nase,  Hals,  vielleicht  auch  das  von 
der  1.  Hand  gehaltene  Gewandstück,  Teile  des  Harputzes  und  Kleinig- 
keiten am  Gewände.  Die  Rückseite  vielfach  gedickt.  —  Herkunft 
wie  bei  No.  55S.  —  Abgeb.  De  Cavalleriis,  Ant.  St.  I,  82. 
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Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine,  das  r.  ist  zurückgesetzt 
und  berürt  nur  mit  den  Zehen  den  Boden.  Bekleidet  ist  sie  mit 
Schuhen,  langem,  doppelt  gegürtetem  Chiton  und  langem,  ge- 
säumtem Mantel,  welcher  ungefär  so  wie  bei  No.  559  umge- 
sclilagen  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  vordere,  grosze 
Ende  nicht  über  den  1.  Unterarm  geworfen  ist,  sondern,  wofern 
die  Ergänzung  richtig,  von  der  1.  Hand  bei  einem  Faltenbauscli 
festgehalten  wird.  Der  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  der  r.  Schul- 
ter. Das  Har,  welches  hinten  künstlich  in  ein  Nest  zusammen- 
geflochten ist,  wird  von  zwei  Bändern  durchzogen  und  ist  vorn 
mit  einem  künstlich  geflochtenen  Hardiadem  geschmückt.  An 
der  1.  Seite  der  Figur  ist  ein  Messpunkt  stehen  geblieben.  Die 
Rückseite  ist  vernachlässigt.  Der  Kopf  ist  off'enbar  Portrait  einer 
Kaiserin.  Das  Hardiadem  findet  sich  in  gleicherweise  z.  B.  bei 
der  Matidia. 

562.  Römische  weibliflie  OrwaiulHgiir. 

Ueber  Lebensgröszc.  —  It;il.  Marmor  —  Erg.  r.  Unterarm,  1. 
Hand  mit  dem  Stabfragmente,  manches  am  Gewände,  vielleicht  auch 
der  wolerlialtene  mit  Hardiadem  geschmückte  Kopf.  —  Herkunft  wie 
bei  No.  5.")S.  —  Abgcb.  De  Cavalleriis,  Ant.  St.  I,  ^3. 

Die  Figur  ruht  auf  dem  1.  Beine :  das  r.  ist  etwas  vorgesetzt. 
Die  schön  und  groszartig  behandelte  Gewandung  entspricht  der 
bei  No.  559.  Die  Rückseite  ist  vernachlässigt. 

563.  Römische  weibliche  Oewaiiilstatiie. 

Ueber  Lebensgrösze.  —  Griech.  ?;  Älarmor.  —  Erg  Nase,  Lippen, 
r.  Unterarm  mit  Hand  und  Stabfragment  Nachbildung  .von  No.  561) 
und  ein  Stück  des  Halses ;  angesetzt,  aber  wol  zugehörig  ist  der  Kopf. 
Die  Ergänzungen  von  ital.  Marmor.  —  Ueber  die  Herkunft  der  Figur 
vgl.  zu  No.  55S. 

Die  Figur  entspricht  in  Gewandung  und  Stellung  No.  561, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Mantel  hier  über  den  Kopf 
gezogen  ist.  Der,  doch  wol  zugehörige,  Kopf  neigt  sich  etwas 
nach  vorn.  Von  dem  in  der  Mitte  gescheitelten  und  über  Stirn 
und  Wangen  in  kurze  Löckchen  ausgehenden  Har  hängt  hinter 
den  Oren  je  eine  dicke  Locke  auf  den  Nacken  herab.  Sehr  än- 
lich  ist  dem  Kopf  der  unter  No.  57  beschriebene,  doch  wol  der 
Messalina  zugehörige.  Auch  Aenlichkeit  mit  der  s.  g.  Clytia  ist 
nicht  abzuleugnen. 

564.  Gruppe  des  Aias  und  Achilleus. 

Ueber  Lebensgrösze.  —  Griech  Marmor.  —  Erg.  am  Aias:  r. 
Arm  'doch  Hand  erhalten  ,  oberer  Teil  des  1.  Unterarmes  mit  der 
daran  haftenden  r.  Hand  und  dem  r.  Unterarme  des  Achilleus,  sowie 
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der  ganze  Oberkörper  von  etwas  unterhalb  der  Brust  an,  endlicli  auch 
der  i.  Unterarm  mit  der  Hand  und  den  daran  liaftenden  Stücken  vom 
Arme  des  Achilleus,  so  dass  also  eine  zweimalige  Ergänzung  anzu- 
nemen  ist.  Das  1.  Bein  am  Knie  zweimal  durchgebrochen.  An  dem 
durchgebrochenen,  aber  zugehörigen  Kopfe  des  Achilleus  erg.:  Nase. 
Oberlippe  mit  einem  daran  haftenden  Stück  der  Wange,  sowie  fast 
die  ganze  1.  Wange:  Glid  abgebrochen.  Sehr  abgestumpft  ist  das  Har. 
Die  Gruppe  wurde  nach  Flaminio  VacCxV,  Memorie  No.  97  eine  halbe 
Miglie  vor  Porta  Portese  in  der  Yigna  Velli  »sopm  un  piedistallo  di 
tiifm  gefunden.  »//  dctto  Pasquino  era  mancante ßno  alla  cintura,  ma 
il  Gladiatore  sano :  e  quando  venne  il  Duca,  lo  conqjrd  per  scudi  büO  e 
In  condusse  a  Fiorotza.«  —  Ueber  die  frühere  Aufstellung  der  Gruppe 
und  die  moderne  Literatur  vgl.  Ant.  Bildw.  IL  47. 

Die  Arbeit  der  Gruppe  ist  sehr  ungleich,  trefflich  besonders 
bei  dem  Körper  des  Achilleus,  dessen  schöner  Kopf  sehr  deutlich 
Nachlysippischen  Typus  zeigt,  schlechter  bei  dem  Aias,  besonders 
an  dem  1.  sicli  an  ein  Felsstück  lenenden  Unterschenkel.  Auch 
die  Gewandbehandlung  des  Aias  ist  ziemlich  roh,  und  die  ganze 
Gruppe  nur  auf  die  Vorderseite  berechnet. 

565.  Von  den  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  der  Loggia 
aufgestellten  schreitenden,  den  einen  Vorderfusz  auf  eine  Kugel 
setzenden  und  die  Köpfe  nach  einander  wendenden  Löwen  (von 
weiszem  Marmor^  ist  der  r.  vom  Beschauer  befindliche,  stark  ge- 
flickte und  fast  zur  Hälfte  ergänzte  ein  antikes  Werk,  wärend 
sein  Gegenstück  durch  die  Inschrift  als  Werk  des  Flaminio  Vacca 
bezeichnet  wird. 

Der  Bildhauer  benutzte  dabei,  wie  aus  seinen  »Memorie« 
No.  64  hervorgeht,  ein  antikes  Kapitell,  welches  man  »snpni  il  Monte 
Tdrpcjo  dietro  il  Pahizzo  de  Cotisercatori.  rerso  il  Carcerc  TH.Uidiuw  aus- 
gegraben hatte.  Der  antike  Löwe  soll  nach  Flaminio  Vacca  von  der 
Via  Praeuestina  auszerhalb  der  Porta  S.  Lorcnzo  herstammen  und  — 
er  bezeichnet  ihn  als  »halberhabene  Arbeit«  —  von  dem  Bildhauer 
Giov.  Sciarano  von  Fiesole  ergänzt  sein.  Vgl.  Flaminio  Vacca. 
a.  a.  0.  No  7.5.  Beide  Löwen  wurden  dann  in  der  Villa  Medici  in 
Rom  (»softo  il  ln(if]i(itn  del  fnardinou)  aufgestellt  und  kamen  warschein- 
lich  erst  17S1)  an  ihren  jetzigen  Autliewahrungsort ,  wie  aus  der  An- 
merkung zu  No.  55s  hervorgeht. 


Nachträge. 


Zu  No.  18.,  S.  5.  Nach  frcnndlicher  Mitteilung?  des  Hrn.  Dr. 
Th.  Schreiber  steht  dem  Kopfe  eine  im  Museum  Kircherianum  in 
Rom  befindliclie  Widerliolung  aus  schwarzem  Mnrmor  sehr  nahe. 

Zu  No.  02 a,  S.  29.  Nach  Aussae^e  Hrn.  Dr.  Schreibers  stimmt 
der  Kopf  mit  einem  gleichfalls  aus  Bronze  gefertigten  Exemphir  der 
Villa  Ludovisi  in  Rom  überein. 

Zu  No.  8G,  S.  50.  Ilr.  Dr.  Schreiber  macht  mich  darauf  auf- 
merksivm,  dass  Bertolotti  im  Arcliivio  storico  Lombardo  III  (ISTC»;, 
p.  270  (mir  nicht  zugängiicli,  einige  Dokumente  ver(>ffentlicht  hat, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  Giuseppe  della  Porta  dem  Kardinal  Ferdi- 
nando  de'  Medici  folgende  Antiken:  einen  Kopf  des  Pol3'phem  (?  , 
einen  Neptun  (vielleicht  No.  271  ?  ,  einen  Cupido  und  vor  allem  einen 
viel  gelobten  Kopf  des  Vespasian  geschenkt  hat.  An  der  Identität 
dieser  Büste  mit  der  miter  8(5  bescliriebencn  wäre  kaum  zu  zweifeln, 
wenn  nicht  nach  einer  anderen  Angnbe  (ebendas.  p.  283)  »il  b'usto« 
(offenbar  der  des  Vespasian;  an  den  Kardinal  Carpi,  das  übrige  an 
Ferdinando  de'  Medici  gekcmimen  sein  soll.  Die  Provenienz  des 
Kopfes  wird  durch  jene  Notiz  also  doch  nicht  sicher  gestellt. 

Zu  No.  1G5,  S.  07.  Ich  habe  übersehen,  dass  Overbeck  in  seiner 
Geschichte  der  griech.  Plastik  (1870)  II,  295  ff.  bei  einer  genauen 
Untersuchung  der  Inschrift  zu  demselben  Resultat  gelangt  ist :  er 
hält  die  Inschrift  für  ächt  und  die  zwischen  den  Figuren  stehenden 
Buchstaben  (a.  a.  0.  S.  388,  Anm.  28;  gleichfalls  für  eine  »späte 
Kritzelei  ohne  Sinn«.  —  Wenn  übrigens  die  Verfasser  der  Beschrei- 
bung Roms  3,  h  S.  ()01  vermuten,  dass  der  Altar  früher  in  der  Vilhi 
Medici  sich  befand,  so  wird  er  von  dort  zunächst  nach  dem  Giardino 
di  Castello  und  dann  erst  nach  den  Uffizien  gelangt  sein. 

Zu  No.  251,  S.  134.  Eine  vermutlich  mit  der  Florentiner  iden- 
tische Marsyasstatue  bei  M.  Camillo  Onpranica  (mn  Marsia,  legato 
coUe  hraccie  in  und  cnlonnm)  erwänt  Aldrovandi,  Statue,  p.  217. 
Dieselbe  wird  sich  also  wol  schon  um  Li 50  in  Rom  befunden  haben. 

Zu  No.  334,  S.  160.  Scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  bei  La- 
FRERiE,  Inlustr.  vir.  etc.  (Romae  1509;  Taf.  XIV  als  Karneadcs  be- 
zeichneten Kopfe ( »In  hnrtis  Cardinnlis  de  Medicis  j)rope  riUam  Jidü  III, 
Pont.  3I(tx.((). 

Zu  No.  422,  S.  197.  Der  Kopf  entspricht  der  bei  Lafrerie,  In- 
lustr. vir.  etc.  (Romae  1509;,  Taf.  X  als  »Isocrates«  bezeichneten 
Herme  (»in  hnrtis  Cardinalis  de  Medicis  j^rope  rillnm  JuUi  III.  Pont. 
Max.«). 

Zu  No.  425,  S.  198.  Ich  werde  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Form  dieses  Tierkopfes  dem  unseres  bekannten  Haustieres 
nicht  entspricht,  derselbe  vielmehr  dem  Exemplare  einer  nfriknni- 
schen  oder  asiatischen  Race  nngehört.  In  der  Tat  findet  sich  von  der 
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durcli  ganz  Nord-  und  Mittelafrika  verbreiteten  Gattung  des  »Oris 
sfeafopi/f/au  in  BREHM  S  Illustrirteui  Tliierleben  II.  S.  612  die  Abbil- 
djing  eines  derartigen  im  östlichen  Ilabesch  gewünlichen  Exemplares, 
dessen  Kopfform  genau  No.  425  entspricht.  Es  kömmt  dazu,  dass 
jenes  Schaf  »am  Leibe  weiszlich,  am  Kopfe  und  Oberhalse  aber  scharf 
"abgesetzt  dunkelschwarz  gefärbt  ist«.  Demnach  ist  kaum  zu  bezwei- 
feln, dass  No.  425  uns  den  Kopf  des  in  Nordafrika  und  Aegypten  hei- 
mischen Haustieres  darl)ietet,  und  der  Künstler  durch  die  Wal  des 
dunkeln  Materials  auch  die  Farbe  des  Tieres  hat  nachamen  wollen. 
Es  wäre  ferner  nicht  unwarscheinlich,  dass  das  Stück  zusammen  mit 
dem  Pyrrhoskopfe  No.  427,  dessen  ägyptische  Provenienz  in  der  Ar- 
chäolog.  Zeitung  XXXV,  S.  09  erörtert  worden  ist,  aus  Aegypten 
nach  Rom  gelangt  ist. 

Zu  No.  427,  S.  499.  Dass  der  Ar chäolog.  Zeitung  XXXV. 
S.  73  erwänte  Kopf  im  Kapitolinischen  Museum  wirklich  eine  Replik 
des  Florentiner  Pyrrhoskopfes  ist,  davon  habe  ich  mich  im  Herbste 
des  verflossenen  Jares  durch  Autopsie  überzeugen  können.  Der  Kopf 
steht  one  Nummer  im  zweiten  Zimmer  der  Büsten  des  Kapitolinischen 
Museums.  Die  von  Bottari  citirte  Abbildung  befindet  sich  bei  La- 
FRERiE,  lulustr.  viror.  etc.  ^Romae  1569,  Taf.  V:  »apud  Rodulfniii 
Pium  Card.  Car2)ensem  e  thcrmurum  J'iti  ruinis  ut  ferunt  erutwm  un- 
genau widerholt  in  den  »Imagines"  des  Fulvius  Ursinius  p.  27  in  der 
Ausgabe  v.  J.  1570  ,  ist  also  mit  dem  Kapitolinischen  Kopfe  identisch. 
Die  -Inschrift  desselben  habe  ich  leider  nicht  prüfen  können.  Dia- 
Kopf  muss  jedenfalls  in  Rom  bekannt  gewesen  sein,  denn  auch  Pirko 
LiGORio  hat  ihn  im  I.  Buche  seiner  »Antichitä«  auf  der  Turiner  Kgl. 
Bildiothek,  Werke.  23  als  Hermenkopf  abgebildet,  freilich  mit 
der  Inschrift: 

EYPEiniAHS 
MNEIAPXOY 
AGHNAIOI 

die  möglicherweise  gefälscht  ist.  Er  behauptet,  dass  der  Kopf  von 
Francesco  Lisca  »ncl  moiäe  AveMinn  cavandosi  per  pianfdre  hi  Vif/na 
fiel  luof/o  dove  erano  le  case  di  Quin  et  dt  Marco  Yettii,  Jtuomini  clarissi- 
mt,«  gefunden  sei.  " 

Zu  No.  437,  S.  201.  Die  Inschrift  befand  sich  schon  zu  J.  Spon  s 
Zeit  :i  J.  1675  in  Florenz;  vgl.  desselben  Voj^age  d  ltaliel,  p.  34b. 

Zu  No.  501 ,  S.  215.  Nach  Michaelis  ,Arch.  Zeit.  XXXIV,  S.  152 
Anm.  9)  muss  die  Statue  früher  im  Garten  des  Belvedere  in  Rom  ge- 
standen haben.  Dort  snli  sie  Aldrovaxdi  Le  Statue  di  Roma  p.  121  f. ; 
i.  J.  1550  schon  mit  den  Ergänzungen  des  geflügelten  Petasos.  Viel- 
leicht gründet  sich  auch  seine  Bemerkung  ;p.  122):  »//  (3Jerriin'o)  so]c- 
rano  depf)if/ere  cou  la  hacchtdta  i)i  »Knio«  darauf,  dass  die  Statue  be- 
reits einen  Stab  in  Händen  hielt.  Wie  aus  der  von  Michaelis  citirten 
Ausgabe  des  Aldrovandi  hervorgeht,  kam  diese  Statue  i.  J.  155u 
unter  dem  Pontifikate  Julius  III.  nach  Florenz.  —  Der  nach  Florenz 
aus  dem  Belvedere  gekonnnene  Torso  der  Aphrodite,  von  welchem 
Michaelis  a.  a.  0.  Äum.  •'.  spricht,  ist  in  der  Statue  der  üffizien 
No.  101  vorhanden. 
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Eidechse  141. 
Elagabal  s.  g.  238. 
Elpis  193. 
Ephebenstatue  27. 
Epheu  452.  460. 
I  Eridanos  145. 
.  Eros  300.  420.  508.  513. 
'  Eroten  25  29.  09.  82.  85.  89.  139. 
140.  141.  143.  102.  252.  279. 
283.  331.  330.  350.  352.  3(i8. 
372.  373.  377.  410.  432.  435. 
442.  444.  449.  470.  498.  500. 
i      519.  525.  5:i8.  544.  548. 
I  Eule  152.  279. 
I  Eur5^stheus  75. 


Fackel  02.  65.  69.  143.  145.  369. 
397.  418.  422.  449.  451.  470. 
I  Fane  44.  45. 
j  Faustina  167. 
!  Feder  313. 

Felsen  77.  80.  145.  165.  186.  2o:j. 
I  204.  236.  242.  253—55.  257.  259. 
I  261 .  264—69.  325.  351 .  353.  369. 
I      388.  417.  512.  516. 

■  Ferkel  526. 
j  Flamen  35. 

'  Flöte  s.  Doppelflöte  31.  99.  334. 
j  Flussgott  77.  271. 
i  Früchte  64.  82.  186.  234.  304.  353. 
414.  444.  500.  526. 

Füllhorn  64.  284.  378  445. 

Fuszbank  62. 

Fuszklapper  546. 

O 

Gaia  64.  353.  445. 
!  Galba  79. 
I  Gallienus  223.  225. 
j  Gans  ;?)  507.  524. 
I  Ganymed  115. 

■  Gebiiude  29.  92. 
I  Gebiss  41. 

'  Gefangener  62.  99. 
Geiszel  343. 

Geta  179(?;.  180{?;.  241. 
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Girlande  74.  99.  145.  20.'}.  204.  2o5. 
207.  280.  325.  341.  342.  370. 
373.  378.  441.  451.  452.  454. 
450.  458.  461.  408.  500.  503. 
533. 

Gordianus  s.      205.  211. 
Gorgoneion  59.  74.  152.  IGO.  203. 

378  :?).  411.  457.  520.  533. 
Granate  353. 

Greif  59.  88.  91.  151.  153.  372. 

500.  539. 
Griffel  88.  274. 
Grotte  69.  92.  97. 
Gürtel  80. 
Gurt  25.  279. 

II 

Hacke  SO. 
^     Hades  64. 

Hadrian  351.  464(?).  540. 
Haken  533. 
Halle  69.  92.  97.  324. 
Halsband  49.  50.  69.  77.  97.  144 
218. 

Han  207.  450.  498. 
Handpanke  82.  163.  28<.  503. 
Handschuhe  367  (?). 
llauhe  186.  510. 
Hekate  38.  39(?). 
Heliade  145. 
Helios  145.  284. 

Helm  44.  57.  64.  74.  145.  152.  162. 

166.  325.  372.  551. 
Henkelgefiisz  526. 
Hera  522. 

Herakles  4.  9.  19.  23.  64.  77.  SO. 

95.  138.  382. 
Herakliskos  529. 
Hermaphrodit  512.  5 27 . 
Herme  336. 
Hermes  64.  97.  501. 
Hirsch  77.  80. 
Hirt  351.  418  (?). 
Hippolyte  SO. 
Hippolytos  69. 
Hobel  274. 
Hole  s.  Grotte. 
Höre  64.  74.  121.  145.  531. 
Hosen  133.  145. 

Hund  49.  50.  62.  69.  92.  97.  296. 

355.  449.  465. 
Hydra  77.  SO. 
Hygieia  177. 
Hymenaios  62.  64. 


I 

Jagd  62. 

Jagdnetz  69.  92.  97. 
Idas74(?). 

Idealkopf  (männlich)  13  weib- 
lich) 8  (?).  10  (•?].  18. 
Insekt  428. 
Iphigeneia  165. 
Iris  64. 

Julia  Aug.  131. 
Julia  Maesa  234. 
Julia  Mammaea  23(». 
Julia  Severa  s.  g.  2.6.  247. 
Julia  Titi  117.  119.  120. 

K 

Kästchen  64.  82  406. 
Kalchas  105. 
Kandelaber  4.58. 
Kaninchen  449.  459. 
Kantharos  99.  440.  502. 
Karneades  s.  g.  497. 
Kassandra  537 
Kelter  349. 
Kentaur  99.  138. 
Kerberos  77. 
Kerykeion  64.  97. 
Keule  64.  75.  80.  95. 
Kissen  306.  381.  389.  533. 
Knäuel  274. 

Köcher  44.  54.  69.  77.  80  92.  97. 

106.  138.  152.  248.  252.  321. 

537. 
Kora  ()7. 
Kornblumen  353. 
Kranich  217. 

Kranz  62.  80.  145.  191.  2()2  207. 

291.  294.  309.  336.  413.  449. 

469.  ; Eiche)  9.  218.  (Epheu,  4. 

158.  196.  228.  (Lorber^  25.  31. 

33.  35.  88.  155.  160.  200.  278. 

279.  30S.  335.  372.  450.  470. 

526.  (Oel)  424.  428.  (Pinie)  281. 
Krieger  239.  397.  401. 
Krug  353. 
Kuchen  449. 
Kuh  551. 

L 

Ladendiener  507.  533. 

Lager  291.  299.  327.  377.  38-.  390. 

412.  413.  431.  435. 
Lanze  294.  410.  446.  537. 
Laren  218. 
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Leda  192.  22b. 

Le2:ionszeichen  44.  54. 

Leichnam  431. 

Lekythos  274. 

Leiistiil  344.  377. 

Leukippiden  74. 

Leukippos  74. 

Lictor  ?)  35. 

Litiius  31.  217.  218. 

Livia  33  ?  .  132.  213  (?;.  2 IS. 

Löwe  25.  59.  77.  SO.  141.  279.  2SG. 

453.  539.  565. 
Löwenhaut  64.  77.  95.  13S.  186. 

252.  5U2. 
Löwenkopf  217. 

Lorherbanm  80.  100.  217.  218. 

279.  331.  417.  534. 
Lorberzweig  31  (?  .  137. 
Lucilla  •?  157. 
Lucius  Caesar  218. 
Luftgöttin  355. 
Lyukeus  74. 

M 

Macrinus  s.  g.  184.  185.  189.  199. 

2(M. 
Mais  520. 

Marc  Aurel  1  16.  147. 154.  156.  164. 

Marciana  III. 

Marsyas  169.  251. 

Masken  25.  8S(?  .  186.  279.  281. 

351.  436.  437  ?; .  451.  460. 
Matidia  109. 
Matratze  431. 
Maximinus  195. 
Meer  338. 

Meerungeheuer  353. 
Meleagros  92.  97. 
Melpomene  88.  209. 
Menschenkopf  503. 
Messalina  125. 
Messer  549. 
Messstab  274.  307  ?;. 
Meta  145.  343. 
Mou  141.  252.  353.  377.  544. 
Aliitze  phr3-g.;  279.  324  '?).  526. 
Muschel  82.  345.  356. 
Muschelhorn  82.  85.  312.  338. 
Muse  26  ■?  .  88.  110.  112.  118.  289. 
304^?;.  311  •?  .  312.  433. 

N 

Napf  177. 
Nebris  26.  99. 


!  Nemesis  163. 

I  Nereide  82.  83.  248.  325.  338. 
Nero  78.  122. 
Nerva  s.  g.  91. 

Nike  62.  99.  127.  145.  218.  2bl. 

521.  . 
Niobe  264. 

Niobide  ^miinnl.)  253.  255.  257. 

259.  260.  261.  267.  268.  269. 

,weibl.  254  ?).  256(?;.  262  ?,. 

263     .  265—68. 
Nische  500. 
Nüsse  121.  142. 
Nymphe  153(?).  356. 

0 

Obelisk  145. 
j  Oel(?  336. 
I  Oineus  92.  97. 
I  Omphalos  197, 

Opferdiener  29. 

Opferkuchen  164. 

P 

Paidagogos  258. 

Palmbaum 27.  29.  62.  97.  140.  343. 

Palmzweig  62.  336.  343. 
,  Pan  130.  168.  527. 
j  Panisk  350. 
;  Pauiska  555. 

Panter  99.  144.  453.  505.  510. 
'  Panzer  44.  54  218.  225.  239.  372. 

Parapetasma  69.  74. 

Parze  62. 
i  Patera  25.  165.  178—81.  188.  196. 
202.  204.  207.  218.  274.  278. 
342.   359.  424.  426.  437.  451. 
461.  469.  470.  500. 

Pedum  124.  349.  502. 

Peitsche  145. 

Periboia  ?  97. 

Perpendiculum  274. 

Persephone  64. 

Pertinax  s.  g.  1 70. 

Pescenninus  s.  g.  172. 

Petasos  64.  97. 

Pfou  28. 

Pfeil  80.  92.  97.  355. 
Pfeiler  62.  74.  88.  208.  348.  356. 
374. 

Pferd  41.  59.  62.  64.  69.  92.  97. 
145.  279.  343.  354.  397.  446. 
'  Pflanzenornameut  28.  35.  183. 
Phaeton  245. 
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Pliaidrn  (19. 

Philippus  Maiür  s.  g.  215. 
Phüsphoros  145  (?). 
Phylodike  74. 
Pileus  74.  92.  97.  145. 
Pinie  G2.  09.  97.  99.  251.  41s. 
Pinienzapfen  437.  449.  451. 
Pinienzweig  99.  124. 
Platane  105.  510. 
Piaton  393  (?; . 
Plautilla  243.  244. 
Plektron  99.  2S9.  449. 
Polster  340. 
Polyp  75. 

Pontifex  maximus  35  (?). 
Popa  29.  02. 
Poppaea  123. 

Portraitkopf   (männlich)   2.  12. 

13(?).  14.  15.  17.  20.  21.  22.  30. 

52.  53.  103.  105.  ISl.  202.  222. 

270.  273.  27G.  277.  292.  3o2. 

303.   319.  320.  322.  332.  334. 

353.  301.  303.  371.  392.  393. 

398.  399.  400.  419.  422.  43S. 

448.  402.  408.  495.  490.  497. 

511.  513.  525.  543.  545.  (weib- 
lich) 0.  7.  10(?).  II.  37.  42.  43. 

40.  47.  57.  249.  250.  273.  305. 

300.  391. 
Portraitstatiie  89.  130.  154. 
Praefericuliim  317.  520. 
Priester  213. 
Prohlis  s.  g.  214. 
Psyche  30().  420. 
Piipieniis  s.  g.  208.  210. 
Pyrrhos  427. 

Q 

Quadersteine  300. 
Quadriga  04.  145. 
Qiiintillus  s.  g.  220. 

R 

Rad  193. 

Rebzweige  124. 

Regina  sacrorum  (?i  35 

Reif  23.  77.  SO.  89(?;.  92.  197. 

210.  328. 
Reiter  02. 
Remus  204. 
Rennban  145. 
Rhyton  s.  Trinkhorn. 
Ricinium  31 
Riuieu  330. 


Rind  353.  493.  5l)0. 
Ringer  547. 

Rolle  31.  33       02.  345.  378. 
Romulus  204. 
Ruder  82.  312.  338. 

S 

Sabina  107. 
Säule  09. 

Salkante  121.  197. 
Salonina  s.  g.  224. 
Saloninus  s.  g.  229. 
Sand  330. 

Sandalen  239.  200.  274.  288. 

Sappho  s.  g.  423. 

Satyr  124.  505.  520.  538.  540.  59(i. 

Satyrkopf  537. 

Sau  520. 

Mania  Scantilla  s.  g.  250. 
Schaf  351.  3C 3. 
Schaufel  77. 

Schemel  02.  09.  ;M0.  377.  400. 
Schild  29.  02.  04.  74.  85.  102.  218. 

294.  372.  411.  520. 
Schildkröte  242. 
Schilfzweig  145.  353. 
Schlange  28.  88.  99.  100.  17  7.  279. 

307.  418.  435.  510. 
Schlangenkopf  218. 
Schloss  302. 
Schmetterling  498.  545. 
Schnur  131. 
Schnurrbart  239. 
Schiissel  377.  449. 
I  Schurz  105. 
Schwan  104.  145.  192.  204.  288. 
Schwert  02.  09.  97.  147.  102.  325. 

503.  510.  520.  537  551. 
Scipio  439. 
Scrinium  88. 
Seehase  85. 
Seekentaur  82.  85. 
Seepanter  85. 

Seepferd  85.  203.  248.  338. 
Seestier  338. 
Seewidder  338.  498. 
Seileu  !»9.  337.  357. 
Selene  281. 

Seneca  s  g  58.  390.  5.'^0. 
Septimius  Severus  173.  174. 
Serapis  542. 
Sichel  437. 
Simpulum  217. 
Situla  31.  218. 
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Skeptron  97.  99.  145.  537 
Skorpion  34. 
Sk}  the  549. 
Soknites  333. 
Soldat  239. 

Speer  44.  54.  62.  09.  92.  97.  144. 

218. 
Speisen  299. 
Sperlinge  279. 

Sphinx  204.  217.  232.  347.  385. 

45S.  491.  500. 
Spiegel  274. 
Spina  243. 
Spitz  405.  470. 
Spitzhammer  302. 
Stein  09.  92.  97. 
Stephane  180.  193. 
Stier  29.  02.  77.  80. 
Stifel  337.  449.  526. 
Stola  533. 

Stnl  00.  02.  09.  348.  418.  405. 
Sumpfvogel  353. 

T 

Tabnlae  nuptiales  02. 
Taube  470. 
Tempel  02.  217.  530. 
Thalia  8S  ?;. 
Thusnelda  s.  g.  500. 
Thyrsos  97.  350.  503.  510. 
Tiberius  07. 

Tier  151.  324.  327.  331.  350.  500. 
510. 

Tierfell  09.  99.  124.  501.  512. 
Tierklaue  09. 
Tierkopf  97.  99. 

Tisch  291.  299.  389.  .390.  400.  412. 

Titus  87. 

Trajau  59.  92.  96. 

Tranquilla  s.  g.  227. 

Treiber  09. 

Trinkhorn  218. 

Trit(m  312.  323.  338. 

Tropaeum  218. 

Tür  217.  347. 

Tympanon  s.  Handpauke. 

U 

Urania  28. 


Urceus  25.  178.  181.  188.190.202. 
204.  207.  218.  278.  342.  424. 
420.  451.  409.  470.  498.  500. 

V 

Vase  69.  74.  77.  180.  217.  320. 

330.  378.  450.  454.  400.  472. 

493.  494.  519. 
Annius  Verus  449. 
i  L.  Verus  152«.  101. 
Vespasian  80. 
Victimarius  02.  343. 
Virtus  Oi). 
Vitellius  82.  541. 
Vogel  28.  34.  72.  80.  207.  217. 

279.  280.  331.  341.  342.  370. 

378.  413.  452.  456.  457.  458. 

459.  401.  472.  498.  500.  534. 
Vogelkopf  97. 

V, 

Wagen  04.  99.  145.  309.  343. 

Wagenrad  44.  54. 

Warze  12. 

Wasser  77.  80.  353. 
:  Wehrgehenk  74.  147.  218.  239. 
I  Weinstock  158. 

I  Weintraube  121.  337.  348.  349. 

353.  381.  470.  505. 
!  Wellen  82.  85. 
I  Wettfarer  145. 
I  Wetzstein  54!). 
!  Widder  59. 

'  Widderkopf  102.  203.  204.  205. 
341.  370.  450.  49S.  500. 

Winkelmasz  274. 
:  Wölfin  4  59. 

Wunde  92.  97.  504. 

Z 

Zange  3Ö2. 
Zeug  507. 

Zeus  45.  182.  272.  355.  552. 
j  Zieg*enbock  417. 
Zodiacus  307. 

Zügel  41.  92.  145.  338.  343.  353. 
397. 

Zweig  230.  334. 


Epigraphisches  Register. 


A 

Aelia  Marina  338. 
Albia  Helpis  348. 
C  Albi US  Isias  345. 
Alledia  Marcia  338. 
A 1 1  e  d  i  u  s  Trofimiamis  338. 
A  n  t  h  e  n  o  d  o  r  a  453. 
Architectus  196. 
L.  Aristius  Anicetus  345. 
'  A  p  t  a  T  6  |3  0  u  X  0  ;  AptaxojSojXo'j 
498. 

Ap  tGTOxXfj  a'YXXo'j  387. 
'A  p  t  G  T  0    a  v  r^  ?  OiXiTTTttoo'j  42U. 
A 1 1  i  c  i  a  n  c  s  Akrodisiensis  ; ? 
209. 

L.  A  u  f  u  s  t  II  s  Philippus  188. 
Aug'ustus  XIII.  Cos.  218. 
Avidia  Eutycliia  183. 
C.  A  V  i  d  i  u  s  Gelos  1 83. 
C.  Avidius  Karus  183. 
M.  Aurelius  Sccundus  368. 

B 

Beneficiarii  Proc.  Au^.  25. 

Bl aesus  327. 

L.  Brinnius  218. 

C  K 

Ca ecinia  274. 

L.  C a c Ii u s  Clemens  428. 

Sex.  Caelius  Primitivus  5o5. 

Cestus  204. 

K  Y]vo(up£iva  193. 

X  a  p  1 0  Tj  [X  0  ?  Z(uat{jLou  386. 

C i si ani  25. 

C 1  a u d i a  Eustaehys  278. 
C 1  a u  d i  a  Stratonice  191.  l'.»6. 
Ti.  Claudius  Fortunatus  428. 
Ti.  C 1  a  u  d  i  u  s  Fortunatus  Epa- 
phroditianus  207. 


T.  Claudius  Zosimus  278. 
KXso  [X£  vTj  ;  165. 

KX£0|A£VY];  ATroA/vOOtOpOJ  548. 

Coactor  (argentarius)  191. 
Cohors  I  equitata  178. 
Felix  C  0  r n  e  1  i  a  n  u  s  326. 
Sex.  Cornelius  451. 
Crispinia  330. 
C  u  r  a  t  o  r  na  vi  um  marinarum  25. 

D 

D  e  c  u  r i  a  argentariorum  25. 

cerariorum  25. 

librariorum  25. 

lictorum  25. 

mensorum  frumenta- 
riorum  Cereris  25. 

negotiatorum  25. 

praeconum  25. 

scribarum  25. 

viatorum  25. 

vinariorum  25. 
De  Gurion  um  decretum  25. 
Dendrophori  26. 
Diana  183. 
Dicacosyne  145. 
Didius  Julianus  171. 
Atov'jao;  (XK1AN0I;  498. 
Domitia  Aug.  203. 
Domiti  a  Phyllis  458. 
D 0 m i  ti  u s  Lemnus  458. 

£ 

'EXtiU  Ewo?  193. 

Epictetus  aquarius  356. 

Evander  346. 

Eugrammo  145. 

Fi  y  0  0 1  a  Bo-fjöo'j  412. 
!  Euriaclete(?)  342. 
I  E'jpiorA7j  426. 
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E  II  ty  dies  450 

poajvr,  4(M). 
Eupbrosynus  öOU. 
Exactor  hereditatiim  2Uo. 

legatoriim  203. 
peciilioriim  203. 

F 

Fabia  Mellauthis  3G0. 
L.  Fabius  Pergainus  3(i(3. 
Fannia  Partbenope  4T2. 
C  Fanniiis  Zenon  472. 
F e  1  ic io  375. 

P.  Ferra  rill  s  Hermes  274. 

P.  Ferrari  US  Prucuhis  274. 

Flavia  Ampliata  424. 

L.  Flavias  17S. 

F 1  a  V  i  II  s  Cülonisius  1 7S. 

Fontinia  Heraclea  27S. 

Fortiinatiis  441. 

F  II  n  d  a  n  i  a  Zosime  207 . 

P.  F  Ii  n  d  a  ii  i  ii  s  Polvbiis. 

L.  Fiirius  21S. 

G 

Ga  llienus  223. 

Genieia  Grapte  ISI . 

L.  G  e  n  i  c  i  11  s  Agenor  1  *>S. 

L  G  e  u i  c  i  II  s  Epa pbroditiis  I  *^  1 

Germania  inf.  J7s. 

H 

Hateria  Superba  4 To. 
Haterius  Epliebus  470. 
H  e  1 V  i  u  s  Merciiriiis  21)4 . 
He  rm  er  OS  450. 

I 

L.  Jaso  218. 
Jubilatore(?  145.' 
J  II  c  un  diis  37S. 
Julia  Cloe  320. 
Julia  Tropbime  3S1. 
Julia  Zosime  470. 
L.  Julius  Carus  381 . 
Julius  Encolpus  428. 
C  Julius  Lucifer  lOö. 
C.  Julius  Pospborus  1  !M>. 
L  Julius  Tbamyrus  381 . 
'I  0  'j  /- 1 0  ;  Beo-oo-ojTO^  426. 
Juuia  Marcellina  400. 
Jun  i  a  Procula  5oo. 
M  Juni  US  Felix  400. 


L 

Labienus  Pudens  Caecilianus 
437. 

Lares  Aug.  218. 
Lenuncularii  25. 
Li  ber  145. 
Liber  Pater  505. 
Libyo  145. 
Licinia  Lycoris  494. 
P.  Licinius  41)4. 
Lucilius  218. 


Maeminia  Maxima  ^02. 
Magistri  viel  Sandaliari  218. 
Meta  145. 
Mevia  Casta  202. 
M'joorvouc  335. 

Navicularii  maris  Hadriatici 

25. 
Nico  424. 

Numeria  Maximilla  274. 
0  Q 

Q.  Octavius  Magullinus  202. 
Ostienses  25. 
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